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"et Capitel 


Bildung und erfe Jahre einer nenen 1 Kehgentſchafi 


In dem fruheſten Alter der Welt mag es Heroen ge 
geben haben, welche einfachen Staͤmmen der jugendlichen 
Menſchheit Verfaſſungen und Geſete vorſchrieben/ an denen 
dieſelben lange Jahrhunderte ohne Wanken feſthalten konnten: 
biefe Zeiten, ' nenn ſie jemals’ waren,. find längft vorüber. 


Wohl find auch wmter' ben neuern Nationen banıı und wann - 


Geiſter von außerorbentlicher Begabung und Ihatfraft er⸗ 
ſchienen, durch welche neue durchgreifende Gedanken zur Norm 
des öffentlichen Lebens gemacht wöorben find: — aber nach 
ihrem Abgang ift ihr Erfolg in ber Regel wieder zweifelhaft 
geworben: bie Mängel des Reugegründeten find hervorge⸗ 
treten, bie Lebenskraͤfte ber alten Ordnung ber Dinge haben 
fich mit erfrifchter Anftrengung erhoben. Denn bie europäifcke: 
Welt befieht aus Elementen ‚von uriprüngligher Berfchieden- 
beit, beren innerer Gegenſatz und Kampf es eben ift, woran 
fi die Abwandlungen ber hiſtoriſchen Epochen entwideln. 
Dem Ehrgeiz der Neuerung ſeht ſich der Muth das Herge⸗ 
brachte zu' behaupten mit Raturnothwendigfeit entgegen. - 
Im Jahr 1642, in den legten Lebensmonaten des Man 
nes, welcher dem franzöffchen Reiche eine andere Geftalt 
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gegeben hatte, des Cardinals Richelieu, ließ alles eine ſtarke 
Reaction vorausſehen. 

Das Koͤnigthum war im Innern von fremder Einwir⸗ 
fung unabhängiger, oder wie man fchon damals fagte, abios 
Iuter,- nach Außen furdhtbarer und gefürchteter als jemals 
früher; aber — wunderbarer Anblid — diefe ganze Macht lag 
in ben Händen zweier vor aller Augen hinfterbender Men⸗ 
fchen; neben ihnen fah man ald den fünftigen Träger berfelben 
einen Snaben von fünf Jahren. Wie hätte es anders fein 
fönnen, als daß die Erwartung ber nächftfünftigen Dinge alle 
Gemüther beichäftigte. 

Es ift wenig bemerkt worden, aber unläugbar, daß bie 
Stage über bie Bildung der NRegentichaft eines der vornehm- 
fien Motive der Verſchwoͤrung von Cinqmars und de Thou 
ausmachte. Indem Richelieu, in der Erwartung, den König, 
ber eben von heftigen Kranfheitsanfällen heimgefucht wurde, zu 
überleben, nichts verfäumte, um ſich ben vornehmften Platz 
in der alsdann einzufegenden Regierung zu ſichern, arbeitete 
befonders de Thou zu Gunſten der nach dem ältern Herkom⸗ 
men befier Berechtigten, der Königin Anna und des Herzog 
von Orleans gegen ihn; er bat fi) von der Königin Boll- 
machten in unbefchränfter Form ausgebeten, um bie Offiziere 
ber Armee, bie der Kardinal auf feine Seite zog, wieder von 
ihm abwendig zu machen. ' Der Untergang ber Berfchwor- 
nen enthielt vor allem eine Enticheidung über die Regent- 
haft. Richelieu trug fein Bedenken, ber Königin ihren Ans 
theil an berfelben zuzugeftehen: neben ihr würbe er doch feine 
bisherige Autorität behauptet haben. Aber er war nicht ge 
meint dem Herzog von Orleans, an ben fich alle Gegner feiner 

‘ M&moires de Brienne Pet. 35. &. 75. 
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Staatöverwaltung angeichloffen haben würden, Darin eine Stelle 
einzuräumen. Als er dem fofort Bertriebenen denn boch ex 
laubte wieder nach Frankreich zurüdzufommen, nahm er ihm 
das Berfprechen ab, daß er fortan lediglich al8 Privatmann 
leben wolle: ein Edict ward abgefaßt, in welchen ihm eine 
lange Reihe von Treulofigfeiten, bie er begangen habe, vor 
gehalten, und feine Unfähigfeit, an ber Reichöverwaltung 
während ber bevorftehenden Minberjährigkeit Theil zu nehmen 
in aller Form ausgefprochen wird. ! Richelien lebte und webte 
noch in biefer Vorbereitung eines geficherten Ueberganges ber 
Regierung; unter anderem entfernte er Die Freunde ber ge 
ftürzten action aus ber Leibwache Ludwigs XIII. wider befien 
Willen, — denn ein erfter Minifter bürfe nicht für fich felbft 
zu fürchten haben, wenn. er fomme, mit feinem König zu 
arbeiten; ich finde in glaubwürdigen Nachrichten aus jenen 
Tagen, ? er habe eine Notabelnverfammlung für ben nächften 
Winter ausgefchrieben, wie ibm benn früher zweimal eine 
folhe fehr zu Statten gefommen war: ſchon fah man einen 
und den andern der Einberufenen in ber Haupiſtadt anlangen, 
— als er inne wurde, baß feine Stunde noch vor ber bed 
Königs fchlagen dürfte. 

' Declaration contre Monsieur. St. Germain 1. Debr. 1642. 
Damals handſchriftlich verbreitet, wie fih benn im Archiv zu Düfielborf 
eine Copie davon. befindet; in Siri's Mercurio italienifh mitgetheilt. In 
ben von Paris nach Brüffel gelangten Nachrichten heißt e8 bavon: con la 
dichiaratione di incapacitä di Monsieur vorrebbe [il Cle.] assicurarsi, 
che in caso di mancanza del re la reggenza restarebbe solamente 
in lui et nella regina, laquale procura di guadagnare. (©. D.) 

2 Nachrichten vom 22. Nov. im Archiv von Brüffel, non si revoca 
piü in dubbio, che l’assemblea di notabili del regno non sia per 
effettuarsi in questo inverno. Di giä si lasciano vedere alcuni di 
queste provineie vicine. 


Te 


Seinen iegten Athemzug verwandte er aicdann noch zu 


einer Handlung von hoher," die Zanmn beſtinmender Wirk⸗ 


ſamkeit. 
Wie. die Sachen Ränder, war won ven obſchwebenden 
FZragen eben das big wichtighe, wer nach ihm die Stelle eines 
erften Minifters bekleiden fole. Denn bie minifterielle Macht 
war nun einmal faft unabhängig von ber höchiien Perföntic" 
feit gegründet; in ihr vereinigte ſich bie ganze Fuͤlle der Staats⸗ 
gewalt. Alles fam darauf an, ob fie fi, erhalten, und. 
wie fie verwaltet werden würbe. Ich weiß. nicht, ob man 
mit voller Beſtimmtheit annehmen darf, daß Richelieu Darauf 
gedacht habe, ſeinem Lande, feinem Fuͤrſten einen wuͤrdigen 
Nachfolger zu hinterlaſſen, — denn fo natürlich eine ſolche | 
Fuͤrſorge ſcheinen ſollte, fo, felten iſt fe doch, ba jedee Leben 
feine eignen Sorgen’ Nat; bie es vollauf ˖ befchäftigen, — oder 
ob Alles mehr zufällig ſo gelommen iſt; genug, dem Sterben⸗ 
den fland bereits ein Mann zur Seite, von Dem er voraus⸗ 
ſeden durfty, daß er fein Spftem im Allgemeinen: behaupten 
und förtführen werbe, zugleich ein Freund feines Haufes und 
in die: Politik eingeweißt;. ben empfahl Richelieu dem. König; 
und biefer nahm ihn an. 
| Es iſt Julius Magartni, von dem wir jagen, wie er - 
J einft in ben Irrungen von Montferrat als päpftlicher. Bevoll⸗ 
maͤchtigter die Partei von Frankreich ergriff, und dafür ſelbſt 


zur, Theilnahme an der franzoͤſiſchen Politik und Staatsver⸗ Bw 


- waltung herbeigezogen wurde. Mazarin; — denn mit ber 
‚Frangöfirten Form bed Namens werden auch wir ihn bezeich ⸗ 
nen — war ein rechtes Kind des römiſchen Hofes, der ge⸗ 
ſellſchaftlichen Cultur, die denſelben damals vor allen Höfen 
der Welt auszeichnete, des Protectionsweſens, das ihn charaf- 


— iebenotlag geſchmeidig, ehrgeitig, ein hetemer Dipleæ-. 


‚wat, „Der feangöffchen. Faction in Rom, bie ihm forberte, 
— er fich fo entſchieden an, befonders als er im Jahe 





1635 die außerordentliche Nunziatur in Frankreich verwaltete, 


daß Bapft Urban VIIL, von ber enfgegengefegten Partei ge⸗ 
> brängt, jhn abberief. Aber eben darum hielt es Richelien 
für eine Sache der Ehre und ber Pflicht, ihn nicht fallen zu 


lafſſen: er zwang bem römijdhen Stuhl. bie Carbinalswurde 


. für Mazarin as, und 309 em dann naqh drantreich in feine “ 
Umgebung. 
Mazariit eichret — im feinen vacſen Ar das größte 
menfihtiche Süd, daß er in der Nahe dieſes eben. fo liebens⸗ 
wuͤrdigen wie. ſonſt volllommnen Mannes leben dürfe; bald 
zu ber einen, bald zu der andern großen Mifiien, nach Rom, 
öber zu dem. Friedenscongreß nad Cain beftimmt, zog er es 
. vor, bei Richelien zu bleiben; er begleitete ihn Nach dem ſad⸗ u 
lichen Frankteich, von woher er wohl der Familie Nachricht 
uͤber ſein Befinden gab: als man von ba surädgelommen war, 
theilte er alle den Wechſel awilchen Hoffnung unb · Angſt, der 


eine gefährliche Krankheit ‘begleitet: bie Hauptfache iſt, er las 


damals dem Cardinal⸗ Herzog die eingegangenen Briefichaften: 
. vos, ſchrieb feine Entſcheidungen nieder; verfügte in kleinen 
Dingen bereits ſelbſtaͤndig: ſchon bei Richeleus Leben trat er 
gleichſam als deſſen Rachfolger auf. 

Wenn ihn.dann der Sterbende dem Koͤnig wpfehi ſollte 
biefer Bedenten ' tragen, auch dieſem Rathe wie fe unzähligen 


1 D’essere appregso al’ pie ceqmpito amabile ® porfotio. pedrone 
che si sis mai’ trovato, Un bie Herzogin ven diiguilen 10. Din 1648. | 
-Lettres italiennes da Cl. Mazarin Vol. L Sa be Bibliothel ip 
ur Barie 1719.C, i 
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andern, bei denen immer Alles glüdlich gegangen war, zu 
folgen? — Ludwig XIH. fegte ſich nach dem Tode Richelieu's 
ein neues Eonfeil zufammen, in das neben deſſen beiden vor: 
nehmften Gehülfen bes Noyers und Chavigny nunmehr Ma- 
zarin eintrat, der dem König perfönlich angenehmer war, ale 
jemald ber Berftorbene. | 
Der fo umgebilbeten Verwaltung galt es für eine Ehren- 
fache, in den auswärtigen Gefchäften nicht einen Schritt breit 
von der eingefchlagenen Politif abzuweichen: eine von Richelieu 
für die Außerften Bälle zurückgelegte Summe Geldes gewährte 
ihr die Mittel, eine kraftvolle Kriegfuͤhrung für” den nächiten 
Feldzug vorzubereiten; ! dagegen trat in den inneren ein milde, 
res Regiment ein. Die Marſchaͤlle Bitry und Baffompierre, 
der Graf von Cramail und der Abbe von St. Eyran und 
manche Andre durften bie Baſtille verlafien. Der Herzog Ceſar 
von Bendome, der, eines Attentates gegen Richelieu angeklagt, 
und, deſſen Gewaltfamfeiten fürchtend, nach England geflüchtet 
war, wofür ihm jener fein Bouvernement Bretagne abge 
fprochen,, kehrte jet zurüd: feine Söhne Mercoeur und Beau⸗ 
fort begleiteten ihn; befonberd ber legte warb von dem König 
gnäbig aufgenommen. Man ſah die Anhänger von Maria 
Medici, bie Schriftfteller, die ihre Sache gegen ben Cardinal 
geführt hatten, wieber in Paris. 
Auch die Publication der gegen ben Herzog von Orleans 
vorbereiteten Teclaration unterblieb. Ludwig XIII. zeigte fich 


' Der pfälziiche Geſandte Polhelm an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, 
9. Ian. 1642: „Cet argent et l’epargne qui se fait & la grande et 
excessive dé pense du defunt — donne moyen à 8.M. de faire agir 
plus puissamment qu'on n'a jamais fait & quoi S. M. est entiöre- 
ment resolu.“ (Archiv zu Dilſſeldorf.) 
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bereit, dem Herkommen gemäß, feine Gemahlin zur Regentin 
nach feinem Tode, und feinen Bruder, mit dem er ein lettes 
freundliches Begegnen hatte, zum @eneralftatthalter zu ihrer 
Seite zu erflären. Dabei war jeboch feine Meinung nicht 
eiwa, ed darauf anfommen zu laflen, ob fie in feinem 
Sinne regieren würden oder nicht. Bon Anna von Defter- 
reich erwartete die Welt nicht anders, als daß fie, wenn fie 
zur Macht gelange, ſich ihrer Herkunft aus Spanien erinnern 
und ihrem Bruder, König Bhilipp IV., befiere Bedingungen 
des Friedens machen werde. Und war fie, eine Fremde, eine 
rau, bie. von den Gefchäften bisher entfernt gehalten worden, 
überhaupt fähig, die Zügel der Gewalt fo flarf und ſtraff in 
den Händen zu halten, wie das eingeführte Syſtem forderte? 
Der König wuͤnſchte fle durch Beitimmungen über bie Regent» 
fehaft bei demfelben feftzuhalten. Ob und wie das zu erreichen 
fei, darüber fonnten fich felbit Die Mitglieder des Conſeils nicht 
vereinigen. Wenn bed Noyerd aus bemfelben fcheiben mußte, 
jo Hatte das zwar auch andere Gründe, aber ber vornehmfte 
war, baß er eine geheime Verbindung mit ber Königin an- 
knuͤpfte. Mazarin hielt fich allem Anfchein nach fill; da⸗ 
gegen ging Chavigny auf bie Ideen bes Königs mit Eifer 
ein.! Er legte bemfelben den Plan vor, die Regentfchaft 


Nach Brienne hätte Mazarin felhft den Borfchlag gemacht, nach La 
Rochefoucauld wäre e8 ein gemeinfchaftliches Werk Mazarins und Chavigny's; 
aber in einem Schreiben von Mazarin an Onbebei — 18. Juli 1651 — 
heißt es ausbrücklich von Chavigny: -„che fece l’affronto alla regina di 
proporre et di far risolvere al re defonto, ch’ ella havrebbe un 
consiglio necessario.“ Ich denke, man muß das annehmen. Aubery 
verfihert, baf neben dem Kanzler und bem erften BPräfidenten Du Puy 
daran Antheil gehabt habe: „il avast en fourni les me&moires, les 
exemples et les autorites“ (149). 
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der Ednigin ‚und. bed Herzogs durch > "einen ihnen an bie 
Seite "zu ſtellenden Rath zu befchränfen. Man hat babel 
das Beifpiel‘ von Schweben vor Augen gehabt, wo es ge 
lungen war; ‚auch in ˖ den Zeiten. einer langen Minderjährig- 
keit eine wefentliche Veränderung. ber Politik‘. zu vermeiden. 
So wie dort ber Reichsrath aus den fünf Männern beftand, 
melche bie vornehmften Ziveige der Verwaltung leiteten, fo 
follte in Frankreich ein’ Conſeil aus, denen gebildet‘ werben, 
die damals eben das Miniſteriitm ausmachten, dem Kanzler, 
dem Cardinal, Chavigny - und befien Bater, le Bouthillier, 

der die Finanzen vermaltete; Chavigny ſcheint geglaubt zu 
haben, daß durch bie: Theilnahme feines Vaters ihm daB ent» 
ſcheidende Wort zufollen wuͤrde. Von den großen Herren trat 
auch der erſte Reinz von Geblüt in die Regentſchaft ein:- ber...‘ 
wie früher an Richellen, fo ſich jebt an feinen Bortfeger hielt: · 
eben Mazarin bewirkte, baß dem Sohne Condo'a, Enghien, 

troß ſeiner fungen. Jahre, die ein fo großes Zutrauen kaum 
zuzuläſſen ſchienen,der Oberbefehl über. bie Armee ber Nieder⸗ 
Bande‘. übertragen. wurde. Ohne Gutachten nnd Beſchluß des 
Conſeils ſoͤllten Regehtin und Generalftatthalter nichts vor⸗ 
nehmen’ dürfen; in demſelben follte Alles ud) Stinmenmehr, 
heit entſchieden werden. 

Am 19. April 1643 ward dieſe Declaration in einer 
Verſammlung. der Groͤßen des Hofes und der Miniſter vor⸗ 
gelegt, von der Koͤnigin. und dem Herzog. beſchworen, von den 
Uebrigen angenommen und unterzeichnet; no an demſelben 
Tage ward fie von dem Parlament verifichtt. Der König 
glaubte für; ‚bie Fortfegung: feines Regierungsfufteme geforgt zu 
“haben, und ward. ruhig: man :fah die Königin ihren Tag 
mwiſchen Gebeten für bie : Senenig ihres Gemahle und dem. 
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Praͤſidium im Conſeil teilen. ' Indem fie. ſich aber öffentlich 
uniterwarf, proteſtirte fie insgeheim in ber. hiefür herkoͤmmlichen 
juridifchen Form. Ihre Eidesleiftung hielt fie dadurch file ent 
ſchuldigt, daß fie bie legten Lebenstage ihres Gemahls nicht 
durch offnes Widerſtreben, das ihn gekraͤnkt haben wuͤrde, ver⸗ 
bittern wolle; aber ſie war entſchloſſen, nach ſeinem Tode ihr 
eigenes Recht geltend zu machen. Nicht ala hätte fie ſich nach 
ber Berwaltung der Staatsgefchäfte gefehnt; — fie liebte bie 
Anſtrengangen nicht, welche biefe erfordern; es fam ihr muͤh⸗ 
fam - vor, auch nur felbſt zu leſen; aber fie wollte ſich eine 
Ehre wicht ſchmaͤlern laſſen, welche ihr kraft der Gewohnheiten 
des Reichs zukam, und vor Allem nicht ſchlechter behandelt 
fein, als ihre beiden mediceiſchen Borgängerinnen, denen ſie 
durch den hohen Rang des Hauſes, aus dem 1 fi eruugen 
war, bei: - weitem vorgehe.? . j 

.. Welchen Sinn hatte es ‚auch ‚nachbem das Recht der 

. Gebürt, als bie Grfcheinung bes göttlichen Willens, zum 
Prinzip der Autorität erhoben worden war, dieſes bei ber 
-" eintretenden Minberjährigfeit, wo es nad) altem Herkommen 
"Dem. erſten Prinzen des. Hauſes und ber Mutter des Könige 
"zu Güte konimen mußte, To ganz bei Seite zu ſetzen? Der 


7 Staat wäre dadurch mit einem Schlage über ben Fuͤrſten er⸗ 


hoben worben; was ben franzöfifchen Ideen noch ferne lag. 
VUnd an Sreunden und Gehülfen -für ihr Vorhaben fonnte 

es ber Königin nicht fehlen. „Schon längft hatte es ihr bie 

Sympathie ber Nenſchen erweckt, daß fie-von bem regierenden 


! Briefe. aus Paris, 9 Mai, im Brüffeler Achiv: „La regence 
‚g’exerce. La royne preside au cpnseil tous“ les jours.“ _ 

2 Wie Madame de Mottevile . ihre ‚Schilberuig! ber Königin mit ‚den 
Worten beginnt: „La seine, par naissahce, n 'a rien ut. Vagale.“ “ 
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Garbinal bei Seite gebrängt, dann und wann nicht ohne Härte 
behandelt worden war. Daß jegt die Freunde und Anhänger 
bed Berftorbenen einen Verſuch machten, die Verwaltung ihrer 
Partei zu verewwigen, erregte einen allgemeinen Widerwillen, 
der zu ihren Gunſten ausſchlug. 
Es ward der Konigin nicht ſchwer, fich indgeheim mit 
dem Herzog von Orleans zu verfländigen, ber feine Rechte 
durch die Declaration nicht minder verlegt fühlte, als fie bie 
ihren: auch mit dem Prinzen von Sonde ward fte einig; deſſen 
Sohn Enghien gewann fie durch ein beftimmtes Verſprechen 
perfönlicher Bevorzugung. ! Dann wenbete fie ſich an einen 
der zuverläffigiten Beamten im Parlament, den General⸗Pro⸗ 
curator Omer Salon. ? Denn vor Allem hielt ihre Umgebung 
für nothwendig, durch die Beiftimmung des Parlaments der 
beabfichtigten Veränderung die Form der Gefeplichfeit zu ver- 
leihen. Wo hätte fie aber auf lebendigeren Beifall zählen 
bürfen? Das Parlament brannte vor Begierbe, fich bes Drudes 
zu entledigen, der ihm durch Richelieu auferlegt worden, burch 
eine felbftändige That fich als Staatögewalt zu manifefticen, 
wie vor Alters, 

Am 14. Mai 1643 ftarb Ludwig XII; am 18, ward 
ein Lit de Juftice gehalten, in welchem der Königin im Na⸗ 
men ihres Sohnes bie abfolute und unbeichränfte Adminiſtra⸗ 
tion ber Gefchäfte des Königreich übertragen ward. Der 
Herzog von Drleand erflärte, daß er Feine andere Gewalt in 
Anſpruch nehme, ald die, welche ihm die Königin verleihen 
wolle; ber Prinz von Condé trat dem Herzog bei, indem 


' Darüber find bie beiden KRebactionen ber Memoiren von Ya Roche⸗ 
ſoucauld, der die Annäherung vermittelte, einſtimmig. 
2 M&moires d'Omer Talon bei Betitot 60, 234. 
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er ausfuͤhrte, daß die Geſchaͤfte ſchlecht verwaltet wuͤrden, 
ſobald die oberſte Autoritaͤt feine Einheit habe. Das ſollte 
jedoch keineswegs eine förmliche Verzichtleiftung auf die ihnen 
vermöge ihrer Geburt zuftehenden Rechte enthalten. In dem⸗ 
felben Barlamentöbefchluß ward der Herzog als Generalftatt- 
halter ber Königin in allen Provinzen und Vorſteher des Eon» 
ſeils, der Prinz als Stellvertreter ded Herzogs in dem Con⸗ 
feil anerfannt. Rur follten fie diefe Würden unter ber Autori- 
tät der Königin bekleiden. Diefe warb berechtigt, das Conſeil 
nach ihrem Belieben zufammenzufegen, und von ber Pflicht, 
ber Mehrheit ber Stimmen zu folgen, loögezählt. ! 

Eben das war nun das Ereigniß diefes Tages, daß das 
Eonfeil die ihm für biefen Ball faum übertragenen Befugnifie 
wieber verlor. - Ehavigny, ber eine neue Reichsordnung gegrün- 
bet zu haben glaubte, fo feft wie das falifche Geſetz, fah fein 
Gebäude im erften Augenblid zufammenflürzen; Auf ihn vor: 
nehmlich Häufte fich der Haß der Gegenpartei: er felbit fammt 
feinem Bater Bouthillier mußte aus dem Conſeil treten. 

An und für fi war das ſchon eine faum noch erwartete 
Veränderung, daß die Inhaber der Macht fie verloren, bie 
entichloffenften Anhänger ber bisherigen Berwaltung geftürzt 
wurden. Das von Richelleu niedergebrüdte, aller politifchen 
Rechte für verluftig erklärte Barlament ftellte fich plöglich wies 
der ald die große Snftitution bar, welche die Bergangenheit 
der Monarchie mit ber Gegenwart verfnüpfte. Wie einft gegen 


ı Der Bericht Über die Sitzung, ber bei Talon fehlt, finbet fich bei 
Yubery Histoire de Mazarin. I, 144. In dem 1856 erfchienenen britten 
Banbe ber M&moires de Mol& ift er authentifch gebrudt. Man fieht daraus, 
daß Aubery Recht Batte, wen er eine von Andern ber Königin in ben 
Mund gelegte Rebe verwarf. 
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die Ligue, fo uͤbernahm es jetzt gegen bie Idee einer auf ſich 
feihft. berühenden, ſich ſelbſt weiter fortſehenden' miniſteriellen 
Macht die dem königlichen Geblüt zuſtehenden Gerechtſame zu 
vertheidigen. 
Aber wie vieles "Andere tnapfte ſich daran! Mußten 
nicht bie Hoffnungen aller von Richelieu Niedergehaltenen,, bie 
immer ihr Augenmerk auf die Königin gerichtet, in ihr ein 
gehelmes. Oberhaupt, bie Fünfeige Veſchüerin geſehen Hatten, 
erweckt werben? - 
. In dem engften Bertrauen der. Königin war ihe Almo⸗ 
ſenier, Auguſtin Potier, Biſchof von Beauvais, der zu ber 
geiftlichen Oppofition gegen Cardinal · Richelieu, durch welche 
Me legten Verſammlungen des Clerus fo ſtuͤrmiſch geworben 
waren, gehörte.! Er hatte: bie. Schritte vermittelt; welche zur. . 
Abſchaffung der Declaration führten, befam Sig ob Stimme 
im Conſeil, hielt ſich ſelbſt für den vocherbeftimmten erſten 
Miniſter, und galt bei Vielen dafür. Er ſprach unumwunden 
bie Ueberzeugung aus, daß Alles, was Richelieu gethan, nicht: 
allein verwerflich fei, fonbern verderblih, und fchlechterdings 
rücgängig gemacht werden muͤſſe. Er meinte vom Himmel 
beftimmt zu fein, ber Regierung wieber eine mit der Religion 
und dem Staate vereinbare Haltung zu geben. Neben ihm 
bemerkte man vor Allen den jungern der Söhne Vendome's, 
Beaufort, der Eurz vor dem Tode des Könige, als ch ein. 
plöglicher Laͤrmen erhob, Durch welchen bie Freiheit ber koͤnig ⸗ 
lichen Kinder bedroht zu werden fchten, 2 den Auftrag erhalten 
und übernommen hatte, fle zu beichügen: mit großem Selbft- 


' ®gl. Aubery Histoire de Mazarin I, 181. 
2 Hebe und Gegenrebe La Chatre's und Brienne’s, in ben Memoiren 
von La Chatre. Tert und Anmerkung bei Petitot, 51, 198. 
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gefühl fah er ſich damals an der Spige von 500 Ebelleuten, 
darunter vielen von vornehmer Herkunft: aus deu Vertrauen 
ber Königin ſchloß er, daß ihm ihre Gunft nicht fehlen könne. 
Gegen die Anhänger des verforbenen Cardinals, von .denen 
fein Haus fo viel gelitten hatte, trug auch Beaufort offnen 
. Hab zur Schau. Die zahlreiche Partei‘, bie fih um beibe bi 
beie, — man, nannte fie, wegen „ber Auverfichtlichfeit, mit 
der fle auftraten, bie Importants, — forberte vor allen Dingen 
den aͤußern Frieden. Auf die Einwenbung, daß Frankreich vers 
tragemäßige Verpflichtungen gegen feine Verbündeten habe, ants 
wertete fie wit ber Erinnerung an das Beifpiel Heinrichs IV., 
ber den eingegangenen Berpflichtungen zum Trotz ben Frieden 
von Vervins gefchloflen ; fie glaubte hiefür ber Königin gewiß zu 
fein, welche ben fpanifchen Krieg immer als ein perfönliches Un- 
- glück bezeichnet hatte. Im Innern liefen ihre Sntentionen ber 
bisherigen Verwaltung nicht weniger entgegen. Sie fpracdhen 
von nichts als durchgreifenden Reformen, befonders bes finans. 
zielen Syſtems, „dem Ausdrüden ber Schwaͤmme, die fich mit 
ben Marke bes Volkes vollgefogen." Die Vendome's wuͤnſch⸗ 
ten vos allen Dingen, Bretagne wieder zu erlangen, das an 
Meileraye übergegangen war; mit wenigen Ausnahmen er» 
klaͤrte fich der ganze Hof dafür; ein Verſprechen wenigſtens 
iR ihnen gemacht. worden. Der Nichte Richelieu's, Herzogin 
von. Aiguillon war nicht ganz wohl zu Muthe, ald man bie 
BDefigungen und Reichthümer, weiche Richelieu feiner Familie 
binterlafien hatte, zuruͤckzufordern Miene machte; fie wurden 
auf achtzig Millionen angefchlagen. Sie befefligte Brounge, 
Blavet, beſonders Havre be Grace, um ihre. Angehörigen vor 
den Peinbfeligfeiten der Gegner zu ſichern. Es ift bezeich- 
nend für ihre Stelung, daß fie fi) mit ben Reformizten, 
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welche von Richelieu befehügt worden waren, in Verbindung 
ſetzte.!“ Denn die Partei, welche nach ber höchſten Gewalt 
firebte, war zugleich eifrig katholiſch, und fuchte Die Firchliche 
Einheit aus aller Kraft zu fördern. 
Am Hofe fanden ſich die von Richelieu Berfolgten zu- 
fammen: bie verbannt geweienen Mitglieder des Parlamentes; 


die Freunde des Herzogs von Orleans, Elboeuf, Fontrailles, 


be la. Palette, und wie viele andere; bie Freundinnen ber 
Königin, Mutter Marguerite von Bal de Grace, bie Mars 
quife von Senecey, Madame de Hautefort, endlich auch bie 
Herzogin von Ehenreufe, beren Lebenselement, in dem fle fich 
mit Geift und Geſchick bewegte, die politifche Intrigue war. Um 
der Königin willen war fie geflüchtet, ſie zmeifelte nicht, daß ihr 
nun in ber Nähe berfelben eine enticheibende Rolle in der fran⸗ 
zöftfchen Regierung zufallen werde. Mit den Vendome's und 
allen zurüdgefommenen Exilirten war fle ſofort verbunden. 
Schon fürdhteten unpartelifche und wohlgefinnte Männer, 
ein Syitem der Rache ſei im Anzug, und warnten die Köni⸗ 
gin, einem ſolchen Raum zu geben. Denn wie hätte Dadurch 
nicht, wie bie innere Ruhe, fo auch bie Außere Ueberlegenheit 
von Franfreich in Gefahr gerathen folen? Man erinnerte bie 
Königin, daß fle zunächft auch für die auswärtigen Gefchäfte 
eines von ben Factionen unabhängigen Rathgebers bebürfe. 
Königin Anna hatte in ihren früheren Jahren haupt: 
fachlich durch ihre Schönheit geglänzt, ihr großes, ausdrucks⸗ 
volles Auge, ihr reiches braunes Haar; und noch immer war 
fie Ihon: dann hatte man ihre Tugenden, ihren eremplaris 
ſchen Wandel, ihr Wohlwollen gegen Jedermann, ihre hulbvolle 


ı Hugonis Grotii Epistolae ineditae: „Metum iniiciunt Refor- 
matis, ut periculorum societate salutem sibi inveniant.“ 
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Art zu fein, allgemein anerkannt, um fo mehr, ba man 
fie für unglüdlich hielt. Sie trachtete nach feinem politifchen 
Einfluß: ihr Wunſch wäre geweien, einen heiteren gefelligen 
Kreis von fittliher Haltung und doch lebendiger Anregung, 
von Religion und Bildung um fich zu verfammeln, nach ber 
Weiſe ihres Bruders in Spanien, wie das ihrer T 
bella in den Niederlanden gelungen war. In ben Ali 
rifhen Schwanfungen bes franzöftfchen Hofes fanden 
Elemente einer ſolchen Gefellichaft, wenn fie ja eriftirten, 
nicht zufammen, da fich bie Literatur und der Staat eben in 
neue Formen warfen: alles war Unruhe, PBarteiung und ges 
haͤſſiger Verdacht. Königin Anna mußte ſich vorfehen, ba: 
von nicht ergriffen und zu Grunde gerichtet zu werben: fie 
lernte ſchweigen, an fi halten, mit bem (ntgegengefegten 
und Widerwärtigen verfehren. Fuͤr fich felbft lebte fie nach 
ihrem Seal. An lärmenden Vergnügungen fand fie fein Ges 
fallen; mit ihren mediceiſchen Borgängerinnen wetteiferte ſie 
nicht in Außerer Pracht, noch in glängender Begünftigung ber 
Kunft; was fie auszeichnete, war ein feines und ficheres Ge⸗ 
fühl für das, was mwohlanftändig iſt und fich geziemt, für 
gutes Betragen und edle Sitte. Durch Ungebörigfeiten und 
Mangel an Takt warb fie leicht beleidigt und innerlich zurüd- 
geftoßen. So wenig ſie es liebte, nach ber Gewohnheit ber 
Welt bie Fehler Anderer zum Gegenftand ihrer Gefpräche zu 
machen, fo ſah man doch, baß fie den Unterfchieb zwiſchen 
den Berfönlichkeiten mit treffendem Btid wahrnahm. !. 
Beaufort mochte bie Aufmerkfamfeit und die Berwunbes 





' Battifta Nani, Relatione di Francia. „La regina nelli anfratti 

di tanti interessi et affari che la premevano da tutie le parti conobbe 

ben presto la novitä (Unerfahrenheit) et fischezza de suoi confidenti.“ 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. 111. 2 
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rung der greßen Menge feflein; ber Königin konnte es uns 
möglich gefallen, daß er ben Beſißz von Macht und Gunſt, 
beren ex fich gewiß glaubte, .in herriſchen Anmaßungen bereite 
poraus nahm und eine Gitelfeit zeigte, Die nicht ohne Rohheit 
war. So manchen Dienft ex geleiftet hatte, fo entwidelte er 
Dox te Eigenfchaften, welche bie Bedingung einer glüͤck⸗ 
\ amleit am Hofe und im Staate find. Anna hatte 
zutage in Berührung mit einem geborenen Staatsmanne 
geſtanden, um nicht zu bemerfen, baß auch ber Bifchof von 
Beauvais geeigneter ſei, einer kirchlichen Diöcefe vorzufte- 
ben, als bie Geſchicke eines großen Reiches mit Erfolg zu 
lenken. 

Indem fie ſich aber nach einem Andern umſah, ber ihr 
den Beiftand leiften fönnte, deſſen fie bedurfte, Relite fich ihr 
Mazarin dar, den ihr verftorbener Gemahl ihr ohnehin be» 
ſonders empfohlen hatte. 

Mazarin hat fpäter erzählt, die Königin Habe ihm a an⸗ 
fangs einige Kaͤlte gezeigt, und er ſei alles Ernſtes geſonnen 
geweſen, nach Rom zu gehen, und da in ſeinem Palaſt zu 
leben, wie andere Cardinaͤle. Mit Gewißheit ergiebt ſich, 
daß er bei den erſten Schritten ber Königin nicht zu Rath 
gezogen worden ift; er hätte nimmermehr zugegeben, daß fie 
fich arı das Parlament wandte, er bat es allegeit gemißbiligt. 
Gine gewiſſe Annäherung hat jedoch und zwar ſchon vor dem 
Tode bed Königs zwiſchen ihnen Statt gefunden. Die Könis 
gin fah ed gern, wenn einer ober der andere ihrer Bertraus 
ten mit Mazarin in Berhältniß trat; es berührte fie unan⸗ 
genehm, daß er davon ſprach, fich entfernen zu wollen. ! 







ı Bol, die Notiz von Brienne in der Antwort an Ya Chaſtre. Want: 
„Mazzarini negava poter con decoro continuar alla corte et conti- 


Man betraihtete ihn als den. einzigen Mann, ber in dem 
Labyrinth ber allgenteinen europätfchen Geichäfte ben leiten 
ben Faden befite. Und überdieß: ex erfchten weniger abhän- 
gig ald Andere. Wenn er fih auch dem Cardinal Richelieu 
angefchlofien hatte, ſo war er doch von allen Freunden be& 
felben am wenigften in bie obwaltenden PBarteiungen verfloch⸗ 
ten: er gehörte weder dem Herzog von Drleand, noch bem 
Prinzen von Condé an. Was fonft nachtheilig zu wirken 
pflegt, daß er ein Fremder war, gereichte ihm zur größten 
Förderung. Der päpftliche Nuntius Grimaldi verficherte Die 
Königin, Mazarin werde fich feinem andern Dienft widmen, 
ald dem ihren allein. Unter diefen Umftänden bedurfte es 
nur einer perfönlichen Verftändigung. In ber erften Audienz, 
weiche die Königin dem Cardinal alddann gab, ſprach er ihr 
von feiner Abſicht, fich nach Rom zurüdzuziehen, wo er eben⸗ 
falls nüslich für Frankreich werben fönne; die Königin ant- 
wortete ihm mit dem Begehren, daß er im Confell bleiben. 
und fie mit feinen Rathichlägen unterftügen möge: Mazarin 
ftand nicht an, dieß anzunehmen. Diefe Gnabe, erwiederte 
er, verpflichte ihm auf ewig; er werde ſich glüdlich jchägen, 
dem König und bem Staate nad) ihrem Wunſche diene zu 
fonnen: ohne ein eigenes Iuterefle, ohne fich an irgend Je⸗ 
mand zu halten, als an bie Königin allein. 

Berühren wir fogleich hier ein Gerücht, das einige Jahr⸗ 
zehnte fpäter entftanben, bis in unfere Tage fortgepflanzt wor⸗ 
ben ift, al8 habe fich zwifchen ber Königin Anna und dem Cars 
binal eine mehr als freumdfchaftliche perfönliche Verbindung 
gebilbet, als ſeien fle Durch bie engiten Bande, man hat 


nuare i coneigli in posto diverso di quelio, in che l'haveva il fu 
re collocato.“ 
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fogar gefagt, durch eine geheime Ehe an einanber gefnüpft 
geweien. Ich finde bavon feine authentifche Kunde. Die 
Damen des Hofes, denen Beziehungen bdiefer Art, wenn fte 
beftanden, nicht unbekannt bleiben fonnten, und bie ſich in au 
führlicher Erzaͤhlung Fleiner Begegniffe ergeben, haben fie abs 
geläugnet; bie Königin, der etwas bavon zu Ohren fam, hat 
darüber gelacht, denn Mazarin habe eine andere Leidenfchaft, 
als Frauenliebe. Cie meinte, er fei ber italienischen Pers 
irrung der Sinnlichkeit ergeben. 

Und ift es benn etwas fo Außerordentliches, wenn die 
Königin den Mann, der bereitd durch Richelieu und ihren 
verftorbenen Gemahl in ben Beflg der Gefchäfte gefebt war, 
barin beibehielt? Er war ihr unentbehrlich und zeigte ſich er- 
geben: warum follte fie ihn verftoßen? Kann nicht auch ohne 
Bande jener Art zwifchen einer Fürftin und ihrem Minifter 
ein freies Berhältnig vollfter Hingebung von ber einen, und 
‚unbedingten Vertrauens von ber andern Seite beftehen und 
ſich behaupten ?1 

Wie dem auch fei — denn in Dingen biefer Art iit es 
schwer nicht zu irren — vor dem welterfahrenen, feinen 
und geiftvollen Manne, befien weiter Gefichtäfreis alle Verhälts 
nifie von Frankreich und Europa umfaßte, ber nichts ald Mäpi- 
gung athmete, mußte ber Biſchof von Beauvais und feine reac- 
tionäre Faction in Schatten treten. In Kurzem erlebte man, 
daß die Unterrebungen mit Mazarin die für bie Gefchäfte 


! Mani: Io credo, che vi sii un concorso delle stelle della 
natura dell’ arte eziandio, ma sopra tutto una massima de necessitä 
et interesse. La regina — ha stimato il sommo della fortuna il 
trover un ministro che da se sola dependi, sopra il quale posei 
scaricarsi di tutto. 
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beftimmten Stunden ausfüllten, für den Bifchof nur noch 
Minuten übrig blieben. 

Wie hätte e8 anders fein Fönnen, als daß hiedurch bie 
Partei, die der hoͤchſten Gewalt fchon ficher zu fein meinte, 
in bie größte Aufregung gerieth. Denn Mazarin habe Feine 
anderen Grundfäße, als Richelieu; wenn man zufehe, daß er 
fih befeftige und die Königin einnehme, fo werde es ben 
franzoͤſiſchen Großen fortan eben’ fo ſchlecht gehen, wie bisher. 
An der Spige der Gegner ftand die Herzogin von Chevreufe, 
die noch viel Gehör bei der Königin fand; zuweilen Bat fie 
fhon gefaßte Beſchluͤſſe wieder rüdgängig gemacht, einige ihrer 
Anhänger in ben Dienft des Hofes ober des Staates beför- 
dert; wir finden Mazarin oft in ber lebhaftelten Unruhe: er 
bemerft der Königin, daß er nicht mit voller Freudigkeit dienen 
fönne; fie fei von einer mächtigen Bartei umgeben, welche ihren 
Geift einnehmen werde, fobald ihm ein Unglüd begegne, ! 

Wenn man liest, baß ber Herzogin von Chevreufe ein- 
mal angemuthet wurbe, fich vom Hofe zu entfernen, weil ihre 
Anweienheit, da fte von Flandern fam, die Verbündeten von 


! appresso di 8. M. vi & un potente partito contro di me e 
capace d’acquistar lo spirito di 8. M., quando mi succeda una dis- 
gratia. So ſchrieb Mazarin in einem jener Heinen Bermerkblidher, in 
denen er über feine Beflicchtungen und bie Machinationen feiner Feinde 
gleihlam Buch hielt, noch im Auguft 1643. Herr Victor Couſin bat fi 
vor Kurzem das Verdienſt erworben, fie zu entziffern umb Mittheilungen . 
Darans zu machen (Alme. de Chevreuse Appendice 374), Unter anderm 
flieht man daraus, daß Mayarin aufmerffam gemacht worden war, anf bie 
Zuneigung ber Königin. nicht allzuſehr zu trauen, benn „S. M. l’'haveva mag- 
giore per la dama (Chevreuſe) e pare adesso che non se ne cura molto.“ 
Alfo war nach dem Urtheil ber Welt das Berhältnig Mazarins nur ein 
freundichaftliches, und Mab. de Chevreuſe war eimft in größerer Gnade ger 
weien, als⸗die war, in ber Mazarin nunmehr ftand. 
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Frankreich unangenehm berühren könne, fo fieht man wohl, 
welche Rüdwirfung die auswärtigen Angelegenheiten auch auf 
bie perfönlichften Berhältniffe im Innern ausübten. Zur Ent: . 
icheibung zwiſchen ven Parteien trug nichts mehr bei al& ber 
Gang bed wieder ausgebrochenen Krieges, ein großer Sieg, 
den ber junge Enghien über die Spanier erfocht. 
Unmittelbar vor dem Tode Ludwigs XII., in Erwar⸗ 
tung ber Unruhen, bie alsdann erfolgen würden, hatte bie 
fpanifch »niederländifche Kriegsmacht unter Don Yrancidco de 
Melho einen Angriff auf die Picarbie gemacht, und’ war zur 
Belagerung von Rocroy in ben Ardennen gefchritten. Eben 
da begegnete ihr der junge Enghien. Der Marſchall Höpital, 
ber dem Prinzen beigegeben war, um ihn zu leiten, und ber 
verfammelte Kriegsrath waren ber Meinung, daß das franzd- 
liche Heer den angegriffenen Platz unterftügen müffe, jedoch 
ohne eine Schlacht zu wagen, beren Berluft im Beginn einer 
Regentichaft einen unmwieberbringlichen Schaben nad; ich ziehen 
. fünne. Noch ein anderer angefehener Kriegemann aber befand 
fih in der Rähe, Johann Gaſſion, der in den Schlachten 
Guſtav Adolphs ſeine Schule gemacht hatte, und ſich wohl 
vermaß, mit ſeinem Kopf und ſeinem Schwert alle Schwie⸗ 
tigfeiten der Welt zu überwinden. Der wandte den Blick bes 
Bringen von ben Yolgen einer möglichen Niederlage, welche 
man überdieß feiner Jugend verzeihen würde, auf die Wirs 
kungen, Me er von einem Siege erwarten bürfe; eine gewon⸗ | 
nene Schlacht werde ihn zum Gipfel des Ruhmes erheben und 
zum Meifter der Gefchäfte machen. ! Der Brinz unternahm 


' „La victwire remportee sous ses auspices l’elevait au plus 
haut point de la gloire et le rendoit arbitre et maitre des affaires.* 
Vie de Gassion 11. 213. . 
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bie Schlacht, und gewann fie, troß bes heldenmuͤthigen und 
hartnädigen Widerftandes, ben er fand. 

Es iR augenfcheinlich, daß er baburch der politifchen 
Bartei, der er noch wie fein Vater angehörte, einen großen 
Bortheil verfchaffte. Wie hätte es biefer micht. zu gute Toms 
men follen, baß einer der Ihren einen Sieg erfocht, ber ir 

die Weltgeſchicke entfcheidend war? 

Die Königin Anna felbft legte mehr Sinn für ben Zwed 
bes Kriege an den Tag, als man ihr zugetraut hätte. In 
Nichelieu’s Zeiten Hatte fie einige Sympathien für ihren Brus 
der gezeigt; bie Herzogin von Chevreuſe war erftannt, wie fo 
ganz biefelben nad) Antritt‘ ber Herrichaft verſchwunden waren. 
Anna von Defterreich fühlte jest, daß fte ſelbſt die Repräfen- 
tantin ber franzöflihen Macht war; fie freute ſich ber Ereig⸗ 
niſſe, welche ihren Sohn zum größten Fuͤrſten von Europa: 
machen follten und lebie darin. Sie fühlte nicht mehr ale 
Schweſter, fondern nur als Mutter und Königin. 

Die Rüdficht auf dieſe ihre eigenfte Stellung machte 
Mazarin geltend, um bie Königin zu ungefäumter Benugung 
bed gewonnenen Vortheils anzutreiben. Den, fagte er, werde 
die Welt noch den Veranjtaltungen bes verſtorbenen Königs 
beimefien; follte man zögern, ihn zu verfolgen, fo werde fich bie 
Meinung ausbreiten, baß bie Königin den Krieg nicht mit 
bem bisherigen Gifer fortfegen wolle.“ Er brachte eine 

' Che non tirare alcuano frutio da cosi gran successo 8i ascri- 
verebbe alla debolezza della reggenza et si direbbe che nella morte 
del re rimaneva sepolta ogni vigoross resolutione. Mazarin al 
Cl. Bichi. 2. Ag. Aus Silhon: „Sselaircissements de quelques diffi- 
eult&s touchant l’administration du Cardinal Mazarin* 1651, ergibt 
fh, daß dieſelben Betrachtungen in einem ber Königin vorgelegten Gutach⸗ 
ten vorlamen. Sollten dieſe Gutachten nicht noch eriftiven ? 
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Unternehmung auf Thionville in Borfchlag und ſetzte fie, wie 
aus feinen Briefen erhellt, im Widerfpruch mit den Kriege: 
‚ verftändigen, durch. Bei ben erften Schwierigfeiten, welche 
eintraten, fehlte es nicht an Afterrebe gegen ihn; aber eben 
fo fehr gereichte es ihm zu Lob und Vortheil, ald bie Sache 
gelang: am 8. Auguſt ging der Pla in bie Hände Enghiens 
über. 

Wie wäre aber alsdann noch ein Verlafien des einge- 
fhlagenen Weges oder eine Entfernung bes Miniſters mög- 
lich geweſen? Die Verwidelung ber äußeren Berhältniffe hatte 
Mazarin in die Gefchäfte gebracht; das Gluͤck, das feine 
Rathichläge begleitete, befeftigte ifm in benfelben. Die äußere 
Politik der Regentfchaft entſchied über Die innere. 

In ber einmal eingerichteten Staatsordnung liegt übers 
dieß eine Echwerfraft, die fich felbft erhält. Die Erwägung 
ber Staatsinterefien machte mandjes Zugeftänbniß,. zu bem 
die Königin an fi eine perfönliche Verpflichtung gehabt 
hätte, unmöglih.! An eine Reaction, wie fle bie Importants 
beabfichtigten, war in Kurzem nicht mehr zu benfen. 

Der Biſchof von Beauvais, ber fich bei Seite gedrängt 
ſah, ohne doc) die Meinung aufzugeben, daß er ber geeignetfte 
Mann fei, um bie Regierung von Frankreich zu führen, 
wurde unbequem, auch nachdem ihn die Königin aufgefordert 
hatte, fi gut mit Mazarin zu fielen: ? bie Folge war, bay 

ı Wie Tureime feiner Schwefter über den Wunſch feines Brubers, 
Sedan, das er'wegen ber Königin verloren hatte, wieberzuerlangen, fchreibt: 
La reine effectivement a toute sorte de bonne volont€ mais on lui 
fait la chose de si grand pr&judice à l’&tat, qu’elle n’y ose rien 
faire. 30. Mai 1643, 


?: Mazarin an Carbinal Bichi: Vedendo che non ostante gli avanzi 
fatügli da me d’amicitia et d’affetto e gli ordini reiteratamente 


25 





er ben Befehl befam, fich nach feiner Diöcefe zu begeben; feine 
Denomination zur Garbinalewürbe, bie bereitö an ben römie 
chen Hof ergangen war, wurde zurüdgenommen. 

Eine allgemeine Bewegung unter ben großen Familien 
erregte ed, daß Frau von Montbazgon, die eine beleidigende 
Bermuthung über die Herzogin von Longueville ausgefprochen 
hatte, Dafür vom Hofe verbannt wurde. Der Hader ber beis 
den Damen traf eben in den @egenfaß der Factionen; bie 
erite gehörte zu den Bendome’d und Importants; die zweite zu 
ben Condé's und ben Freunden Mazarins; und gewiß hatte 
Mazarin an der Enticheidung vielen Antheil. Aber dafür traf 
ihn ber verboppelte Haß der andern Part, Man ſprach 
ohne Scheu davon, daß man fich des Mannes, ber auf eine 
andere Weiſe nicht zu befeitigen fei, mit Gewalt entledigen 
müfle. Dafür war die Herzogin von Ehevreufe, die noch eins 
mal die Rolle von 1626 fplelte, und der Herzog von Beaus 
fort, ber unter dem Einfluß der Frau von Montbazon ftand. 
Ohnehin haßte Beaufort diefen Yrembling, der ihm auf feinem 
Wege zu Gunft und Auterität, ben er fonft für unfehlbar 
hielt, entgegentrat und alle feine Hoffnungen zu Schanden 
machte. Es it fein Zweifel, daß er auf den Gedanfen ein- 
ging, Mazarin mit Gewalt bei Eeite zu fchaffen.! Er meinte 
Frankreich dadurch zu retten, das fonft aufs neue unter Die 


datigli dalla regina di vivere ben meco, fa tutto il contrario con 
terımini pieni d’ambiguitä derivati dal credere che io gli occupi 
il suo posto e che lui & solo capace di ben governare gli affari 
di questa corona, sono stato neeessitato a cambiar forma di vivere 
con e880 lui et a non disingannare la regina quando m’ha fatto 
doglianze di questo soggetto e dicbiarato che lo trovava molto 
differente di quello haveva creduto. 
' Extrait des me&moires de Campion, bei ®etitot, 51, 258. 
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Tyrannei falle, weldye Richelleu ausgeübt habe, Aber einmal 
war Mazarin fehr auf feiner Hut, und fodann zeigte fich der 
Menſch, den fih Beaufort zum Werkzeug bei jeinem gräßs 
lichen Borhaben auserfehen, nicht dazu geeignet. Im Augen- 
bit der Ausführung fühlte er Bedenken und Scrupel, und 
das Vorhaben wurde ruchtbar; Beaufort mußte dafuͤr im Ges 
fängniß zu Vincennes büßen. Die Königin. befannte ihren 
Sreundinnen, das Herz habe ihr gefchlagen in dem Augenblide, - 
wo Beaufort auf ihren Befehl gefangen genommen wurbe: 
aber fie hatte nun einmal befchloflen, fich als Königin zu 
zeigen, dem Schwanfen bed Hofes ein Ende zu machen. 

Nicht allein Frau von Chevreuſe ward hierauf vom Hofe 
verwiefen, um fein Auffehen zu erregen, zuerft nach ihrem 
Schloß Dampierre, dann noch Touraine; — auch andere mins 
ber gefährliche Yreundinnen der Königin, die aber an ber 
alten Barteiftellung feithielten, konnten ſich nicht bei ihr be- 
haupten, felbit nicht Fraͤulein von Hautefort, bie fo viel für 
fie gethan und gelitten hatte; Die ausgefprochenen Widerfacher 
Mazarind wurden entfernt. Dagegen empfing bie Herzogin 
von Aiguillon einen Befuch der Königin in Ruel; diefe freute 
ſich an ber ländlichen Schöpfung ihres Feindes von ehebem. 

Man fonnte fagen: Königin Anna ging, nachdenr fie 
Regentin geworden war, von der Oppofitien, ber fie ange 
hört hatte, zu dem Spfteme Richelieu's über. 

Doch ließ fich dieß nun nicht in feiner vollen Strenge 
behnupten. . 

Wir berührten, wie vieles fchon Richelieu dem Prinzen 
von Condé zugeftand, ber unter feinem Schutz, wie man 
jagte, ber reichfte Unterthan der Welt geworden war. Durch 
den Wechfel der PBerfönlichkeiten an fi, und nun beſonders 


burch die Berbienfte des jungen Enghien wuchſen bie Anfprüche 
diefer Familie, und ihr Selbfigefühl. Den Bortritt, welchen 
Condé dem erften Cardinal ohne Weigerung gelaflen, verfagte 
er dem zweiten. ! 

Wenn Richelieu den Herzog von Orleans immer herab: 
gewürdigt hatte, fo erhob fich diefer nunmehr zu Bedeutung 
und Macht. Er führte jeht, Niemand fonnte etwas bamiber 
fagen, feine lothringifche Gemahlin nach der Hauptſtadt, in 
feinen Palaft, den Lurembourg. Eine ber bebeutenditen Pros 
vinzen bed Reichs, in ber ſich noch ein fehr lebendiger Pro- 
vinzialgeift regte, Languedoc warb ihm ald Gouvernement zu 
Theil. Sein Vertrauter, La Riviere, ven dem feine Ent- 
jchtüffe größtentheild abhingen, wurde Durch Gunftbegeugungen 
und Hoffnung ‚auf Beförderung zu den höchften geiſtlichen 
Würden, von Mazarin gewonnen. 

Der ganze öffentliche Zuftand beruhte darauf, daß ein 
perfönlich gutes Vernehmen zwifchen ber Königin, Orleans, 
Condé und Mazarin erhalten wurde: nicht felten war das 
wechlelfeitige Vertrauen zwifchen ihnen zweifelhaft. 

Auch das Parlament, dad durch eine eingreifende Hand» 
lung wieder zu feinem früheren Anfehen aufftieg, erlangte Zu⸗ 
geitändniffe, die, obwohl fie nicht gerade viel befagten, ihm 
von Richelieu doch niemals gewährt worden wären, Man hat 
Diener des Confeild in Strafe genommen, weil fie Befehle 
ausführten, die den Prärogativen des Parlaments entgegen- 
liefen. Um das Intereffe der Mitglieder zu gewinnen, theikte 
man ihnen Borrechte zu, die bisher ben Föniglichen Secre⸗ 


ı An El. Grimaldi, März 1645. Godo del posto nel quale 
V. Eza. mi lasciö senza alcun ostacolo nè appresso la Mta. della 
regina nd appresso il duca di Orleans e principi di sangue. 
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- tären vorbehalten geweien waren. Die Regentichaft ließ bie 
auffommentde Partei der Janfeniften gewähren, obgleich fie ihr 
abgeneigt war, weil fie in dem Parlamente Freunde hatte. 
Wenn die Aufregung, die über das der Praris der Sefuiten 
entgegengejebte Buch Arnaulds gegen den allzubäufigen Genuß 
des Sacramented entitand, die Königin anfangs veranlaßte, 
die Sache vor den NRichterftuhl des Papſtes zu verweifen, 
wohin fi) Arnauld felbft verfügen follte, fo fah fte fi durch 
bie lebhaften Borftelungen des Parlamente, das auf bie 
franzöftiche Autonomie auch in diefer Hinficht drang, gleich 
fam gezwungen, nicht zwar ihren Befehl zurüdzunehmen, aber 
doch auf die Ausführung deſſelben nicht zu beftehen. 

Doch waren das alled Dinge, die man faum bemerfte, 
neben den großen Ereignifien, welche bie Lage von Europa 
umwandelten. 


Zweites Capitel. | 
Fortgang ber franzöſiſchen Macht nach Außen. 1643 — 1648. 


Richelieu Hatte die Grundlagen ber fpanifchen Monarchie 
allenthalben erſchuͤttert, hie und ba umgeftürzt; den Bau ber 
frangöfifchen Macht begründet, aber noch nicht aufgerichtet. 
In beiderlei Rüdficht waren ſchon die Kriegserfolge des erften 
Jahres der Regentichaft, deren wir gedachten, von unberechen- 
barem Einfluß. | 

Nicht fo fehr auf den Entſatz einer Grensfeite kam es 
bei der Schlacht von Rocroy an, als auf eine Enticheidung 
zwiſchen ber in ben legten Jahren umgebilbeten franzöftichen 
Heeresmacht und Der altipanifchen Schlachtorbnung, bie fich 
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in berfelben Art und Weife, wie fie im Anfang bes feches 
zehnten Jahrhunderts gegründet worden, gegen die Mitte bes 
fiebzehnten noch im Felde erhielt. Wer Fennt nicht bie Na⸗ 
men Gordova, Colonna, Pescara, Leiva, Alba, Yarnefe, 
Spinola, beren Kriegshandlungen bie Gefchide der Epoche 
großentheils beitimmt haben? ine unvergleichliche Succeffion 
militärifchen Ruhmes, welcher der damalige Maeftro de Campo 
ber fpanifchen Yußvölfer, de la Fuente, fich beizugefellen den 
Ehrgeiz hatte. In der Mitte fünf bichtgefchlofiener Regimens 
ter, auf einem Stuhle figend, — denn er war von ber Gicht 
geplagt, — leitete er ihren Wiberftand, der beſonders durch 
ein zugleich bewegliches und anhaltendes, fehr wirffames Mus⸗ 
fetenfeuer Nachdruck erhielt. Aber die franzöftfche Kavallerie 
war ber fpanifchen überlegen und hatte fie auseinandergefprengt; 
dreimal wich fie vor dem Kleingewehrfeuer bes Fußvolks zu⸗ 
rüd, bis file von ben durch ihre Verluſte wie vor Alters fo 
oft in Wuth gefepten Echweizern unterftügt, — benn noch 
immer bildeten dieſe einen Beſtandtheil der franzöftfchen Kriege: 
heere, — endlich boch die Mauer diefer Schlachtorbnung durch- 
brach. In Reih und Glied, wie fie ftanden, fo find biefe 
Spanier einem furchtbaren Gemetzel erlegen: feiner wäre ges 
wichen: ihr Führer fiel in ihrer Mitte Es ift ein Zeugniß 
für den Soldatengeift Enghiens, daß er, ber Sieger, ben fo 
gefallenen Feind beinahe beneibete. 

Der Succeflion der Feldherrn entſprach die Succeffion ber 
Truppen: fie ift, wiewohl den Spanlern auch fpäter noch 
Mandyes gelang, niemald wieder hergeftellt worben. 

Und wenn nun in Folge dieſes Sieged Thionville ange⸗ 
griffen und erobert wurde, eine militäriiche Poſition, beren 
Wichtigkeit ſchon einft die Carolinger in den innern Zerwuͤrf⸗ 
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niffen bes fränflichen Reiches erfannten, nach teren Beſitz 
Richelieu vergebens getrachtet hatte, fo war auch dieß ein Ges 
winn auf immer. Die drei Bisthlimer wurden dadurch gegen 
Luxemburg erſt geficher.. Mazarin bezeichnete, was fein Bor- 
gänger in ähnlichen Fällen vermieden hatte, diefe Exiwerbung 
öffentlich als eine Erweiterung ber. Gränzen und zwar eine 
folche , die der erfte Schritt zu andern fein werbe. ! 

Diefe beiden Fremden, eine Königin, welche ben Beis 
namen von Defterreih trug, und ein römiſcher Earbinal, 
beflen Bater als Unterthan von Spanien geboren war, fegten 
fi) die Ausdehnung bed franzöftichen Reiches über bie ſpa⸗ 
nifche und deutſche Gränze zum Ziele. Die Königin hütete 
fich vor dem Fehler von Maria Medici; ſie bewies durch 
ihre politifche Haltung, daß fie jede Vorliebe für Spanien, 
obwohl ed ihr Vaterland war, aus dem Sinne geichlagen 
hatte. Mazarin wollte dad Vertrauen rechtfertigen, das bie 
Bundesgenoffen ihm vor allen franzöfifchen Staatömännern zu 
Theil werben ließen, und bas ihm wieder eine bevorzugte 
Stellung unter biefen gab. Das iſt ohnehin Die Regel, daß 
Fremde bie Interefien des Landes, dem fie fich angelchloflen 
haben, mit noch größerem Eifer verfechten, ald felbit die Ein⸗ 
gebornen, die ihre Hingebung nicht zu beweifen brauchen, 

So wurden bie unter dem Gehorſam eines einzigen Gebotes 
vereinigten Streitträfte ber Franzoſen von ber neuen Regierung 
in derfelben Richtung und mit noch entichiedenern Eroberungs⸗ 
abfichten gegen bie Nachbarn ind Feld geführt, wie von ber 
früheren. Ohne in bie Mannigfaltigteit der Kriegsvorfaͤlle 


ı Auf emer damals (1643) gejchlagenen Medaille fieht man eine feine 
Victoria, auf der Hand eine Spes mit der Umfchrift: prima finium pro- 
pagatio. 
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und Friedensverhandlungen einzugehen, müſſen wir doch der 
Momente gedenken, weiche für bie großen Verhaͤltniſſe ber 
Reiche, zunächft auch des beutichen, entfcheidend geworben find. 


Seldzüge und Friedensunterhandlungen in Dentfchland. 


So manchen glüdlihen Streifzug die Franzofen und die 
Schweden nad bem Innerften der ihnen noch Wiberftand 
leitenden deutſchen Gebiete auch ausgeführt hatten, fo war 
es doch immer babei geblieben, baß fe fich für ihre Quar⸗ 
tiere auf das linfe Rheinufer, einige niederfächfifche Bezirke 
und Thüringen angewieſen fahen, Landichaften, bie fchon 
völlig ausgeſogen wenig Hülfsquellen barboten, während ihre 
Gegner, Kaijerlihe und Baiern — benn der Ehurfürft von 
Baiern ftellte von den damaligen beutichen Heerhaufen bie 
fireitfähigfien und zahlreichiten ind Feld — den fchwäbtichen, 
feänfifchen und baierifchen Kreis behaupteten, bie fich in 
einem verhältnißmäßig noch erträglichen Zuftande befanden: 
bort in den Winterquartieren pflegten fie ſich gu erfrifchen 
und zu ergänzen, 

Unaufhörlich machten nun bie Franzoſen, entweder allein 
oder. mit ihren Verbündeten, bald vom Main, bald von ihren 
feften Plaͤzen am Oberrhein her, ben Verfuch in jenen Kreiſen 
Fuß zu faflen, in Baiern einzudringen. Aber um fo nady 
drüdlicher feste fih ihnen Ehurfürt Marimilian entgegen. 
Im Jahr 1643 ſtellte er 27 eigene Regimenter ind Feld, 
benen fich lothringifche und Faiferliche Schaaren anfchloffen. ' 
Ein paar Führer großen Namens ftanden an ihrer Spige. 
Längft fannten die Franzoſen den einen berfelben, Johann von 

Wefſtenrieder Geſchichte des breifigiährigens Krieges III, 158. 


32 ; 


Werth, der jet frei geworben ihnen mit der alten unverwuͤſt⸗ 
lichen Lebenskraft und -raftlofen Verwegenheit begegnete; jeßt 
lernten fie auch den andern fennen, einen Mann von eben fo 
großer Auszeichnung Durch entgegengefegte Eigenfchaften, — 
Umficht nämlich und Weberlegung, den Feldmarſchall Mercy, 
von dem fie felbft gefagt Haben, er handle immer fo, als habe 
er in ihrem Rathe gefeifen. Gegen Ende bes Jahres befaßen 
bie Baiern offenbar das Uebergewicht. Guebriant, ber bag 
weimarifchsfranzöftfche Heer fo lange glüdlich zufammengehalten 
und geführt hatte, erlag den Wunden, bie er in Schwaben 
eindringend bei Rottweil empfing. Joſtas Rankau, fein Nachs 
folger, mußte ſich, wiewohl ein Deutfcher, mit ben Oberſten 
ber weimarifchen Armee doch nicht zu vertragen; er war ein 
Mann, ber im Kriege nicht viel mehr fah, als eine Rauferei 
und alled durch ungebänbigten Trotz auszurichten meinte; wil⸗ 
ben Muthes ließ er vernehmen, er wolle feinen Halskragen 
in baitifchem Blute wafchen, er zählte Die Wochen, nach denen 
er in München fein werde. Aber eine ungetüme Wuth, wie 
fie fich in dieſen Worten ausbrüdt, ift in der Regel mit Ver⸗ 
blendung und Sorglofigfeit verbunden: Rangau ließ ſich von 
ben Feinden, die er verachtete, in feinen Quartieren von Tutts 
fingen überrafchen: er felbit warb gefangen, fein ganzes Heer 
aus einander gejagt. ! 

Die Baiern ergänzten jet aus den Trümmern ber feind⸗ 
lichen Armee ihre eignen Reihen und faßten ben Gebanfen, 
die Franzofen aus ber beherrfchenden Stellung, bie fie am 
Oberrhein genommen, wieder herauszutreiben. Nachdem fie 


' Relativun exactement veritable de la desfaicte de l’armee 
frangoise 23., 24. Nov. 1643. Bei Heilmann: bie Feldzüge der Baiern 
1643 — 1645 ©. 77. 
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Deberlingen und Hohentwiel gluͤcklich eingenommen, ſchritten 
ſie zur Belagerung von Freiburg, wodurch zugleich Breiſach 
bedroht wurde. 

Da ſetzte ihnen Mazarin Turenne entgegen. 

Heinrich de la Tour d'Auvergne, Vicomte de Turenne, 
Sohn bes Altern Bouillon, ber fo oft an der Spitze der Pros 
teftanten erfchienen, Bruder bed jüngern, der als einer ber 
vornehmften &egner Richelieu’8 aufgetreten war, gehörte durch 
feine Herkunft einer andern als ber jetzt in Frankreich herrfchen- 
ben Partei an, aber von Natur war er fein Mann der Oppo⸗ 
ftion: .‚Mäßigung und Ruhe, ihm gleichfam angeborene Eigen- 
ſchaften, beftimmten ihn wie durch einen inneren Trieb, bem er 
nur kurze Zeit nicht Gehör gab, zum Dienfte der eingerichteten 
Regierung und des Koͤnigs. Mazarin, der das Talent Turerme’s 
erkannte, fuchte ihn felber auf, 309 ihn hervor, und vertraute 
ihm die Heerführung im Elſaß an. Turenne rechtfertigte bie 
Wahl durch die Sorgfalt, mit ber er fofort nad) feiner An- 
funft Hand anlegte, um bas beinahe aufgelöste Heer wieber 
herzuftellen: als aber an ben erflen Tagen bes Juli 1644 
Freiburg von den Baiern angegriffen ward, war er bei weis 
tem zu fchwach, ale daß er die Belagerung hätte verhindern 
ober ernftlich ftören fönnen: vor feinen Augen warb die Stadt 
erobert. In biefem Augenblid jedoch befam er bereits Hilfe. 
Bon unmittelbar firategifcher Rüdwirfung war es, baß bie 
Srangofen ihr Uebergewicht an Maas und Moſel durch bie 
Erſolge von Rocroy und Thionville befeftigt hatten. Enghien, 
der hauptfächlich von den Truppen feines Hauſes umgeben in 
jenen Gegenden zu einer neuen Unternehmung jchreiten wollte, 
ließ ſich buch die Gründe und Zufagen Mazarins bewegen, 


ı Silben Eclaircissements 37. Grammont M&moires Pet. 56, 850. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IM. 3 
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feine Waffen nach dem Oberchein zu wenden. Die beiten 
großen Heerführer, deren Wettſtreit fpäter die Welt mit dem 
Ruhm ihres Namens erfüllen follte, vereinigten ſich gegen bie 
batrifche Kriegsmacht, welche bie zweititärffte war, die noch 
gegen fie im Felde ftand. 

Anfang Auguft 1644 kam es bei Freiburg zu einer Schlacht, 
bie in unvergänglichem Angebenfen geblieben ift. Ploͤtzlich in 
feinen Verſchanzungen angefallen, hielt e8 Mercy, nachdem 
er. biefe mit. tapferer Anitrengung behauptet hatte, boch für 
rathſam, fih auf nahe Anhöhen, bie ihm eine flärfere Stel- 
fung barboten, zurüdzuziehen. Eben darin beitand fein Tas 
fent, die Vortheile des Bodens zu benupen, fich der Beſchaf⸗ 
fenheit deſſelben gemäß raſch und gefchidt zur Gegenwehr zu 
rüßen. Unverzüglich fuchten ihn die Franzoſen bier auf, und 
zwar unter ben Mugen eines Prinzen von Geblüt, der ihnen 
bad Beifpiel des Kriegsmuthes gab, mit verboppeltem Eifer: 
man kennt ben Weinberg, in welchem fie auf die Geſchüͤtze 
Mercy's unter bem heftigften Feuer loögingen; aber alle ihre 
Ungriffe wurben abgefrhlagen. ! Wie in ben Teutonenſchlach⸗ 
ten gegen die Römer erwedte ber Ruf bed Stammesnamend 
bie Baiern zu unbezwinglidem Widerftand. Wohl fonnte fich 
Mercy gegen die Ueberlegenbeit ber feindlichen Armee, bie 
bießmal befonders in ber Reiterei beſtand, auf die Länge nicht 
behaupten; bie Franzoſen fonnten nicht verhindert werben, 


ı M&moires du Vicomte de Turenne, %. „Un jour,“ fo be_ 
ſchreibt er das Treffen von Freiburg in einem Briefe an jeine Schweſter, 
„on & eu grand avantage sur les ennemis, et comme on les a voulu 
forcer tout-A-fait on y a Et& repousse.* Im Echlachtbericht Mercy's, 
7. Auguſt, beißt es: der Feind habe ihn angegriffen mit ſolcher Fury ala 
jemalen, fo Tange biefer Krieg währt, geſchehen, zu unterfchieblichen malen, 
ja bie im die Nacht hinein. Bei Heilmann 140. 
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gleich darauf Philippshurg und felbit Mainz, unter Connivenz 
bes Domenpiteld, zu befegen: in prächtigen Worten rühmten 
fie ihre Erfolge, durch die der Rhein feine alten Beherricher 
wieder gefunden habe; — -aber ed war immer etwas, Preis 
burg erobert und behauptet, den mächtigen Yeind beitanden, 
ben Ruhm der deutfchen und bairischen Waffen aufrecht erhal 
ten zu haben. 

Etwas befier gelangen den Franzoſen ihre Angriffe im 
Sabre 1645. Turenne erlitt abermals einen Berluft, — bei 
Mergentheim — abermals fam ihm Enghien zu Hülfe: bei 
Allersheim unfern Nördlingen ward hierauf bie Schladht von 
Freiburg gleichſam fortgeſetzt. Auch da hat fich Mercy auf 
das gefchidtefte aufgeftellt und gut befefligt; wäre er nicht 
gleich im Anfang des Treffens gefallen, fo würbe bie Schladt 
einen andern Ausgang gewonnen haben. Run aber warb 
bauptfächlich durch bie Tapferkeit der Weimar’fchen Veteranen 
und einiger heffifchen Schwabronen ber Tag zu Gunſten der 
Franzoſen entfchieden. Enghien Bat oft befannt, Daß er den 
Deutfchen bie Rettung feines Lebens verbanfe. ine Ents 
ſcheidung führte jedoch auch dieſe Bataille nicht herbei. In 
Kurzem verftärkten kaiſerliche Hulfstruppen das baierifche Heer; 
bie Franzoſen fahen ſich genöthigt, von Heilbronn, das ſie 
belagerten, nad Philippsburg zurüdgumweichen, 

Merkwürdig aber: indem die Baiern im Felde ben Sran- 
zofen ben tapferfien Widerftand leifteten, bahnte fidh in der Un- 
terbanblung eine nur allzunahe Berbindung zwifchen beiden am. 
Es wird den Fortgang der Macht von Frankreich verftändlicher 
machen, wenn wir auf bie verwidelten Berhandlungen, bie zu bem 
weftphäliichen Frieden führten, mwenigftend einen Blick werfen. 

‚Im Jahr 1645 waren bie beiden Friedenstongreſſe in 
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Münfter und Osnabrüd eröffnet worden: in Münfter, wo bie 
Abgeordneten ber katholiſchen Mächte fi) verfammelten, war 
ber Herzog von Longueville, der mit ber Schweſter Enghiens 
vermählt war und fo zu ber damals vorwaltenden Familien» 
verbindung gehörte, in ber Eigenſchaft eines erften franzöfl- 
fhen Bevollmächtigten eingetroffen: man ging enblich mit 
Ernft an die Unterhanblung; in den letzten Monaten dieſes 
Jahres und ben erften bes folgenden wurben bie entſcheiden⸗ 
den Borfchläge ausgetauſcht. Sie konnten nach fo vielen 
Fortfchritten der Franzoſen nicht anders als dieſen fehr gün- 
ſtig fein. 

Wie oft war früher Rüdgabe von Moyenvic und Pine- 
role von den Franzoſen gefordert worden: wie oft hatte man 
denfelben in Erinnerung gebracht, baß ihnen fein Necht auf 
bie drei Bisthümer zuftehe. Der kaiſerliche Bevollmächtigte 
Trautmannsdorf bot ihnen jept an, daß dieſe Pläbe und 
Landfchaften mit allen Rechten ber Souveränetät an Frank⸗ 
reich überlaffen werben follten. 

Aber die Franzoſen erflärten, daß fie fich die Behaups 
tung alter, ober über Andere erworbener Beſitzthuͤmer nicht 
in Anrechnung bringen lafien würden: fie traten mit der uns 
erwarteten, weitausfehenben Yorberung auf, daß ihnen, wenn 
fie anders bie in ber Pfalz und in ben Gebieten ber übrigen 
rheinischen Ehurfürften eingenommenen Plaͤtze herausgeben folls 
ten, dad öfterreichiiche Elſaß ſammt Breifach überlaflen wer: 
den muͤſſe. Die Landgrafichaft von Obers und Niedereiſaß, 
ſowie bie Landvoigtei über bie gehn Reichsſtaͤdte gehörte da⸗ 
mald nicht dem Kaifer Ferdinand felbft, fondern ber in Tirol 
abgezweigten leopoldinifchen Linie, ben Kindern der Erzherzo⸗ 
gin Claudia in Innsbrud; aber das gewann den Franzofen 


feinerlei Rüdficht ab; fie erachteten das Haus Deflerreich für 
folidarifch, zumal fo lange es das Kaifertfum befaf. Die 
kaiſerlichen Bevollmächtigten führten aus, daß Defterreich ſich 
in ben legten Jahrzehnten fogar Verdienſte um bie franzöftiche 
Stone erworben habe, — und in der That möchten bie 
Würfel anders gefallen fein, wenn ber Kaifer, fo lange Ro 
helle noch unüberwunden und Rohan noch im Felde war, 
bazu gefchritten wäre, bie alten Rechte des Reiches in Gel 
tung zu bringen, was er aus Rüdficht auf die Religion nicht 
gethan Hatte — baß ferner bie eigenen Erklärungen ber Fran⸗ 
zofen, ihre Berabrebungen mit ihren Berbündeten mit dieſen 
Anſpruͤchen in Widerſpruch ſeien: aber dieſe Mahnungen an 
alte Verhaͤltniſſe und Zuſagen machten den ſeitdem eingetrete⸗ 
nen Veraͤnderungen gegenuͤber keinen Eindruck; Mazarin zog 
nur den gegenwärtigen Zuſtand in Betracht, und fand ihn fo 
angetban, daß die Abtretung, wie übermäßig fie auch ben 
Gegnern erfiheine, auf bie Länge nicht werde verweigert wer 
den fonnen. Denn ber Kaifer, fo fagte er, fei nun einmal 
in einer abfoluten Rothwenbigfeit, Yrieden zu machen: von 
allen beutichen Fürften werde er durch unaufhörliche Protefta- 
tionen dahin gedrängt; der Berfuch, einen befondern Bertrag 
mit andern Feinden zu fchließen ſei ihm mißlungen: er beaufs 
tragte bie Bevollmächtigten, feit zu halten, und fi) um feine 
Einwendungen zu kuͤmmern.! 

Eben hiebei aber geſchah nun, daß bie Branzofen an ihrem 
großen Gegner im Feld, dem Kurfürften Marimilian, einen 


' Memoire du roi aux plenipotentiaires 6 Janv. 1644. „Il ne 
"faut pas s’ötonner de tout ce que disent nos ennemis — c'est & 
nous & tenir bon; — il est indubiteble, qu’ils se rangeront peu 
& peu.“ 
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Berbinbeten für ihre Unterhandlungen fanden. Der Grund da 
von lag in folgendem Moment. Im legten Jahre hatten bie 
Schweben gegen die öfterreichifchen Heere noch entichiebenere 
Erfolge gehabt, als bie Franzoſen gegen die Baiern: fie hatten 
Brünn belagert und Wien bedroht: der Kaiſer mußte ihnen 
feldft und Ihren deutſchen Bundeögenoffen große Zugeitändnifie 
in Ausficht ftellen; alle bie geiftlichen Stifter, auf deren Her⸗ 
ſtellung man anderthalb Jahrzehnte früher die Katholifirung 
von Rorbdeutfchland hatte gründen wollen, wurden Dazu be 
fimmt, Beftanbtheile der proteitantifchen Territorien zu wer⸗ 
ben. In biefem Wachsthum ber proteftantifchen Macht fah 
aber Marimilian eine Gefahr für fich felbft: um fich ver ders 
felben zu fichern, trat er den Feinden näher, mit benen er am 
härteften kaͤmpfte. Die Sranzofen verfpeachen, ihn in feiner kur⸗ 
fürftlichen Würde zu fehüben: er Dagegen ſagte zu, ihnen bie 
Schadloshaltung, Die fie in Anfpruch nahmen, im Elfaß zu 
verfchaffen. Bor allem wurden fie burch das gemeinfchaftliche 
Fatholifche Interefie mit einander verbunden. Die Sranzofen 
wünfchten einen vierten Fatholifchen Kurfürften im Reiche zu 
haben: Kurfürtt WMarimilian fand es nüglich, daß das Eifaß 
in ben Händen einer ftarfen fatholifchen Macht ſei. Auf biefe 
Weiſe meinten fie das Gleichgewicht ber Religionen im Reiche‘ 
zu erhalten. | 

Auf das eifrigfte verwandte fi nun zunaͤchſt der Kurs 
färft für Die Annahme der franzöftfchen Borfchläge. Ex drohte 
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' Contarini Relatione dell’ Ambasciata di Munster: I Protestanti 
non potevano con buon oechio vedere Francesi in imperio con ap- 
peggio tanto considerabile al partito cattolieo,;, — Baviera sopra 
tutti sosteneva l’interesse della Francia per essere da questa corris- 
posto nel sostenimento degli interessi proprii. 
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dem Kaiſer, ihn fonft zu verlaffen, worauf das Reich in zwei 
Hälften zerfallen werde, eine proteftantifche unter den Schwer 
den, und eine fatholifche unter den Franzoſen, oßne alle Au⸗ 
torität der Faiferlichen Krone. Seine Anmahnungen wurben 
durch Die uͤberaus mißliche Lage der Dinge unterftügt; bie 
kaiſerlichen Bevollmächtigten fanden fi im April und Mai 
1646 wirklich bewogen, auf die Forderungen ber Franzoſen, fo 
unannehmbar fle anfangs erfchienen waren, dennoch einzugehen.! 

Aber damit war boch der Friede nicht zu Stande gebtacht. 
Der Kalfer machte die Ausführung feiner Zugeftändbnifle alle- 
zeit von dem Abichluß zwiſchen den Franzoſen und Spaniern 
abhängig, ber in weiter Ferne flag; er forderte die Herftelung 
bes Herzogs von Lothringen, von ber bie Franzoſen nichts 
hören wollten. So lange aber der Krieg dauerte, hielt es 
auch Kurfürft Marimillan‘ weber für weife, fi von bem 
Kaiſer zu trerinen, noch fand er bieß mit feiner politifchen 
Ehre vereinbar: er war über bie Gewaltthätigfeiten, welche 
bie franzöftichen Truppen in bem Gebiete feines Bruders, bes 
Kurfürken von Köln, ausübten, ohnehin aufgebracht: nach⸗ 
dem er ben Franzoſen bie Abtretungen, nach welchen fie haupt: 
ſaͤchlich verlangten, verfchafft hatte, ließ er doch feine Truppen 
wieder zu ben Kaiferlichen ftoßen, 

Eine Politik, für die ſich bei jedem einzelnen Schritte 
etwas fagen ließ, bie aber in fchreienden Widerfpruch mit ſich 
felbft gerieth und bei ber Beweglichkeit dev Gegner, bie über- 
bieß einen großen Feldherrn an ihrer Spige halten, verberb> 
lich werden mußte, 

' Abami Relatio de pace Westphalica 318: „Non aberant con- 


siliis minae, futurum nempe, ut armistitio seorsim faciendo rebus 
suis seorsim consulerent.* 
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Vornehmlich darin hatten Kaiſerliche und Baiern einen 
Vortheil, daß ſie einander nahe waren und in dringenden 
Fällen die einen den andern zu Huͤlfe kommen konnten, waͤh⸗ 
rend Franzofen und Schweden damals in weiter Entfermung 
gleichfam auf zwei verfchiedenen Kriegotheatern fochten. Tu⸗ 
renne dachte nun, fich für den nächften Feldzug mit ben Schwe⸗ 
ben zu vereinigen und in diefer Bundesgenofienfchaft einen aber⸗ 
maligen Anfall auf Baiern zu unternefmen, von welchem er 
bie Bollendung des Krieges erwartete. Am Hofe zögerte man, 
um ber Unterhanblungen willen, bie man pflog, biefen Plan 
zu billigen, ! genehmigte ihn aber endlich aus Rüdficht auf biefe 
militärdiche Haltung des Kurfürften. Im Auguft 1646 vers 
einigten fich die Franzoſen mit den Schweben, bie jebt von 
Wrangel geführt wurden, an der Lahn, faft vor ben Augen 
bed Erzherzogs Leopold Wilhelm und des baltischen Feldmar⸗ 
ſchalls Gleen, welche fich bei Frankfurt aufgeftellt hatten. Man 
erwartete einen abermaligen großen Schlachttag, 

Aber nicht dahin ging bie Abſicht der fremden Generale. 
Ihr. Sinn war vielmehr, diefem flattlichen Heere zum Trotz ben 
fhen fo lange beabfichtigten Einbruch in Baiern auszuführen. 
Mochte ber franzöftfche Hof auch jegt noch Baiern fchonen wols 
fen, Turenne hielt fib, da er nun einmal im Kriege begriffen 
war, zu feiner Nüdficht verpflichtet; die Echweben glühten 
von altem Haß. Weder der Erzherzog noch ber Feldmarſchall, 
auf welchen das Talent feines Vorgängers, bie Pläne feiner 
Feinde zu durchſchauen, nicht übergegangen war, hatten eine 
Ahnung von biefem Vorhaben: fie waren nur bemüht, fich in 


' Lettres de Turenne I, 52: „Mr. le Duc ne savoit assez se 


louer des Allemauds, et en effet il leur a obligation de }a vie et 
de la liberte.* | 
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ber eingenommenen Stellung zu befeftigen. Aber indeß gelang 
ed ben beiden Fremden, fie in mwohlberechneten Tagemärfchen 
vorbeizugehn, fich zuerſt zwifchen ihrem Lager und bem Main 
aufzuftellen und. alddann in ihrem Rüden ben Fluß zu über 
fhreiten. Diefer Eine Tag veränderte, wie Turenne fagt, bie 
ganze Geftalt ber Dinge. In zwei großen Zügen, Turenne 
zur Rechten, nur einen Tag bei Schorndorf aufgehalten, Wran⸗ 
gel zur Linken, über Würzburg und Rördlingen, fo flürzten 
fie fi) nach der obern Donau zu, bie jener bei Lauingen, 
biefer bei Donauwoͤrth überjchritt: überall fanden fie Straßen 
und Brüden, und Lebensmittel vollauf. Mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten eroberten fie Rain, boch widerftand ihnen Augsburg jo 
lange, bis bie Taiferlichsbairifche Armee auf’ weiten Umwege 
ebenfalld am Lech anlangte. Noch wäre ed biefer vielleicht 
möglich geweien, ben Feind nach Franken zurudzuwerfen, wenn 
fie es ernfllich unternommen hätte. Aber indem die Kaifer- 
lichen fi vor Allem Schwabend zu verfichern fuchten und 
fi) nach ber Iller wandten, gaben fie dem Feind Gelegen- 
beit, ben Lech hinaufziehend burch den Paß von Landsberg in 
Baiern einzubrechen. Franzofen und Schweden erfchlenen vor 
München, während man hier feine Nachrichten von den eige- 
nen Truppen hatte, bie den Kaiferlichen zur Seite fochten. 
Das Land warb ber Berwüftung Preis gegeben, bie in biefem 
Kriege dadurch fo gräßlich wurde, baß jeder Theil ben Bo⸗ 
ben, den er verließ, für ben ®egner, ber nach ihm kam, uns 
wirthbar zu machen fuchte. Um fein Land, wie er mit Recht 
jagt, von dem Untergang zu retten, ! entfchloß fi Marimi- 
lian, nachdem er lange wegen eines allgemeinen Waffenftill- 


ı Bol. Snoilsky an Orenſtierna 16. März 1647. Im dentſchen Bou- 
geant III, 268. 
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ſtandes unterhanbelt, der aber an ben forderungen von 
Tefterreich fcheiterte, zum Abfchluß eine® befonderen,, den er bis⸗ 
her immer vermieden hatte (Mai 1647). So viel erreichte er . 
auch dießmal, daß feine Furfürftliche Würde ihm unangetaftet 
blieb, vergebens fuchten die Verbündeten der Franzofen einen 
das pfäßziiche Haus begünftigenden Artifel einzuflechten: die 
feindlichen Heere verließen Baiern: aber fie behielten bie bes 
nachbarten feften Bläge, Heilbronn und Memmingen, und die 
Donauübergänge von Ulm bis Donauwörth in ihren Händen. 
Hierauf hat man wohl, denn mannigfaltig jchwanfte Die Bor 
Iitif jener Tage, zuweilen von einem bairiſch⸗franzoͤſiſchen Ans 
griff auf Oeſterreich, zuweilen im Gegentheil von einem ſchwe⸗ 
bifch »öfterreichifchen Bunde gegen Balern und Frankreich ge 
fprochen; zulegt übermog nochmals das bisherige Verhältniß, 
Baiern ſchloß fich aufs neue an Deiterreih an, aber dadurch 
309 es auch wieder die gemeinfchaftlichen Yeindieligfeiten der 
Schweden und Franzoſen über fidh herein. Dieſe fanden jebt 
in Schwaben und Franfen entgegenfommende Aufnahme, bei 
ihrem Borbringen in Baiern feinen nachhaltigen Wiberftand; 
fie überfchritten den Lech und verwüfteten nun auch die feither 
noch nicht berührten Landichaften mit‘ Feuer und Schwert. 
An den auffteigenden Rauchwolfen und dem vom Brande ber 
Dörfer gerötheten Horizont fonnte Marimilian, der anfangs nach 
Wafferburg geflüchtet war, das Unglüd das die Seinen traf, er 
meflen. Denn das war nun das Gefchid von Deutfchland, daß 
das fulturzerftörende Verderben Feine Provinz verjchonen ſollte. 

Unter dem Fortgang dieſer unheilvollen Begebenheiten konnte 
den Franzoſen dort am Congreß leine ihrer Forderungen abge⸗ 
ſchlagen werden. Am 17. September 1646 ſandten die franzöſi⸗ 
fhen Bevollmächtigten einen Courier an die Königin-Reyentin, 
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um fie zu benachrichtigen, daß ihr der obere und niedere Elſaß, 
fammt dem Sundgau, fo wie Breifach und das Beſatzungs⸗ 
recht von Philippsburg zugeftanden fei: fie priefen bie Hürftin 
glücklich, daß fie unter ihrer Regentichaft die Gränzen von 
Franfreich weiter ausgedehnt habe, als jemals ein König. 

In ber Form, welche biefe Beftimmungen damals ers 
halten haben, find fie fpäter dem Friebenstractat einverleibt 
worden. Bon ben Landichaften, weiche Deutfchland verlor, 
bemerkte man nicht mit Unrecht, fie feien einem halben Koͤnig⸗ 
reiche gleih. Der Gegenſatz ber Religion, welcher fie den 
Nachbarn zuerft überlieferte, bat auch ihre definitive Abtretung 
veranlaßt. " 

Noch war die Frage, ob bie Abtretung mit dem Rechte 
der Souveränetät geichehen, oder ob die Landfchaften ein 
Lehen bes Reiches bleiben follten. Bon Seiten bed Kaifers 
zog man von Anfang an das Erfte vor: denn die regelmäßige 
Theilnahme einer benachbarten großen Macht an ten Verhand⸗ 
lungen des Reiches hätte eine dem kaiſerlichen Anfehen ſehr 
nachtheilige Wirfung ausüben müffen. Bon Seiten ber Reiche 
ftände ward das Zweite gewünfcht, ſchon um bie Integrität 
des Reiches im Allgemeinen zu erhalten, da ein Berhältniß 
des Lehens nicht eine volle Unabhängigkeit in fich ſchloß. Die 
Sranzofen fahen auf beiden Seiten Vortheile. Zulegt aber 
fanden fie es doch mit der Würde ihres Königs nicht verein- 
bar, daß er einmal in ben Bann bed Reichs erklärt werden 
fönnte; dem befchränften und vielleicht zurüdnehmbaren zogen 
fie den unbebingten Beſitz vor; fie hielten bafür, baß ihr 
Einfluß auf die Neichsftände nicht von ihrer Mitgliedfchaft, 


' Leitre des plenipotentiaires & la reine. Me&moires et négo 
ciations secrötes 277. 


44 
fondern von ihrem volitiſchen und militärifchen Hebergemic 
abhange. ! 

In diefem Augenblid mar dieß fö groß, daß die Reid 
Rände, bes Friedens im höchften Grade bedürftig, ben Kaifer 
nöthigten, auch in dem legten Punfte nachzugeben, ben er 
noch feftgehalten: er mußte barauf Verzicht leiften, den deut⸗ 
fchen Frieden von ber Bacififation zwifchen Frankreich und 
Spanien abhängig zu machen, und den Herzog von Lothrin- 
gen mit andern als gütlichen Mitteln zu unterflügen. “Die 
‚Reichöftände verfprachen wie der Kaifer, fi in ben noch 
fortdauernden Krieg ber Srangofen und ber Spanier wicht zu 
miſchen. 


Krieg und Unterhandiungen mit den Spaniern. 


Dem Kriege in Deutichland. ging der Krieg der Franzo⸗ 
ſen mit der fpanifchen Monarchie in deren verfchiedenen Land- 
haften unaufhörlich zur Seite, 

Für ihre Unternehmungen in ben Niederlanden fanden fie 
an ben Holländern lange Zeit nicht weniger eifrige Gehülfen, 
als in Deutfchland an den Schweden. | 

Im Gebruar 1644 mochten fich bie Generalſtaaten an⸗ 
heiſchig, dreißig wohlgeruͤſtete Orlogſchiffe im anal aufju- 
ſtellen, und wenn Frankreich einen oder den andern Platz an 
der Kuͤſte von Flandern angreifen wolle, nicht zuzulaſſen, daß 
derſelbe von Spanien oder von irgend einer Macht, welche ſte 
auch fein möchte, Unterftüpungen erlange.? Hierauf konnte 

' gl. Ecrit envoy& en cour ib., 243. 


* Vertrag vom 29. Oktober 1644 „in den Hage in Holland,“ bei 
Aitzema II, 961. 


45 
der alte Plan Richelieu’s, die flandrifche Küfte mit der fran⸗ 
zöflfchen zu vereinigen, mit Ausficht auf Erfolg aufgenommen 
werden. Im Beginn des Sommers erichien das frangöftfche 
Heer unter ber Führung bed Herzogd von Orleans — benn 
auch für diefen Yürften führte die allen gerechte Zeit einen 
Moment herbei, wo er, was von Talent in ihm war, in 
einem rühmlichen Unternehmen entwideln konnte — vor Graͤ⸗ 
velingen. Admiral Tromp. beherrfchte mit feiner Flotte die 
Küfte und hielt in der That jede Unterflügung fern. ' Ende 
Zuli erlag die Stadt den wetteifernden Anftrengungen bes 
Herzogs und ber ihm beigegebenen Marfchälle Meilleraye und 
Gaſſion. Gaſſion lebte und webte in bdiefem Kriege; ihm 
war ed haupifächlich. zu banken, daß bie Leye im größeren 
Theil ihres Laufes in die Gewalt ber Franzoſen gerieth, fo 
daß endlich auch ein ernftlicher Verſuch auf Dünfirchen gemacht 
werben fonnte. Denn vor Allem auf biefen Platz fam es ben 
Franzoſen und Holländen an. Duͤnkirchen war bamals ber 
Sig von Corſaren, bie mit zahlreichen Yregatten bie Mün- 
dungen ber franzoͤſiſchen Fluͤſſe, ben Canal, bie hollänbifche 
Küfte ſelbſt unficher machten. Wie mancher reiche Kauffahrer 
fiel in ihre Gewalt: fie verichafften der Flagge ber fpanifchen 
Monarchie, zu ber fie ſich mit Eifer befannten, wieder Ans 
ſehen. Jetzt aber waren bie Befeftigungen, welche fle auf der 
Landſeite ſchutzten, Mardyk, Bergues, Burnes .in ben Hän- 
den ber Franzoſen; von der See ber bedrängte fie Tromp, 
wie denn mehr als ein holländifcher Seeheld im Kampf mit 
- ihnen feinen Ruf gegründet hat; auch unter den wüthenben 


’ Yigema lI, 981. Die van het Engels Parlement toonden het 
Jalousie over dese belegeringe echter hebben niet daertegen gedaen. 
? ®gl. Thysii historia navalis cap. 60, 72. 
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Wequinoctialftürmen hielt er die Mündung ihres Hafens ver 
ſchloſſen.“ So gefchah es, daß Dünficchen, auf fich allein 
angewiefen, felbit burch bie gefchidteite Vertheidigung nicht 
behauptet werben konnte. Enghien, ber im Herbit 1646 ben 
Oberbefehl übernommen hatte, erwarb den Ruhm, wie bie 
Landmacht, fo auch dieſes letzte Bollwerk der ſpaniſch⸗ nieder⸗ 
laͤndiſchen Scemacht gebrochen zu haben: er verfäumte dann 
nichts, den Platz, in deſſen Erwerbung man bie glüdlichfte 
Erweiterung der franzoͤſiſchen Küjte ſah, unverzüglich mit neuen 
Befeftigungen auszurüſten. Friedrich Heinrih von Oranien 
hatte indefien Sad de Gand und Hulit erobert; es ſchien nur 
an vorübergehenden Umständen zu liegen, daß er nicht auch 
Antwerpen einnahm. Die Franzoſen felbft gelüftete bereits 
nach diejer Stadt: Gaffton ließ vernehmen; er werde fich das 
ſelbſt eine Bildſaͤule errichten laffen, drei Buß höher als bie 
des Herzogs von Alba. 

Die Feldzüge in den Niederlanden und in Deutſchland 
hielten die Franzoſen nicht ab, ihren Krieg auch jenfeit ber 
Alpen und jenfeit ber Pyrenäen mit-Nachdrud zu führen. 
Alle Jahre fah man bieje Truppen ausziehen: lauter junge 
Leute, mit zerrifienen Monturen, ohne Schuhe, bie Reiter 
fchlecht zu Pferde, aber fle jchlugen fih mit Wuth und tru- 
gen meiitend Ehre davon. Durch Schwert, Hunger unb die 
mit dem Kriegsweſen verbundenen Unordnungen erlitten fe 

ı Memoires de Puysegur I, 258. 

3 ]] xigor principale viene dai offızieli in numero cosi grande 
e forbito che si caleulano un terzo sempre di tutte le armate gente - 
nobile e scielta, che a l'onore per scopo. Molte compagnie constano 
alle volte da soli offiziali. I Generali ed i capi sono li piü gloriosi 


6 li piü valorosi del mondo. Non vi & exereito del re, che on 
habbi 3 o 4 soggetti capaci ognuno di comandar in capo. 
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bie größten Berlufte, aber Jahr für Jahr ftellten fie fich wie 
der her. Meberaus zahlreich nahm der niebere Adel aud) an 
dieſer Form des Krieges, wie an den früheren Theil: ber 
Benezianer Battifta Nani behauptet: ganze Heerhaufen feien 
zum dritten Theil aus Edelleuten zufammengefegt geweſen: in 
den Gompagnien habe man zu Zeiten nichts als Offiziere ges 
fehen. Fruͤher hatte es oft an tauglichen Führern gemangelt, 
jest befaß Franfreich die nambhafteften Generale der Welt; 
für jebes Corps gab es zwei oder drei Bewerber. In allen 
lebte das Prinzip der Ehre, die ihr einziger Zwed war: per⸗ 
fönliche Mißverftändniffe, welche die Denfwürdigfeiten mit Af⸗ 
terrede und gegenfeitiger Anklage erfüllen, erichienen im Felde 
als MWetteifer, ber zum Ziele führte. Unentbehrlich erwies 
fih die Anweſenheit eines ober des andern Prinzen von Ges 
blüt in dem Heerlager; von denfelben Gefühlen durchbrungen, 
hielten fie Durch die Verehrung, die ihre Herkunft einflößte, 
Alles in gleichem Gelft zufammen. | 

Wie die wiflenfchaftlichen und Fünftlerifchen Beitrebungen 
durch den Einfluß von Stalien, fo wurde die Militärmadht 
ber. Franzoſen zu Land durch ihre Berührung mit Dem germas 
niichen Geift auf eine höhere Stufe gehoben. Fuͤr bie Mas 
ine fam ihnen zu Statten, daß ber Sohanniter Orden zu 
Malta immer eine anfehnliche Zahl franzöfifcher Ritter in ſei⸗ 
nen Reihen zählte, die, im Seekriege geübt, fich jetzt tem 
Dienjt ihres Könige wibmeten. 

Im Jahr 1646 maß ſich nuch die Seemacht der Frans 
zofen mit ber fpanifchen. Die Eeefchlacht von Orbitello, in 
welcher fie den ausgezeichnetiien ihrer Kührer, ben jungen be 
Brezé verlor, läßt fich übrigens mit den Schlachten von 


' ini: Mercurio T. VII, 524. 
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Freiburg und Allerheim vergleichen ; die beiderfeitigen Streit» 
fräfte waren einander gewachſen. Der naͤchſte Erfolg war zum 
Rachtheil der Franzoſen: fie mußten die begonnene Belagerung 
von Orbitello aufgeben; aber indem nun bie fpanifche Flotte, 
weiche Alles für abgethan hielt, nach verfchiebenen Häfen aus- 
einanderging und entwaffnete, rüfteten fich die Franzoſen aufs 
neue mit Außerfter Anftrengung; man wußte ben Widerwillen 
dev Matrofen und Truppen gegen bie Wiederholung bed Un⸗ 
ternehmens vielmehr in Eifer und Rachbegier zu verwandeln. 
Im September 1646 ging die Flotte aufs neue in See, und 
biesmal gelang ihr Borhaben vollftändig. Die Franzoſen ers 
oberten die für bie Verbindung Öberitaliend wie mit Neapel 
fo mit Spanien felbft beinahe wichtigfte Station, Portolon⸗ 
gone auf Elba, wo fih die Galeeren zu erfrifchen pflegten, 
und an ber italfenifchen Küfte Piombino. "Darauf erfolgte 
aber fofort eine Umwandlung aller italienifchen Berhältniffe, ! 
Der Großherzog von Toscana, fonft aufs engfte mit Spanien 
verbündet, und in. Siena Lehnsträger dieſer Macht, ergriff 
das Syſtem der Neutralität, Der Herzog von Modena trat 
entſchieden auf frangöflfche Seite unb rüftete fih zu einem Ans 
griff auf Mailand, da ihm ein Angriff auf den Kirchenftaat, 
den er lieber unternommen hätte, nicht geftattet warb. ? Papft 
Innocenz X., ein alter Gegner Mazarind, bequemte fich jet, 
ben Bruber befielben, Michele zum Cardinal zu erheben: von 
der Berfolgung ber Gönner und Freunde Mazarins, ber 

' Srufoni Historia d’Italia 469... 

* In der Abſicht, wie e8 in einem Briefe von Mazarin vom 28. April 
beißt: „di ricuperare con le forsa quello, che pretende doverseli 
per giustitia dal papa — ma essendosi disspprovato questo pen- 
siero da noi l'ha rivolto all’ oceupatione di qualche parte dello 
stato di Milano.“ 


Barbarini, Die er nicht ohne großen Lärmen begonnen, fand 
er zum Verdruſſe bed vömtichen Volkes ab. Die frangöftiche 
Faction erhob Ihr Haupt, wie in Rom, fo in ganz Stalien. 

Cardinal Grimani, ber als ihr Fuͤhrer gelten fonnte, ftellte 
die Eroberung von Neapel als leicht ausführbar dar; benn 
ſchon lange regte fich hier ein allgemeines Mißvergnügen unter 
bem Adel und unter den Gemeinen, und gern ging Mazarin, 
ber ben italienifchen Angelegenheiten einen verboppelten per- 
fönlihen Antheil widmete, auf biefen Gedanken ein; er faßte 
den. Blan, der fpanifchen Krone wie Mailand, fo ihren fchön- 
ten Edelſtein, Neapel zu .entreißen. Doch erflärte er, jenfeit 
ber Alpen bie Politif Heinrich IV. beobachten zu wollen: 
Franfreich werde nichts, ald die Zugänge zu dem Lande be- 
halten, und feine Eroberungen unter die Yürften austheilen, 
weiche fich dazu mit ihm verbinden würden. 

Eine der größten Beränderungen, die jemals in Europa 
und der Lage eined großen Staates vorgefemmen, ift doch 
diefe, bie zwifchen den Sahren 1636 und 1646 in dem. Ber- 
hältniß von Frankreich zu feinen Nachbarn eintrat. Damals 
ein überlegenes fpanifch-Faiferliche8 Heer auf dem Wege nach 
der Hauptftabt diefes Landes, die vor dem Namen bes Johann 
von Werth erzitterte; jetzt Dagegen bie franzoͤſiſchen Beſatzungen 
an ben Uebergaͤngen ber obern Donau, ber Küfte von Flan⸗ 
bern, nahe dem Ebro, und in Toscana; Roeuſſillon und Eata- 
fonien, Artois, Lothringen und Elſaß galten ald auf immer 
erobert; bie meiften großen Städte bes. linfen Rheinufers, 
unb wie .viele feſte Pläße bes rechten waren in ihren Händen. 

Wie das beutfche Reich, fo fchienen nun auch die Spanier 
genöthigt zu fein, in große definitive Abtretungen zu willigen. 


Sehr bedeutend in ber That find bie Zogenanmiſe— welche 
Ranke, franzöſiſche Geſchichte IM. 
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fie einft in Münfter angeboten haben. Sie wollten die von 
den Franzoſen bereits eroberten niederlaͤndiſchen Pläge in 
deren Händen laflen, eben fo in Italien Caſale und Pinerolo, 
wenn nur die Befeftigungen biefer Drte gefchleift würden — 
über Piombino und Bortolongone wollten fie die Entfcheldung 
ber mit den Franzoſen verbündeten Holländer annehmen! — 
in &atalonien auf dreißig Jahr einen Stillſtand mit ihnen 
fchließen: fie ließen fih felbit die Beftimmung gefallen, baß 
jeder Theil feine Verbündeten auch fortan unterflügen fönne, 
ohne daß fie Portugal hievon ausgenommen hätten. Um nicht 
ber immer wachſenden Uebermacht ihres Feindes zu erliegen, 
waren bie Spanier bereit, biefelbe anzuerfennen, wie fie 
war. Einer der Vermittler, Contarini, fpricht Die Meinung 
aus, daß ber Herzog von Longuenille wohl hätte auf ſich 
nehmen Fönnen, ben fpanifchen Frieden fo zu bewilligen, wie 
er angeboten wurde, und tadelt ihn, daß er fih durch Privat- 
rüdfichten habe abhalten laſſen, ein hohes öffentliches Lob zu 
erlangen. Unläugbar ift jedoch, daß noch weientliche Differen- 
zen über einige fehr wichtige Punkte obwalteten. Unter andern 
dachten die Spanier nur eben die von ben Franzoſen eroberten 
Stäbte in deren Händen zu laften, aber ‚Die von benfelben 
abhängigen Territorien für fich zu behalten. Hauptfächlich 
aber konnte man fich über Lothringen nicht vereinigen. Die 
Spanier wollten nachgeben, daß der Herzog ber bei Sranfreich 
zu Zehen gehenden Landichaften verluftig bliebe, aber fie for 
berten dagegen bie Rüdgabe des Huuptlandes. Die Franzofen 
nahmen fchon an fich Anftand, einen Fuͤrſten wieberherzu- 


' Eontarini, der hierüber am ausführlichften und glaubwürdigſten ift, 
jagt jedoch: „Gli Olandesi avevano decretato per la Spagna.* Bgl. 
Negociations secrätes 3, 0. 
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ttellen, ' ben jie wegen feines engen Zufammenhanges mit 
den franzöfiichen Großen, die in ihm mehr einen Landemann 
al8 einen Fremden fahen, nad) der geographiidhen Lage und 
feiner Geſinnung faft als gefährlichften ihrer Feinde betrach⸗ 
teten; bauptfächlich aber weigerten fie fich, was bie Spanier 
verlangten, ihm Nancy, das, fchon früher bedeutend, durch 
fie eine der erſten Feſtungen von Europa geworben war, zu 
überliefern. Richelieu hatte ihn verjagt, weil er ihm für das 
innere Yranfreich gefährlich wurde; Mazarin wollte den Spa- 
niern nicht feine Herſtellung, für die er ihnen allein danfbar 
geweſen fein würde, zugeſtehen. 

Aber abgefehen von dem, was in den Unterhandlungen 
vorfam, — aus dem Briefwechfel des vorwaltenden Minifters 
mit den Bevollmächtigten der Krone geht hervor, daß noch viel 
weiter reichende Pläne gehegt wurden. In dieſem Augenblid, 
wo aus allen europäifchen Provinzen der fpaniichen Monarchie, 
und felbft aus den amerifanifchen Mißvergmigte am franzoͤſi⸗ 
fchen Hofe erfchienen, um zu Unternehmungen gegen biefelben 
aufzufordern, wo Turenne, Meifter geworden in Baiern, Die 
Zuverficht ausfprach, den Kaifer, wenn man ihm freie Hand 
laſſe, vollig zu überwältigen, bielt Kardinal Mazarin es für 
möglich, dem Haufe Oeſterreich⸗Spanien alles abzubrängen, 
was zur Erweitering der Graͤnzen von Frankreich nach Dften 
hin und zu ihrer vollftändigen Befefligung erforderlich ſchien. 
Er fest einmal auseinander, wie viel ed werth ſei, bie 

! Battifta Nani: E considerato il suo stato come l'officina e la 
sede delle caballe tutte e delle machine contro il regno et il governo. 
Contarini: Le fortificationi di Nansy, che li Francesi volevano demo- 
lire e li Spagnoli dissentivano. Mazarin, Febr. 1648. Volevano 


che se le rimettessero tutte le piazze fortificate come sono al 
presente. 
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fpanifchen Niederlande — das heutige Belgien — mit Franfreich 
zu vereinigen; Dann erft, meinte er, werde Paris, das Herz 
der Monarchie, durch ein unüberwindliches Bollwerk gefichert 
fein; man werbe nie mehr den Schreden von Gorbie wieder 
juerwarten, noch die Unterftüßung innerer Factionen von Flan⸗ 
bern her zu beforgen haben. Aber damit begnügte fich fein 
Ehrgeiz noch nicht. Er wollte, wie Kothringen, fo auch die 
freie Grafichaft, den Elfaß und Luremburg an die Monarchie 
bringen, um bie gefammten Rheinlande zu beberrfchen: mit 
der weftiränfifchen Krone in ihrer Damaligen Macht meinte er 
das alte Königreich Auftraften zu vereinigen. Er war nicht fo 
verbiendet, um nicht bie ganze Schwierigfeit zu empfinden, 
‚ welche bie Ausführung eined Planes, wie dieſer, zunächft bie 
Erwerbung der fpanifchen Niederlande haben mußte: es if 
ber Mühe werth zu bemerfen, aus welchen Gründen er fich 
dennoch einen glüdlichen Erfolg verfpradh. Die Spanier 
würden — fo fagt er — ba ſich das Kriegsglück allenthalben 
gegen fie erfläre, bie Gefahr noch größerer Berlufte erwägen ; 
fchon mehr als einmal feien fie gefonnen gewefen, fich der 
Niederlande zu entäußern, jest fei dieß Gebiet bereits zur 
Hälfte für fie verloren; warum follten fie e8 nicht vollends 
ganz aufgeben, wenn man ihnen Dagegen Gatalonien, deſſen 
ſie nicht entbehren Fönnten, überliefere, und ihnen freie Hand 
gegen Portugal laffe? Nicht zwar den Titel von Navarra, 
weil bieß bei manchem alten Gallier Gefchrei erweden würbe, 
aber Rouflillon, das an fi für Frankreich vielen Werth Habe, 
wolle er ihnen abtreten. Mazarin brauchte nicht erft daran 


' M&moire de son Eminence X Janv. 1646. „On verroit annexé 
a cette couronne tout l'ancien royaume d’Austrasie.“ Negociations 
secretes touchant la paix de Munster. III, 21. 
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erinnert zu werden, wie widerwärtig dieſe Erweiterung ber 
frangöfifchen Gränzen den Englänbern fein würde: aber eben 
iegt, meinte et, laſſe fich dieſe Sache gegen ihren Willen 
durchführen, jeßt oder niemals: ihre Waffen feien in innerem 
Krieg beichäftigt und nicht im Stande in bie allgemeinen An⸗ 
gelegenheiten einzugreifen; ihr alter Haß gegen Frankreich werbe 
dadurch auf ewig unfchädlih. Bon ben Beneralftaaten wußte 
man fehr wohl, daß fie die Rachbarfchaft von Franfreich nicht 
gern fehen würden: aber Mazarin bemerfte, baß fte doch in 
bem Bertrag von 1635. darauf eingegangen feien, und baß 
ein unermeßlicher Bortheil für fie darin liege, die Spanier 
zu ihrer Seite 106 zu werden, als eine unabhängige Republif 
enblich wirklich in der Welt zu erjcheinen: die Sicherheit, bie 
ihre geographifche Lage ihnen gewähre, werde er ihnen burch 
fee Garantie verftärfen. Den Prinzen von Dranien meinte 
er dadurch zu gewinnen, baß er ihm bie Erwerbung von . 
Anwerpen für fein Haus, als ein Lehen nicht von Frankreich, 
was bie Holländer eiferfüchtig machen würbe, fondern von 
den Generalftaaten felbit zufage. 

In Münfter durfte man nichts von biefen Dingen ahnen 
lafien; ber ganze. Kongreß hätte darüber gefprengt werben 
fönnen; die franzöfifchen Bevollmächtigten ließen fich angelegen 
fein, eher das Gegentheil zu verfichern. 

Aber Mazarin dachte in Kurzem Spanien felbft- bahin 
zu bringen, daß es einen Vorfchlag dazu mache; wenn ed Das 
mit die Vermählung ber Infantin an den König von Franfs 
reich verbinde, fo fünne es bie Abtretung als Ausftattung bes 
zeichnen, und auf biefe Weile auch die Ehre retten. 

Richt fo fehr jedoch auf bie Art, wie Mazarin feine 
Entwürfe den betheiligten Mächten annehmbar machen wollte, 
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kommt es an, als darauf, daß er dieſelben überhaupt hegte. 
Sie waren mit nichten unerhört: früheren Königen hatten fie 
porgefchwebt, Richelieu hatte ähnliche Abfichten Tundgegeben, 
doch waren fie noch niemals fo entſchieden gefaßt, mit fo bes 
fimmter Hoffnung, fie durchzuführen, geäußert worden. Denn 
erft Die glüdlichen Erfolge der legten Kriegsjahre lichen dieß 
möglich erſcheinen. 

Aber ganz fo tief, wie Mazarin glaubte, war die fpas 
nifhe Monarchie noch nicht heruntergebracht ; fie jeigte mehr 
Wiberitandäfraft, ald man ihr zutraute. 

Wohl fam in Neapel die vorbereitete Empörung im 
Sommer 1647 wirklich zum Ausbruch; ein franzöflfcher Großer, 
ber Herzog von Guiſe, in ber Hoffnung, die alten Anfprüche 
feines Hauſes auf biejed Reich zur Geltung zu bringen, bes 
gab ſich von Rom aus dahin, und ward von der ftäbtiichen 
Menge ald ihr Führer begrüßt und anerfannt. Bon Anfang 
an war jedoch weder die Art und Weife ber neapolitanifchen 
Bewegung, noch dieſe Anführung im Sinne bed Garbinal 
Mazarin. Er hatte auf eine Erhebung des Abeld zu Guns 
ten von Frankreich gerechnet; wie ſich Die Dinge zutrugen, fo 
mußten fie den Abel auf die Seite des Könige von Spanien 
zurüdtreiben. Mazarin fuchte dieß zu verhindern: er hätte 
gewünfcht mit beiten Parteien gut zu ftehen, durch Guiſe das 
Bolf, durch den Cardinal Grimaldi, ber in italienifhen Ans 
gelegenheiten fein eifrigfter Gehülfe war, Die alten Freunde 
unter dem Adel feftzuhalten; dieſer Doppelten Berbintung wollte 
ec durch die Flotte zu Hülfe kommen, welche im December 
1647 wirflih an den Küflen von Neapel erfchien. Allein 
der Gegenſatz zwiſchen ben beiden Ständen war eben bad 
lebendigſte Moment in jener ganzen Bewegung; eine ner- 
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mittelnde Stellung flößte weder dem einen noch dem andern 
Bertrauen ein; jene Klotte mußte fich wieder entfernen, ohne 
daß fie das Mindefte ausgerichtet, ohne daß fich die Bevölke⸗ 
rung von Neapel nur ernftlich um fie befümmert hätte, Nach 
einigen Monaten warb Guiſe von ber Stadt ausgefchloffen, 
bie fpanifche Herrichaft wieder erneuert; jede Regung gegen 
fie gewaltſam erbrüdt. ' 

In Eatalonien hatten die Spanier Lerida erobert; alle 
Verfuche, welche bie Yranzofen umter der Führung Condé's 
machten, es wieder in ihre Hände zu bringen, fcheiterten. 

Für die Behauptung ber Niederlande war es ein Ereig⸗ 
niß von unermeßlichem Werth, daß ed den Spaniern gelang, 
ben Frieden mit den @eneralftaaten zu Stande zu bringen. 
Ale diplomatifchen Einwirfungen ber Franzoſen, die gleichfam 
einen Abfall darin fahen, fcheiterten an dem Entichluffe ber 
Republik, dem achtzigjährigen Kampf, jetzt ba ed möglich 
war, ein Ende zu machen, ihre Unabhängigfeit zur allgemei- 
nen Anerfennung zu bringen. Freudig ergriffen. bie Spanier 
eine Ausfunft, gegen bie fle fo lange gefämpft. Bon biefen 
Feindfeligfeiten frei, Fonnten fie alle ihre Kräfte gegen bie 
Granzofen wenden, und ſchon glüdten ihnen wieder einzelne 
Unternehmungen. 

Doch möchten wir nicht fagen, baß alles dieß fie fähig 
gemacht hätte, den Krieg mit Franfreich auf die Länge zu bes 
fiehen, wenn ihnen nicht innere Bewegungen in biefem Reiche 
zu Hülfe gefommen wären. Lange hatte man fie erwartet, 
endlich gelangten fie zum Ausbruch. 


"Das hier Angebeutete fuche ich in einer alademiſchen Abhandlung 
über bie Memoiren bes Herzogs Heimich Il. von Guife näher auszuflihren. 





Drittes Capitel. 
Die erften Unruben ber Fronde. 


Indem die von Mazarin geleitete franzöftjche Regierung 
alten Nachbarn furchtbar wurde, große Erwerbungen vollzog, 
noch größere im Sinne hatte, fühlte fie doch oft den Boden 
unter ihren Füßen jchmanfen. 

Den vornehmiten und gegründetften Anlaß zu verbreites 
tem Mißvergnügen yab der Drud der Auflagen und ber täg- 
lich wachfende Mißbrauch eines verderblichen Finanzſyſtems. 

Bei feinem Amtsantritt hegte, wie wir fahen, ber Gar« 
binal Richelieu den Gedanken, den Staatshaushalt von Branfs 
reich in monarchifch-populärem Sinne umzugeftalten: aber er 
lieg dieß Vorhaben fallen, ald er. ſich in den Kampf mit 
Spanien warf: das Bebürfniß der Kriege hatte feitdem die 
Luiten fortwährend vermehrt. Die Einnahmen wurden im 
Jahr 1644 bis auf 120 Millionen Livres gebradht, — eine 
Summe, bei deren Ausfprechen die venetianifchen Gefandten 
ihre Berwunderung nicht genug betonen können; — aber noch 
größeres Mißvergnügen als der Betrag ber Auflage, erwedte 
die Art ihrer Erhebung. Das Beitreiben der Steuern, Jeiner 
Natur nach ein Berwaltungsgeichäft, hatten die Franzoſen da- 
mald mit dem Aufbringen von Anleihen vermifcht, denen die 
Steuern zur Sicherheit und zur Berzinfung dienen follten: bie 
Banquierd, welche der Regierung die Geldſummen, deren fie 
bedurfte, vorftredten, wurden Dafür auf beftimmte Gefälle an- 
gewiefen, welche einzuziehen ihnen ſelbſt überlaffen warb. 
Die bei diefen Gefchäften Betbeiligten nannte man Partiſans.! 


' On appelle traitans ou partisans une secte de personnes qui 
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Wenn man ihnen ben unverhälmißmäßigen Betrag ber Ein- 
nahmen, bie fie fich gewähren ließen, zum Vorwurf machte, 
fo entſchuldigten fie fih damit, daß auch fie ihrerfeits das 
Geld von Dritten oder Bierten gegen hohe Zinfen aufnehmen 
mußten, und daß ſich immer eine Anzahl nicht beigutreibenber 
Forderungen herausftellte. Aber babei häuften fie Doch unge⸗ 
heure Reichthuͤmer auf; früher hatte man ihr Vermögen zu 
Hunderttaufenden gefhägt; damals Hatte fie die Sucht er- 
griffen, Millionäre zu fein. Die. Menfchen waren empört, 
daß die ihnen nit rüdfidhtslofer Gewalt abgepreßten Leiftuns 
gen mehr tem Lurus ber großen Geldbefiger zu Gute Famen, 
als dem aligemeinen Beften und dem Staate. Dan wollte be- 
rechnen, daß nur ber fünfte Theil bes Ertrags in die Hand 
der Regierung fomme. Und welche Willfür im Einzelnen war 
damit verfnüpft!! Die Regierung legte damald Häufig ben 
Wohlhabenden außerordentliche Taren auf, welche fle dann ſo⸗ 
gleich zu Geldoperationen benupte: die Folge war, baß bie Be: 
teoffenen fich einzeln mit. ben Partiſans abfanden, und Die 
Aermern oft färfer herangezogen wurden, als bie Reichen.? 


composent avec. le rei de certaines sommes liquides, que la necessite 
des affaires l'oblige, de lever sur ses peuples à beaucoup moins 
qu’elles ne se montent comme au quint ou au quart pres; et les 
contracts et actes, par les quelles ils stipulent, c'est ce qu'on 
nomme trait&s en partis. Aus ber Flugſchrift: Catechisme des parti- 
sans 1649, welche für biefe Berbältniffe fehr uñterrichtend ift. 

‘ Le provincie sono ridette all’ estremo, le marche piü evidenti 
della povertä, e della miseria apparendo in quelle eziandio, che 
piü lontane delle frontiere et dall’ armi, doveriano goder la como- 
ditä, et i beni maggiori — Per questo non 86lo i susurri, et l’aver- 
sione al governo va per tutte le Provincie gerpendo. — Relazione 
di Battista Nani 1648. 

2 lingefähr daſſelbe mas in der Republit und dem Divectorium als 
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Durch ein altes Geſetz war es ausbrüdlich verboten, Die Taille, 
die auf das Landvolf fiel, zu den Geſchaͤften mit den Partiſans 
heranzuziehen: aber im Drange ber Roth gerieth es in Ber- 
geffenheit; die Taille, ebenfall6 zur Grundlage diefer Opera 
tionen gemacht, warb alsdann von benen, welche zu ihrem 
Geld fammt Zinfen fommen wollten, mit einer um alle vers 
derblichen Folgen, bie daher entfprangen, unbefümmerten 
Strenge eingetrieben. Wenn Pıovinzen, die nie einen Feind 
gefehen hatten, dennoch in einen Zuftand, von Elend, ja Ber- 
öbung geriethen, wie ihn fonft die Berwüftungen bed Krieges 
herbeiführen, jo fchrieb man das im Lande ben Gewaltſam⸗ 
feiten der Partiſans zu. Die Schagmeilter von Frankreich 
nahmen an ben Geichäften biefer Art Antheil, auch fie lichen 
Geld dar, und zogen dafür bie Einfünfte für ſich felber ein; 
ihre Stellen itiegen zu einem Preife, der außer allem Ver⸗ 
bältniß zu ihrer Beſoldung fland. In ben Rechnungen ev 
ſchienen fogenannte Baarzahlungen, für welche eine einfache 
Quittung ded Königs genügte, fo baß über ihre Verwendung 
fein Rachweis im Einzelnen geführt zu werden brauchte, Sie 
bildeten urfprünglich den Fonds für die geheimen Ausgaben, 
und betrugen zwei bis drei Millionen; unter Richelieu ftiegen 
fie auf dreißig, unter Mazarin auf ſechzig Millionen. Un- 
aufhörlich im Krieg zu Land und See, und in den mannigfaltig« 
ften Unterhandlungen begriffen, beburften biefe Minifter jeden 
Augenblid baares Geld, und fie fonnten Derer nicht entbehren, 
bie es ihnen zu verfchaffen ausfchlieplich im Stande waren. ! 


Emprunt fore& erſcheint, und damals fo großes Mißwergniigen eriwedte. 
Die Willlürlichleut der Beltimmungen kehrte auch ba wieder. 

' Afin d’empöcher que personne ne songe & r&muer contre le 
service du roi (Negociations secretes II. 27). 
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Alles war Geldgeichäft, auch die Werbung der Truppen. Der 
Gapitän rechnete auf Solche, bie nur einmal, eben bei der Mus 
fterung,, erſchienen; ihr Sold fiel nachher dem Hauptmann zu. 
Aber wie oft wurde bie Löhnung auch denen entzogen, welche 
Dienfte leifteten. Indem ungeheure Summen auffamen, erfolgten 
doch Die Zahlungen des Staates unregelmäßig oder blieben aus. 

Wie hätte fich aber unter. biefen Umftänten das Land 
nicht mit Klagen anfüllen follen: wie hätte es ausbleiben 
fonnen, daß man die oberſte Verwaltung ſelbſt der Erpreffung 
und bes Einverftändnifles, der Theilnahme an biefen Privat: 
interefien "bezüchtigte? Unaufhörliche Gährungen zeigten fich. 

Im Jahr 1644 hielt Mazarin für nöthig eine Armee 
bes Innern aufzuſtellen, um jede Bewegung zu bämpfen, bie 
ſich gegen ben Dienit des Königs erheben könnte. Im Jahr 
1645 bemerkte er ſelbſt, die Hartnädigfeit ber Spanier bei 
den Yriedensunterhandlungen rühre von der Erwartung her, 
baß es in Rurzem zu einem neuen Ausbruch von Unruhen in 
Sranfreich kommen werbe. ! 

Die Gegner des von Richelieu mit gewaltiger. Hand auf⸗ 
gerichteten Syſtems hatten fich nach feinem Tode, mie wir 
jaben, zu einem Umſturz defielben vereinigt. Sie waren ge- 
ſchlagen, wieder zurüdgebrängt, jedoch keineswegs vernichtet 
werden; dem Dinifter ‚gegenüber, : der al8 ber Fortſetzer des 
Berftorbenen galt, aber weder deſſen Stellung volifändig be- 
aß, noch mit einer gleichen Unnadjfichtigfeit verfuhr, hielten 
fie fortwährend an ihren Abfichten feft, und pflegten bie Sym⸗ 
patbien, bie fie im Innern und im Ausland hatten. Manche 
aus ihrer Mitte waren wieder geflüchtet: eben denen fchrieb 
Mazarin die Erregung jener Erwartung zu. 

' Negociations secretes II, 160. 
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Diefer Gefinnung und Tendenz gehörte nun auch bie 
Eorporation an, weldye von jeher die am allgemeinften aner- 
fannte Autorität im Runde befefien hatte, das Barlament von 
Bari. Durch Richelieu war e8 tief herabgemürbist, durch 
den Antheil, ben es an der Bildung der Regentichaft nahm, zu 
erneutem Selbftgefühl emporgefommen. In ben Jahren 1646 - 
und 1647 finden wir bie Regierung aufs neue in lebhaften 
Haber mit dem Parlament. — Eben auf dem Boden ber 
finanziellen Unternehmungen und Befchwerten itießen fie an 
einander. 

Der Oberintendant der Finanzen, Emery, ein Italiener | 
wie Mazarin, und mit bemielben eng verbunden — er galt 
für ſchwelgeriſch, ungläubig und tyranniſch — hatte unter 
andern Mitteln, ſich eine Einnahme zu verichaffen, von ben 
Eigenthümern der in den Borftädten von Paris einem frühbe- 
ren Berbote zuwider aufgebauten Häufer ein nachträglichee 
Etrafgeld eintreiben wollen; die Eigenthümer fegten fich da⸗ 
gegen und wenbeten fi an das Parlament; dieſes nahm ſich 
ihrer an und die Negierung ließ in ber That ihre Forderung 
fallen. 

Schon hiebei fam es zu unangenehmen Conflicten. Die 
Regierung fah fich veranlaßt, einige Mitglieder des Parla⸗ 
ments zu eriliren, jür welche dann nicht allein die Magiftra- 
tur, fondern die ganze Stadt Partei ergriff. 

Emery ſuchte fih durch eine Auflage auf den Verbrauch 
der Lebensmittel zu helfen, und es gelang ihm wirklich, eine 
ſolche in dem Steuerhofe durchzuſetzen und bereits zur Erhe⸗ 
bung zu bringen. Man fönnte eine Gefchichte von dem Wis 
derftand fchreiben, welchen biefe Auflage, fo unvermeidlich fie 
an jich it, in jedem europäifchen Lande hervorgerufen hat. 
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Wie einft zu Heinrichs IV. Zeiten, jo auch Damals feste fich 
ihr das Parlament von Paris entgegen, nicht etwa nach einer 
ruhigen Erwägung der Gründe dafür und dawider, fondern 
einmal, weil fie dem Bolfe verhaßt und ber Wiberfpruch 
gegen fie populär war, hauptjächlich aber, weil die Anerfen- 
nung der Gültigfeit eined Beſchluſſes des Steuerhofes allein, 
das vornehmfte politifche Recht des Parlaments, das in ber 
Berification der finanziellen Edicte befand, zweifelhaft oder 
unnütz machte. Nach langen Streitigkeiten fchritt das Parla⸗ 
ment zu einer Ermaͤßigung des aufgeſtellten Tarifs der Ab⸗ 
gabe: das Conſeil verwarf dieſelbe; von beiden Seiten wur⸗ 
ben entgegengefebte Beichlüffe gefaßt und durch Maueranfchläge 
dem Bolfe fund gethan. 1 

Auch dießmal, im Sommer 1647, gab die Regierung 


nach: fie fuchte einige andere. Edicte hervor, welche früher von 


bem Parlament verificitt, und nur nicht audgeführt worden 
waren; aber dieß waren folche, welche dem Stand der Haus⸗ 
befiger von » Paris bejchwerlich fielen: ſchon zeigten ſich lär- 
mende Zufammenrottungen in ber Stadt, wie fie einem Auf⸗ 
ruhr voranzugehen pflegen. ? 

Welch ein Zuftand war das bereits! Bei allen ihren 


. Schritten, mochten fie heilfam fein ober nicht, ſah fich die 


franzöftfche Regierung von parlamentatifchem ober populärem 
Widerftand gehindert. Neuer Hülfsquellen bedurfte fie aber 
zu dem nächften Feldzug auf das dringendfte. Sie griff. end» 
lich zu einigen außerorbentlichen Maßregeln: Befchlagnahme 
von bereits veräußerten Einkuͤnften und Greationen neuer 
Aemter, unter andern von zwoͤlf neuen Stellen von Maiftred 


' Histoire du temps, 1649, p. 14. 
2 Grands bruits et grands murmures parmi la bourgeoisie. 
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de Requeites — und befchloß, um aller Weigerung zuvorzu- 
kommen, dieſelben in Gegenwart des Königs in einem Lit be 
juftice audfprechen zu laflen. 

Als der Edftein der framzöftichen Verfaffung ward es be- 
trachtet, daß ein in deſſen Gegenwart verfündigtes Edict, — 
denn von bem König leitete man alle Gerechtiame des Par⸗ 
laments her, — feinen weitern Widerfpruch erfahren burfte. 
Am 15. Januar 1648 ward eine Throngerichtsfigung zu 
biefem Zweck mit gewohnten Pomp gehalten. 

In dem Parlament bemerkte man jedoch, daß jener 
Orundfag unter einem minorennen König nicht gelte, durch 
deſſen Mund nur ber Minifter rede, ber zugleich ber Inten⸗ 
bant feiner Erziehung fei.! Eben bier begann ber ernftlichfte 
Widerſpruch. 

Schon in ber Sitzung ſelbſt zeigte ſich eine nicht erwuͤnſchte 
Stimmung; nach derſelben vertheilte der erſte Praͤſident Die 
verkuͤndeten Edicte zu neuer Prüfung unter bie Mitglieder, 
und biefe hatte dann ben Erfolg, daß die Königin gebeten 
wurde, ihre Anordnungen entweder fehr weſentlich abzuänbern 
ober ganz zurüdzunehmen. 

Und unmittelbar brachte dieß nun bie unangenehmfle 
Berlegenheit hervor. Die Regierung, bie ihren Edicten volle 
Sültigfeit zufchrieb, hatte auf den vorausgefegten Ertrag ber- 
felben Anleihen gegründet, deren fie für den Krieg bedurfte; 
indem ſich das Parlament jenen entgegenfeste, machte es biefe 


nichtig. 


2 In der Flugſchrift: La justification du parlement et de’ la ville 
de Paris 1649 wird ihm befonders zum Vorwurf gemacht, „qu'il a fait 
venir le roi mineur au perlement, pour par sa presence obliger le 
parlement & recevoir ses edits.“ (7.) 
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Ueberdieß aber famen bie bedenklichſten conftintionellen 
Fragen, bie e8 In Frankreich. geben konnte, zur Sprache. Der 
Präftdent Le Coigneur, der nach den Tode Richelien’s im 
das Parlament zurüdgefommen war, führte in Gegenwart der 
Königin die Behauptung aus, daß, wenn man in alten Zeiten 
bei ber Einführung neuer Auflagen Die Beiftimmung bes 
Volkes, ausgeſprochen durch bie allgemeinen: Stände, für 
nöthig gehalten habe, jetzt, dba man biefe nicht mehr einbe⸗ 
rufe, das Parlament an ihre Stelle getreten fei. „Der Wille 
des Fürften müfle Durch die, welche die Gerechtigkeit verwalten, 
für gerecht erflärt werben, dann führe das Volk ihn aus.“ ! 
Bei jener königlichen Sigung ergriff der fonft fo ergebene 
Generalprocurator die Gelegenheit, das Elend des Bolfes mit 
ben dunfelften Farben zu fchildern; er flellte dem jungen König 
vor, daß es zu dem Glanz feiner Krone gehöre, uͤber freie 
Menſchen und nicht über Sclaven zu herrſchen. Die Anſicht, 
daß eine‘ Verordnung, über welche das Parlament berathen 
follte, durch die Publication in Gegenwart des Könige Ge⸗ 
fegeöfraft erlange, erflärte er für eine moralifche Taͤuſchung 
und einen politifchen Widerfpruch. " 

een, die über das Gebiet einzelner finanzieller Maß 
regeln weit hinaus reichen. Indem bie Regierung nach dem 
Borbild Richelieu’8 ihre einfeitige Gewalt ausbildete, er 
hob fi die Körperfchaft, bie von ihm auf immer in bie 
Schranken der Rechtspflege zuruͤckgewieſen zu fein fehlen, zu 


! Bei Talon UI, 96. Quand nos rois ont desire d’etablir quelque 
impôt sur leurs peuples, ils ne l'ont pas voulu faire si uon de 
leur consentement par l’assemblee legitime des éêtats: mais peu & 
peu e£tte maniere &tant 6teinte, les” parlements ont supplee la 
fonction des &tats du royaume. 
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einer energifcben Erinnerung an ihre politiiche Bedeutung. 
Auch von dem mit allem Apparat der fönigliher Würde 
ausgeiprochenen Willen der höchiten Gewalt achtete fie ſich 
nicht gebunden; fie meinte, die Rechte ber Generalitände aus- 
üben, über den Gehorſam bed Bolfes enticheiben zu können. 

So eben war bie Periode der Paulette abgelaufen, an 


deren Zahlung ber fo gut wie erblich gewordene Befig ber 


hohen Stellen gebunden war.! Emery meinte, zugleich ſich 
empfindlich zu rächen und die Widerftrebenden zu ihrer Pflicht 
zurüdzuführen, wenn er biefelbe der Rechenfammer, dem 
Steuerhofe und dem Grandconfeil verweigerte, denn fie zeigten 
ih alle von dem Geiſt der Oppofition ergriffen. Er ordnete 
überdieß an, daß ber öffentlidhen Bebürfnifle wegen den Mit 
gliedern dieſer Höfe vier Jahre lang ihre Befoldungen einge: 
halten werben follten. Da das eigentliche Parlament fich ber 
Bedrohten annahm, und fogar den Beichluß faßte, daß bie 
Einwilligung - der Erben zum Eintritt in jede erledigte Stelle 
erforderlich fei, trug Emery fein Bebenfen, jeine Straiver 
fügung auch auf bie wirklichen Parlament&mitglieder auszubeh- 
nen; er nahm bie Paulette überhaupt und im Ganzen zurüd. 
Es war das fowohl eine finanzielle ald eine politifche Maßregel. 
Die Regierung hoffte ihre Kaflen zu füllen und zugleich ihre 
Autorität zu verfärfen. 


"Bel. Talon II, 150. Ondedei oder vielmehr Mazarin felbft leitet 
alles Yolgende davon ab: La causa di questo disturbo & stata che il 
sopraintendente — per cavare danari — vulse imprudentemente 
ritenere il salario di tutti i consiglieri etc. So heißt e8 in ben Me- 
moires de Mathieu Mole Tom. III, &. 394 On se mit en esprit, 
que l'on pourroit tirer de tous les oflices de la France par renou- 
vellement de ce droit des sommes immenses et qu'il &toit temps 
de retablir cette autorit& qui &toit dechue. - 
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Man hat gefagt, in Frankreich ſeien die öffentlichen Ans 
gelegenheiten unter die. Obhut der Privatintereffen geftellt: 
eben durch eine Bedrohung Der legteren meinte die Regierung 
Gehorſam erzwingen zu fönnen; indem fie aber hoffte, einen 
eben an feine Abhängigkeit zu mahnen, erwedte fe "vielmehr 
in allen ein großes, ihr entgegenftrebendes Gemeingefühl. Die 
vornehmften Yamilien bes höheren Bürgerftandes, welche, Die 
Stellen inne hatten, die Taufende von Andern, die mit ihnen 
zufammenhingen, fühlten fich gleichfam durch eine gemeinfchaft- - 
liche Gefahr verbunden. Männer traten auf, welche das Tas 
lent entroidelten, eine entftehenbe Oppofition Schritt für Schritt 
weiter zu führen; den größten Einfluß mochte "damals ber 
Rath der Grandchambre, Kongueil, haben, der eine befondere 
Gabe überzeugender Beredtſamkeit befaß; er warb als bag 
Orakel der Bartei betrachtet. Unter folchen Impulfen faßten 
die vier Beamtenhöfe den Befchluß, jich in dem Saale St. Louis 
durch zahlreiche Deputirte zu gemeinfchaftlichen Berathungen zu 
vereinigen. Schon an fish ein Ereigniß von Bedeutung. Denn 
was gab es, was nicht Fraft des Rechtes des einen ober des an⸗ 
dern zu benfelben hätte. herangezogen werben fönnen? Ihre 
Zufammenfünfte bildeten gleichham eine Repräfentation ber 
gefammten Magiftratur. Die Regierung erflärte ſich in ent⸗ 
ichiedenen Worten dagegen; eine Verbindung wie biefe fünne 
die fchlimmften Folgen haben, und bürfe in ber Monarchie nicht 
geduldet werben. ! Die Berfammlungen fanden dennoch Statt 
und legten auf ber Stelle, wie man benn nicht anders er- 
warten fonnte, eine oppofitionelle Tendenz von Grund aus 
an ten Tag; fie faßten Beichlüffe, welche das gefammte 
Staatsweſen, wie es damals beſtand, betrafen und gefährbeten. 


' Bel. Extrait des registres du parlement 28 Mai bei Mole III. 219. 
Ranke, franzäfifche Geſchichte. 111. 5 
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Die von Richelieu eingeführten Intendanten der Juſtiz 
und ber Finanzen, welche Die großen erblichen Eorporationen 
ber Beamten in Ordnung zu halten befimmt waren, follten 
abgefchafft fein; vereinigt wollten die vier Kammern einen 
Gerichtshof aufftellen, um ben Unterſchleifen der Verwaltung 
nachzuforſchen. Die Taille follte um ein Viertheil verringert, 
und. nicht länger auf Rechnung der Finanzmaͤnner, bie ihren 
Ertrag gefauft hatten, fondern auf die altherföümmliche Weiſe 
eingezogen werben. ber bei diefen und ähnlichen ben Gelb- 
befigern feindfeligen. Befchlüffen blieb man nicht ftehen; man 
traf noch zwei andere Anordnungen von größter Tragweite. Als 
unmwiberrufliche Regel ward feftgefegt, Daß Feine Auflage ober 
Steuer erheben werben bürfe, ohne regelmäßig, mit Achtung 
des freien Stimmrechtes, verificirt worden zu fein; ohne freie 
Einwilligung der ſouveraͤnen Höfe follte fein neuee Amt creirt, 
feine Rente noch Beſoldung zurüdgehalten werben. Ueberdieß 
aber follte die vornehmfte Waffe, deren fih Die Regierung 
bisher bebient hatte, ihre Gegner gefangen zu fegen und in 
dem Gefängniß feitzuhalten, ihr entwunden fein; man wollte 
fie verpflichten, einen eben, ben fie einziehe, nach vierunds 
zwanzig Stunden vor feinen natürlichen Richter zu ftellen. ! 

In diefen Befchlüffen darf man fait einen Eonftitutions- 
verfuch fehen, fehr außerordentlicher Art, der aber ber dama⸗ 
ligen Lage der Dinge in Franfreich entſprach. Bon General 
ftänden, Notabeln, Provinzialrechten ift dabei nicht die Rebe. 


2 Arrest faits en l’assemblee des quatre compagnies souveraines 
scavoir le parlement, le grand conseil, chambre des compts, la 
cour des aydes et en la chambre du St. Louis. Nouveau journal 
contenant tout ce, qui s’est fait et passe aux assemblees des com- 
psegnies souveraines du parlement &s anndes 1648 et 1649 jusqu’ä 
present. Paris 1649, p. 5. ®gl. Iſambert Recueil des lois XVII, 72. 
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Die gerichtlichen und abminiftrativen Beamten, durch Kauf 
oder Erbe zu ihren Aemtern gelangt, fuchten bie geſetzgebende 
Gewalt unabhängig in, ihre Hände zu nehmen. Es war, als 
ſollte die Landesverfaſſung den Eingriffen ber Minifter wieder 
entzogen werben, überhaupt eine juridiich-parlamentarifche Ge⸗ 
ftalt befommen. Die jüngeren Mitglieder der Beamtenhöfe, 
noch frifch von ben claſſiſchen Studien ber Schule, fahen ſich 
als eine Art von römifhem Senate an. 

Die Beſchluͤſſe der Kammer von St. Louis ſind ein Ma⸗ 
nifeſt der antimonarchiſchen Richtung der Geiſter, die taglich 
tiefere Wurzeln ſchlug. 

Die Regierung wich vor ihnen zurud. Noch am 15. Juni 
erklaͤrte ſie es für unerträglich, daß Beamte, bie feine andere 
als die ihnen vom König übertragene Gewalt befigen, es was 
gen, fich ihrem König und Herrn gu widerfegen,, und gleichfam 
eine neue Stantögewalt bilden wollen: vierzehn Tage barauf 
gab fie die Berfammlung zu. Wenn man fragt, was ſie dazu 
bewog, Jo war das nicht allein Schwäche: fie folgte dabei fehr 
befonderen Rüdfihten. Bor Allem: fie wünfchte einen Bruch 
zu vermeiden, ber bie Sriedensunterhandlungen in Deutfchland, 
weiche dem Abfchluß nahe waren, ftören, ben ſpaniſchen Feind⸗ 
jeligfeiten neuen Antrieb verleihen fonnte: und ber überbieß einer 
vollfommenen Ruin bes fchwanfenten Eredited zu veranlaffen 
drohte. Mazarin hatte felbft noch einen andern Gedanken, ben er 
in einem Briefe an feinen Bruder verräth.! Wenn das Parla- 


ı 9, Auguft 1648. Ho lasciato correre il digusto del 'parlamento 
contra li tratianti, prevedendo come & riuscito, che questi vedendosi 
perseguitati et attaccati cosi furiosamente dalle compagnie sovrane 
ricorrebbono a noi facendo offerta, che no haveressimo mei la 
forza di pensare. 
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ment bie Mipbräuche ber Bartifang fo lebhaft angriff, jo war ihm 
bas nicht unangenehm, weil dieſe baburch genöthigt wurden, fich 
an bie Regierung anzufchließen und ihr in ihren Gelboperationen 
befiere Bedingungen zu machen. Diefer faufmännifch rechnende 
Geiſt war fo recht eine Eigenthümlichfeit des erften Miniſters. 
Der peruniäre momentane Vortheil überwog in ihm die Betrach⸗ 
tung zukuͤnftiger Gefahr, die ja noch vermieden werden fonnte. 

Mazarin lieb felbft. Emery fallen: er willigte in die Ab⸗ 
fhaffung ber Intendanten; in einem abermaligen Lit de juftice, 
Ende Juli, ward eine Declaration verfünbigt, in welcher die⸗ 
jenige von ben neuen Aemtercreationen, bie am meiften Wibers 
fpruch erregt hatte, die der zwölf Requetenmeifter zuruͤckgenom⸗ 
men, bie Herabfegung ber Taille genehmigt, endlich das große 
Zugeſtaͤndniß ausgefprochen wurde, baß In Zufunft fein Steuer⸗ 
ebict Gültigkeit haben folle, ohne im Parlament, wie ſich ges 
bührte, "verificirt worden zu fein. Nur verbat fih die Re 
gierung, daß dieſem Zugeftändniß eine rüdwirkende Kraft beige 
meffen und etwa bie Steuern, die auf nicht verifichte Edicte ges 
gründet waren, für unzuläflig erflärt würden; eine VBerfammlung, 
bie ohne ihre Erlaubniß gehalten werde, wollte fie nicht dulden. 

Auf diefe Weife hoffte fie burch eine zugleich populäre 
Rachgiebigfeit bie Gemüther zu beruhigen, und boch die Summe 
der Gewalt zu retten. 

Aber bie vereinten Corporationen gaben ſich damit keines⸗ 
wegs zufrieden. Sie hielten am ihrer Union und an ihren 


+ Der Ausprud war nicht wie in dent Parlamentsbefchluß: avec liberfe 
des suffrages, ſondern bien et düement verifides; ber Unterſchied fällt 
in die Augen, doch machte Das damals weniger Auffebn. Ich finde nicht, 
daß bie Herftellung ber urfprünglichen Worte geforbert worden wäre, anch 
nicht von dem beftigften Opponenten, Greffeteau. 
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Berfammlungen feit; indem fie auch das legte Edict einer Brü- 
fung unteriwarfen, zogen fie bie in ber Kammer St. Louis ger 
fchehenen Bropofitionen eine nach der andern in Berathung, 
und nahmen fie auch dann an, wenn fie mit ber legten Declas 
ration bes Lit de juftice im Widerſpruch landen; fle verboten 
alte und jede Steuererhebungen, bie nicht auf regelmäßig veris 
ficirte Edicte gegründet feien, und trafen Anftalt den Finanz⸗ 
männern, welche auf bie innebehaltenen Befoldungen ber Mit- 
glieder Anleihen hergegeben hatten, ben Proceß zu machen, 

So trat dad Parlament von Paris ber höchften Gewalt 
mit entjchiedener Feinbfeligfeit entgegen; es fand bamit Beifall 
nicht allein bei ben Großen bes Reiches, bie fchon immer ber 
minifterielen Autorität wibderftrebt hatten, ſondern bei Jeder 
mann, Die obwaltende Stimmung der Hauptftadbt, der Nas 
tion, ‚ja der Welt überhaupt fam ihm zu Statten. Der zu 
Bunften der purlamentariichen Gewalt fo eben in England 
Durcchgeführte Kampf brachte einen allgemeinen antiroyaliiti- 
ſchen Eindruf in Europa hervor, ber gleiche Name machte 
ben Unterfchieb der Inftitutionen beider Laͤnder einen Augen- 
blid vergeſſen. Fraukreich hatte den Abfall von Portugal, 
ben- catalonifchen, zuletzt den neapolitanifchen Aufruhr genährt 
und benußt, obgleich fie die monarchiſchen Prinzipien verletz⸗ 
ten: aber follte bieß nicht zuletzt auf Frankreich zurüdwirken ? 
Man weiß, daß in Paris den Reapolitanern ganz von Herzen 
der Sieg gegönnt wurbe. Denn von jeher gab es einen tiefen 
innern Zufammenhang des europäifchen Lebens; Bewegungen von 
fcheinbar localem Urfprung treiben ihre Analogien in entfernten 
Regionen hervor, wo biefe plöglich und unerwartet auftauchen. 
Die Stimmungen, Irrthuͤmer und Leidenfchaften der Menſchen 
berühren fi) auf Wegen, die Niemand nachzuweifen vermag. 


70 


— 





Noch immer hätte Mazarin durchgreifende Maßregein, 
welche Unruhen veranlafien fonnten, lieber vermieden. Doch 
war er in biefer Angelegenheit nicht fo ganz Meijter; unter 
Andern hörte die Königin damals wieber auf Ehavigny, ber 
in ber Strenge Richelieu’d das Ideal der Staatövermaltung 
ſah; ihre Umgebung und fie felbit fühlte durch bie Unterneh⸗ 
mungen ber bürgerlichen. Körperfchaften ihren Stolz beleidigt. 
Und wenn man bisher auf bie Lage der auswärtigen Ange 
‚ tegenheiten, bie in der legten Zeit nicht überall günftig fans 
ben, Rüdficht genommen hatte, fo fchien das allmählich nicht 
mehr nöthig zu fein. Bon allen Seiten erhielt man Siegess 
nachrichten; in Italien war Gremona, in Batalonien Tortofa, 
in den Niederlanden Ypern in bie Hände der Frangofen ges 
fallen: im Auguft erfocht der Prinz von Eonde einen glän- 
zenden Sieg über die fpanifch » niederlänbifche Armee bei Lens. 
Sollte bei fo vielem Gluͤck über die auswärtigen Feinde der 
Hof nicht auch den Muth haben, feinen Gegnern in der 
Hauptſtadt zu Leibe zu gehen? 

Die Regierung erfah fih zwei Mitgliever des Grand⸗ 
conſeil, den Praͤſidenten Blancmesnil, Bruder jenes Biſchofs 
von Beauvais, der ein Minifterium der Reformen hatte aufs 
ftellen wollen, und den Rath Broujiel, Männer von einem 
gewiſſen Einfluß, aber keineswegs bie eigentlichen Führer, um 
an ihnen ihre Strafgewalt auszuuͤben. Eben an dem Tage, 
an welchem der Sieg von Lens durch ein Tebeum in Notre 
Dame gefeiert wurde, unmittelbar „nach ter Yeierlichfeit ließ 
die Königin Anna diefe Beiden in ihren Wohnungen ver: 
haften und abführen. ! | 


* Mazarin an den Herzog won Modena, 11. Sept.: Restavano- in- 
tieramente aggiustate le cose del parlamento, ma la contumacia di 





Sie hatte feine Vorftellung von dem Umfang des fchon 
ſeit Jahren in ben Gemüthern ber Einwohner von Paris ans 
gefammelten Widerwillend; indem fie zwei minberbedeutenbe 
Männer antaftete, erwestte fie ein allgemeines Loobrechen. Der 
alte Brouſſel, der als ein biederer Ehrenmann bekannt war, 
ohne viel in die Weite reichende Abſichten, nur ein abgeſagter 
Feind der obwaltenden Finanzwirthſchaft, voll von Mitgefuͤhl 
für Die Noth des gemeinen Volkes, genoß bie Verehrung zu⸗ 
erſt ſeiner Freunde und Nachbarn in dem Quartier, wo er 
wohnte, dann ber kleinen Bürger in den naͤchſten Stadttheilen; 
‚ die gemeinen 2eute auch in den übrigen fannten ben Ramen 
bed Mannes, ber die Auflagen, durch die fich Alle gedrüdt 
fühlten, abſchaffen wollte. Auf das Gerücht von feiner Ger 
fangennehmung wurden bie Läden gefchloflen, die alten Waffen 
hervorgeholt; eine plößlich losbrechende Bewegung, vor der 
bie für die Feier des Tages aufgeſtellten Garden zuruͤckwichen, 
wälzte fich nach dem Palais Royal Hin. In biefen empöres 
rifchen Maſſen lebt zugleich eine eigenthümliche Leichtigkeit. fich 
zu organifiren: man fah einen Stabtcapltän Wachen der Em- 
pörung ben Schildwachten des Könige gegenüber aufftellen; 
Alle fchrieen nach der Rüdfehr ihres Brouſſel. Diefer Aufr 
ruhr läßt fich nicht mit dem der Ligue vergleichen; er war 
weder fo wohl vorbereitet, noch jo leidenfchaftlih und erfolg: 


alcuni spiriti inquieti che andavano- pur procurando di tenere le 
cose in disordine obligö la regina a far arrestare due consiglieri 
del parlamento, il che se bene era rimedio ınolto moderato e molto 
giusto nondimeno; se le devo dire il vero, non fu mio parere 
d’usarne nelle presenti cougiunture.. In einer fpäteren Lettera circo- 
lare von Onbebei, Febr. 1650, heißt es, der Kardinal habe der Königin 
hierin nachgegeben. Leitere dell’ eminentissimo e reverendissimo Cardi- 
nale Mazarini, in der großherzoglichen Bibliothek zu Carlsruhe. 


72 


— — ——— — — 


reich; die Truppen wurden dießmal nicht entwaffnet, am an⸗ 
dern Morgen haben ſie den von einem Volkshaufen ins Ge⸗ 
draͤnge gebrachten Kanzler aus deſſen Händen errettet, und 
ſich dann, nachdem einige Schüſſe gewechfelt worden, an ben 
Tutlerien und dem Palais Royal aufgeftellt.‘ Aber bie Stabt 
war boch plöglich in den Händen ber empörten Menge; bie 
ftöbtifchen Compagnien, ftatt ihr zu widerftehen, machten, von 
benfelben Antrieben ergriffen, gemeinfchaftliche Sache mit ihr: 
wenigftens in ber Nähe des Tumults waren allenthalben Bars 
ricaden errichtet; wollte bie Königin die Ruhe‘ wieber her 
ftellen, fo mußte fie fih zu Conceflionen bequemen. 

Das Parlament, das fi, wenn gleich fehr ungern 
mitten durch Die Burricaden, bie vor ihnen geöffnet und dann 
wieder geichloffen wurden, in feierlichem Zuge von dem Juſtiz⸗ 
palafte nach dem Palais: Royal begab, vermittelte biefelben: 
es wirkte in ber That die Ruͤckkehr der beiden Eingezogenen 
aus, — ohne dieß hätte Keiner von Allen nach feinem Haufe 
gehen dürfen; aber ganz im Nachtheil blieb auch die Königin 
nicht. In einem Beſchluß, der: dort im Palais in allen her⸗ 
fommlichen Bormen gefaßt wurbe, verſprach das Parlament 
bagegen ſeinerſeits, bis nach den nächften Vacanzen von der 
Erörterung ber legten Declaration und den Propofitionen ber 
vereinigten Kammern abzuftehen.? Eben daran aber war bei 
Hofe alles gelegen; zu vollfommener Beichlußnahme über fo 
weitausfehende Entwürfe fonnte es nun zunaͤchſt nicht kom⸗ 
men. — Beide Theile behielten ihren Anfpruch fich vor. 


' Ueber bie Eingelnheiten biefer Begebenbeit würde eine kritiſche Erörte- 
rung nad Allem, was barliber vorliegt, ratbfam fein. 

? Nur bie Puncte, an deren Berathung man eben begriffen war, wurben 
ausgenommen. Tarif und Renten bes Hotel be Ville. 
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Auch jo aber leuchtet doch ein, welch einen Bortheil die 
Oppoſition hiedurch gewonnen hatte. 

Mit unbefchreiblichem Jubel ward Brouffel bei feiner 
Rückkehr empfangen; das Bolf bildete Spalier vor ihm und 
begrüßte ihn mit Freudenfchüfien. Erſt dann und zwar auf 
die Verfügung ded Parlaments wurden die Barricaden abge 
tragen, die Waffen niedergelegt und die Ruhe Außerlich her 
geftellt. Da das Barlament, in welchem Brouffel nun erft 
eine Rolle fpielte, in feinen Verfammlungen fortfuhr, um bie 
bei jener Webereinfunft noch vorbehaltenen Punkte zu erledi⸗ 
gen, fo fam es täglich zu neuen Reibungen. 

Schon im September ſchien ein neuer Bruch bevorzu- 
ftehen. Mazarin hatte angemefjen gefunden, zwei ber anges 
ſehenſten Maͤnner, bie einen großen Einflus auf das Parla⸗ 
ment hatten, und als feine Nebenbuhler angefehen werden konn⸗ 
ten, Ehateauneuf und Chavigny verhaften zu laffen und zu ver 
bannen; zugleich verließ die Königin, bie fich in ber fteten Be⸗ 
rührung mit einer widerſetzlichen Faction nicht gefallen und 
beſonders die Wirkung, welche die neueren Verhaftungen her⸗ 
vorbringen mußten, in der Naͤhe zu erleben nicht wuͤnſchen 
fonnte, unerwartet mit dem König und dem Hofe Parid und 
begab fih nach Ruel. 

Parlament und Stadt geriethen hierüber in Aufcegung: 
ed ſchien als ob eine unmittelbare Belagerung bevorftehe, man 
traf Anftalten, fich einer folchen zu erwehren; das Parla⸗ 
ment faßte fehr energifche, ‚namentlich gegen Mazariu gerich- 
tete Beſchlüſſe. 

Und als man nun zur Beilegung dieſes Zwiftes zu Con⸗ 
ferengen fchritt, die in dem alten Schloß von St. Germain ge 
halten wurden, fo waren e8 nicht unbedeutende Fragen, die zur 
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Sprache famen. Das Barlament forderte nad) dem Mufter von 
England Garantien für die perfönliche Sicherheit. Man fagte 
ihm, von den lebten Berhaftungen fei das Parlament nicht 
betroffen worden ; unmöglich fönne fich Die Regierung das Recht, 
das fie alle Jahrhunderte geübt babe, entreißen laſſen. "Der 
erfte Präfident verfegte, das Parlament habe für die Sicher- 
heit aller Untertfanen Sorge zu tragen; ein Unrecht werbe 
nicht dadurch Recht, daß es lange im Schwange gehe. Der 
Herzog von Orleans bemerfte, die Fönigliche Autorität würde 
eine folche Beichränfung nicht vertragen, ! er fönne ber Königin 
nicht anrathen, fie anzunehmen. Der Prinz von Conde fügte 
hinzu: man fenne die Geifter, befonders wie fie am Hofe feien; 
eine folche Anorbnung werde den Gehorfam aufheben und An: 
laß geben, Alles zu wagen: ein Geber werde ſich feiner Strafs 
tofigfeit verfichert halten. 2 

So lebhaft traten ſchon damals die Ideen ber indivi⸗ 
buellen Freiheit und der für den Staat unentbehrtlichen Straf⸗ 
gewalt einander entgegen. 

Indeſſen neigten ſich auch dießmal die Koͤnigin und ihre 
Käthe, abermals hauptfächlih aus Ruͤckſicht für das Geld⸗ 
weſen, zur Nachgiebigfeit. Sie hatten fi durch bie einfeitige 
Jurisprudenz ded Parlaments bewegen laffen, bie den Parti⸗ 
fand für ihre Anlehen gemachten Affignationen zurüdzunehmen. 3 
Aber dieß veranlaßte einen allgemeinen Banferutt, welchen bie 
Regierung feldft in ihren auswärtigen Unternehmungen am 


' quiil savoit le prejudice, que cette nouvelle loi apporteroit 
a l’authorite du roi. (Journal du parlement 91.) 

? que le mal qui arriveroit seroit extröme — que s'il n'y 
avoit que les officiers, dans l’assurance de leur fidelit@ le remede 
seroit aise mais qu' & la cour on sait les spirito. 

3 Forbonnais Recherches II, 256. 
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fchmerzlichften empfand. In feinen Briefen klagt Mazarin, 
ber Geldmangel habe es ihm unmöglich gemacht, etwas für 
Neapel zu thun, obwohl er fehe, was fich dort ausrichten 
ließe; ben großen Siey in Flandern habe er unbenupt laſſen 
müffen, ber Flotte ihren Unterhalt nicht. auf zwei Monat 
fihern, bie fchon begonnenen Unternehmungen in Catalonien , 
und in Oberitalien nicht fortſetzen köͤnnen. Da die fortdauern- 
ven Unruhen bie Zuverficht auf die Zukunft, den Credit ver- 
nichteten, fo hielt man für nothwendig, benjelben um jeden 
Preis ein Ende zu machen, 

Aus biefen Gründen entjchloß fih die Regierung‘ noch 
vor dem Wiederbeginn der Parlamentſitzungen zu definitiven 
Zugeftändniffen. Am 24. October pußlicirte fie eine Declas 
ration, in ber dem gemeinen Dann neue Erleichterungen zus 
gefagt wurden, ben Gewerbtreibenden, nach ihrem Wunſch, 
das Verbot ausländifcher Manufacte, ben verbündeten Corpo⸗ 
rationen die Verficherung, daß niemals Aemter ohne ihre Ein- 
willigung creirt werben follten. Eine foͤrmliche Habeascorpus⸗ 
aste ließ fich die Königin nicht abgewinnen; aber fie fagte zu, 
daß in Zufunft Niemand vor Ausnahmögerichte geitellt, bie 
Beamten nicht durch Lettres be cachet in ihren Amtsverrich⸗ 
tungen geftört werben follten. 

Das war nicht Alles, was die Kammern von St. Louis 
gefordert hatten, aber das Meiſte davon; bie Königin hoffte da⸗ 
von eine allgemeine Befriedigung, und fehrte nach Paris zurüd. 

Welch eine Täufchung aber iſt ed, von abgedrungenen 
Zugeſtaͤndniſſen eine Herftellung der Ruhe zu erwarten. Auch 


Damals zeigte fih, wie fpäter fo oft, Daß biefelben nur den _ 


Erfolg hatten, die Strenge des Gehorfams zu unterbrechen, 
und den Gegnern einen feften Punkt zu verfchaffen, von 
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welchen aus fle die Regierung weiter angreifen fonnten. Alte 
alten Gegner fühlten, erhoben fi. Unter den Uebrigen er: 
schien dem regierenden Carbinal gegenüber ein anderer hoher 
Geiftlicher, ber ſchon in bie legten Irrungen eingegriffen hatte 
und von Tage zu Tage fühner auftrat, ber Coadjutor von 
Paris, Johann Franz Paul von Conti, genannt von Rep. 

Das Haus Gondi war ftolz darauf, daß fein Familien⸗ 
palaft in dem älteften Umfreis der Stadt Florenz liege, ein 
ficheres Zeichen feines uralten Adele. In Geldyefchäften nad) 
Frankreich Herübergefommen, war es burcch feine Verbindung 
mit den beiden mebdiceifchen Königinnen, beſonders der erften, 
und durch die wohlerwogene und umfichtige Haltung des noch 
in Florenz gebornen Albert de Gondi, für ben feine Herrfchaft 
Reg an ber untern Loire zum Herzogthum erheben wurbe, 
raſch emporgeftiegen. ! Befonderd war ihnen das Bisthum 
Paris zugefallen. Erft ein Bruder Alberts, dann zwei feiner 
Söhne haben e8 befeflen; fein Enfel war ber Coadjutor, ber 
fich duch ein höchſt eigenthümliches politifche® und ein un- 
vergfeichliches literariſches Talent einen Namen gemacht hat. 

Bei den meiften namhaften Menjchen ift es ein lebhafter 
Eindrud, ben fie in der Jugend empfingen, dev allerdings 
darum eben fo lebhaft wurde, weil er eine Aber ihres inner⸗ 
ften Weſens berührte, was ihre Lebensrichtung beitimmt hat. 
Wie Manche laffen fich nennen, die durch Die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen bed Plutarch angeregt worden. Auch auf Paul Gonbi 
bat Plutarch gewirft; aber große Könige oder Kriegämänner 


‘ Lettres patentes de l'erection du comte de Retz en duche et 
peirie, Nov. 1581. Histoire genealogique de la maison de Gondi ll. 
529, ausführliche Aufzählung ber Verbienite Alberts und der Aufprüche des 
Hauſes. 
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waren es nicht, die feine Nacheiferung erwedten; er bewun- 
derte am meiften Diejenigen, die ſich einer vorherrfchenden 
Gewalt gegemiber als Parteihäupter Anerkennung und Macht 
verfchafft haben. In einer franzoͤſiſchen Bearbeitung von 
Mascardi's Verfchwörung bed Fiesco, bie er als junger Abbe 
verfaßte, finden ſich Einfhaltungen fehr auffallenden Inhalts: 
z. 2. über ben nichtigen Beigefchmad von Schimpf, der ber 
Bezeichnung Rebell, Factionsmenſch, Berräther anklebe; aber 
man müffe wählen zwifchen Ecrupel und großen Unternehs 
mungen, bie der Erfolg allegeit rechtfertige.! In dem Zuſtand. 
in welchen Richelieu den franzöftfchen Adel herabgedrüdt, fah 
er eine unmürbige mit ber Ehre unvereinbare Sclaverei. Er 
leitete denfelben von ber Lethargie her, die fich nach ben Ges 
waltthaten bes Machthabers über bie Parlamente, die Pros 
pinzen und Die Großen ded Landes ausgebreitet habe; in ber 
urfprünglichen Berfaffung von Frankreich fei das abfolute 
Koͤnigthum nicht begründet. Wenn nicht auf fo feften Satzun⸗ 
gen, wie die Verfaffung von England oder von Aragonien, fo 
beruhe fie doch auf anerkannten Gewohnheiten, deren Obhut 
wie früher ben ©eneralftänden, fo fpäter den Parlamenten 
anvertraut worden ſei. Geſetze feien allerdings, fagte er, 
ohne die Waffen unvermögend, aber auch die Waffen ohne 
Gelege; Cardinal Richelieu habe allen Geſetzen und Gewohn⸗ 


. beiten Hohn gefprochen, und biejenigen geftraft, Die barauf 


halten wollen; die Marillacs erfchienen ihm ald Märtyrer ber 
Gefetzlichkeit. In Unzähligen lebten diefelben Ueberzeugungen: 
in Paul Gondi erwachte der Ehrgeiz, fle zur Geltung zu 
bringen. 
Blei in den eriten Wochen ber Regentichaft, ehe fie ihr 
’ Auszlige in ber Notice von Petitot: M&moires 44. 10. 
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Syſtem gebildet hatte, ward Gondi von der Königin zum 
Coadjutor feines Oheims in ber nun zum Erzbisthum erhobe- 
nen Diöcefe von Paris ernannt. ! Er verfäumte feine äußere 
Pflichterfuͤllung, durch bie er bei feinem Capitel und feinen 
Pfarrern in Anfehung kommen fonnte; benn zu feinen politis 
ſchen Lehrmeinungen gehörte der Grundfag, daß ein Mann, 
der etwas unternehmen wolle, von ber Benofienfchaft, zu ber 
er gehöre, gedeckt werben müffe; das Volk fuchte er burch 
überreiche Almofen, die ſchon einigen Berdadht gegen ihn er- 
wecten, für fich zu gewinnen. In den Berfamnlungen bes 
Elerus nahm er ſich der alten Gerechtfame befjelben aufs eifs 
tigfte an; Thomas von Banterbury und der heilige Ambrofius 
waren hier feine Borbilder; er trat mit bem Herzog vor Drs 
leans in einen Ehrenrechtöitreit; fchon fagte ihm Mazarin ein- 
mal, wer affectire ein Ambroſius zu fein, ber muͤſſe auch fo 
leben. 

Aber das war bie tiefe Immoralität dieſes Menfchen, 
daß er, indem er das Helligfte verwaltete, dennoch mit vollem 
Bewußtſein, kurz und gut, den Entſchluß faßte, feine Aus» 
fchweifungen fortzufegen. Bor Gott, fagt er, fei das zwar 
das größte Verbrechen, aber vor den Menfchen das Ktügfte. 
Er wollte zugleih St. Ambrofius und Catilina fein. 

Ein noch unmittelbareres Motiv zu einer öffentlichen 
Wirffamfeit, als die geiftlichen, gaben ihm bie Angelegen- . 
heiten bes Parlamentes. Er erzählt, am eriten Tage ber 
Barricaden, troß feines guten Willens von der Königin und 
bem Carbinal mit Argwohn und Wegmwerfung behanbelt, babe 
er fich jeder Pflicht gegen fie überhoben gefühlt, und ben 


t Am 12. Juni 1643 dankt das Capitel ber Mönigin für dieſe Er- 
nennung. Hist. geneal. II, 164. 
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Tumult des zweiten Tages geleitet. Man hat Grund an der 
Wahrheit dieſer Behauptung zu zweifeln; es ſcheint, als habe 
er ſeinen Einfluß auf das Ereigniß jenes Tages nach der 
Hand Höher angeſchlagen, als er in ber That geweſen iſt. 
Aber: wer fönnte läusgnen, baß bie offene ober gehelme Theits 
nahme eine® Mannes von vornehmer Herkunft und hohem 
geiſtlichem Range bie Fuͤhrer ber parlamentarifchen Bartei im 
ihrem Unternehmen gewaltig beftärfen mußte An deren 
Spite, auf ihre Rechte geſtützt, dachte Gondi einen entſchloſſe⸗ 
nen Angriff auf die Regierung zu beginnen. ! 
g Noch erſchien Dad Verhältniß höchft ungleich. Retz machte 
uns den Krieg, fagt Mazarin einmal, wie wenn ber Yührer 
einer Brigantine eine große Flotte anzugreifen unternähme. 
Er fonnte, wenn es wieder zum Bruche fam, auf einige 
Hülfe für fein Fahrzeug rechnen. Wie follten nicht die Ben- 
dome's ober bie Lothringer ihre alte Stellung, fobald es 
möglich war, wieder zu gewinnen fuchen? Bouillon war 
nach Paris zurüdgefommen, aber keineswegs zufriedengeftellt. 
Auch einige Kriegsgefährten Condé's, die fi von biefem 
zurüdgefeßt fahen, näherten ſich dem Coadjutor. Eonde ſelbſt 
ſprach mit ihm wohl nur deßhalb, um ſich ſelbſt uͤber den 
Stand der Dinge zu unterrichten; denn er ſah Wolken am 
Himmel und wollte wiſſen, was er im nächſten Sturme zu 
thun habe: er hielt am Hofe feſt. Um ſo auffallender war, 
Nicht ganz ohne Beziehung hierauf möchte die Bezeichnung Fronde 
für diefe Partei fein, die auf den Grund parlamentariiher Gerechtſame 
nicht gerabezu, fondern aus der Ferne, bie gigantifche Gewalt bes erften 
Minifters zu zertrllmmern fuchte, wie jener Rieſe buch bie Anwendung 
der Schleuder erlegt worden fei. Mag das Wort auch einen andern zu- 


fälligen und focalen Urjprung haben, fo ift es doch fchon Damals fo wer- 
ſtanden worden. Vgl. Priolus de rebus Gallicis Ill, 6. 
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daß fein jüngerer Bruder Conti und feine Schweiler, bie 
Herzogin von Longueville, dem Coadjutor Gehör gaben. Die 
Lepte, welche mit einer anmuthvollen Erfcheinung einen zu⸗ 
gleich gebildeten und unternehmenden Geift verband, fo daß 
ihr Alle huldigten, bie. in ihre Nähe kamen, war eine un- 
fhäßbare Bundesgenoflin für ihn. 

Unter der Einwirfung des Coadjutors und feiner Freunde 
nahmen bie Bewegungen der Stadt gegen Ende bes Jahre 
1648, der Declaration zum Trop oder vielmehr durch fie ver- 
anlaßt, eine drohende Geſtalt an. Mit eiferfüchtiger Strenge 
beftritt das Parlament jede auch noch fo unbedeutende Ber- 
letzung der darin gemachten Zugeflänbniffe. Schon waren bie 
Gemüther hierüber in Aufregung, als neue Finanzoperationen 
in Borfchlag famen. Die Minifter beabfihtigten, das Eins 
fommen bes nächften Jahres und unter andern auch bie Taille 
zur Grundlage: derfelben zu machen. Das Parlament wider 
ſetzte ſich dem mit einer Feftigfeit, gegen welche die Mahnun- 
gen an das öffentliche Bedürfniß, wie fie der Herzog von 
Orleans vortrug, und bie drohende Haltung, bie ber Prinz 
von Eonde annahm, nichts außrichteten. Eine allgemeine 
Berfimmung gab fih in den Einwohnern ber Hauptflabt 
fund, und zwar bießmal gegen ben erften Miniſter ſelbſt.! 
Sie faben in Mazarin einen Berbündeten der Finanzwirth- 
ihaft, von ber fie fo viel gelitten hatten: fie erinnerten ſich 
und wurden in bitten, mannigfaltigen Ylugblättern, Deren 

Als Grund bezeichnet Ondedei in einem Schreiben „una quasi in- 
dubitabile certezza che si procurasse di far nascere nuove solle- 
vationi et in esse di mettere la mano sopra la persone del re.“ 
Aubery I, 531: „Ils auroient au moins emport& l’&loignement du 


premier ministre, s’ils s’y fussent opiniatre comme apparemment 
ils n’y auroient pas mangque.“ 
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Angriffe jebt begannen, täglich daran erinnert, daß er ein 
Fremder war, fie fchienen eine. neue Empörung vorzuhaben. 
Man hat gefagt, fie hätten die Königin zur Entlaffung Mas 
zarins zwingen, oder fich der Perfon des jungen Königs be 
mächtigen: wollen. Wohin auch ihr Sinn gegangen ift, bie 
nächte Folge der tumultuarifchen Bewegungen war, baß bas 
Reich nicht eigentlih regiert werben fonnte. Es war an 
feine Vorbereitungen zu dem nächiten Feldzug au benfen; man 
fah, daß die Spanier auf den Fortgang biefer Unruhen zählten. 
Der Stadt war bie Königin nicht mehr Meifter, und ein 
Berfuch, fi mit Gewalt dazu zu machen, hätte zu einer 
biutigen Kataftrophe führen fönnen. In biefer Berlegenpeit 
und Bebrängniß faßte Mazarin einen wenn nicht verwegenen, 
boch fehr feden Gedanken, und wußte bie Königin dafür zu 
gewinnen. Sie beſchloſſen, mit dem ganzen Hofe bie Haupt⸗ 
Habt zu verlafien, um bdiefelbe. durch einen Angriff von außen 
zum Gehorfam zurüdzubringen. Sie hofften damit raſch ge» 
nug zu Ende zu fommen, um noch zur rechten Zeit ben, Belb- 
zug gegen Spanien beginnen zu laflen. 

Faſt wie eine Klucht warb bie Entfernung bes Hofes 
vorbereitet und ausgeführt. Mazarin wohnte am Worabend 
bes Dreifönigötages einem Feſte bei, das ber Marjchall Gram⸗ 
mont gab; für ben andern Tag hatte er ſelbſt ein Wert ange⸗ 
fündigt, das er in ber Behauſung bed Cardinals Grimani 
außerhalb ber Thore geben wollte, und dazu fein Silberzeug, 
feine Teppiche und den beften Hausrath bereitd hinausgeſchickt. 
Im Palais Royal war Alles im gewöhnlichen Gang; Königin 
Anna ſah, den Arın auf den Tiſch gelehnt, dem Spiele des 
jungen Königs zu; fie erfchien heiter und forglo8 und zog ſich 
dann um bie gewöhnliche Stunde zurüd. Um 4 Uhr verließ 

Ranke, franzöfifche Geſchichte IM. 6 
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Mazarin feine Gefellfchaft und fuhr nach dem Palais: Royal, 
Da hatte fih auch bie Königin wieder erhoben und begab 
fi durch den Garten mit ihren -beiden Söhnen nach einer 
bereitftehenden. Caroſſe. In dem Cours gefellten .fich ben beis 
den Wagen noch einige mehr hinzu, andere folgten fpäter; 
ber Herzog von Orleans und ber Prinz von Condé Hatten 
das Thor mit zuverläffigen Leuten befegt, fo daß bis zum 
Morgen Niemand binauezufahren gehindert wurde.“ So 
entfernte fich biefer Hof in bem Augenblid, wo bie Bergnü- 
gungen des Winters beginnen follten, aus der Hauptitabt. 
In St. Germain, wohin er ging, fühlte er ſich anfangs 
ziemlich unbequem, tröjtete fich aber damit, daß er doch. nicht 
mehr von.dem Gutduͤnken untergeorhneter Menfchen abhänge. ? 
Und ohne Verzug bereitete man ſich zum Kriege gegen Paris. 
Die für die. Zufuge wichtigften Poſten wurden in Befig ge- 
nommen; dem Parlament. ging eine Verfügung zu, durch 
welche ed nach Montargis erilirt wurde, und ber Stabt die 
Weifung, feinen Befehl. von bem Parlament mehr anzu« 
nehmen. 

Daß erfte Gefühl, das Bei Diefer Nachricht in ber Menge | 
fih regte, war eine Art von Ingrimm und Wuth. In dem 
Barlamente war man eher erfchroden; ba aber bie Deputas 
tion, welche man fofort nach St. Germain fchidte, von ber 
Fönigin nicht angenommen wurde, fo behielt auch hier ber 
ausgefprochenen Ungnabe gegenüber Entichloffenheit und Haß 

i Aus Onbebci Lettera circolare 8 (ienn. „Siamo fuori di Parigi.* 
ſagte er, „alloggiati come soldati.“ - 

” Vgl. bie Aeußerungen von te Tellier bei La Rochefoucauld J, 407. 
Onbebei „ad ognuno nauseava che quatro consiglieri, soliti solo & 


giudicare le cause di particölari haveano voluto intrapendere di 
dar leggi al re.“ 
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bie Oberhand... Echon. öfter waren Anträge zu einer Erftä- 
rung gegen Mazarin im Parlamente, vorgefommen, als von 
weichem alles Uebel herrüßre, und der gar nicht Minifter 
fein dürfe, da eine Ordonnanz von 1617 alle Fremden von 
dem Minifterium ausfchliege; fie war durch bie Mehrheit 
noch den legten Tag abgelehnt worden, wie bisher immer: 
aber da man hörte, die Blodirung der Stabt beginne ſchon, 
-fo hörte alle Rüdfiht auf. Man wollte zeigen, daß man 
nicht gegen die Tönigliche Gewalt ftreite, fondern- gegen einen 
Ufurpator derfelben. Mazarin ward faft -einftimmig für einen 
öffentlichen Feind erflärt, verbannt und geächtet; zugfeich orbnete 
dad Parlament eine Aushebung von Truppen an, um bie Bers 
forgung ber Stadt mit den erforderlichen Lebensmitteln zu fichern. 

‚Bernhard von Weimar bat einjt König Ludwig XII. 
auf die Gefahr, die Ihm aus der anwachſenden Größe feiner 
Hauptftabt entfiehe, aufmerkſam gemacht, denn bie Stabt fei 
mächtiger ald er. In Deutſchland gab es damals noch Feine 
mächtigen Fürftenftädte, aber in Frankreich trat, wie fo manche 
anbexe, fo auch dieſe große Schwierigkeit der mohernen Mon» 
archie, ihrer Hanptftadt mächtig zu bleiben, bereits vollſtaͤndig 
hervor. — 

Die Stadt Paris nahm jetzt, dem Königthum gegenüber, 
eine fehr felbfländige und drohende Haltung an. 

Aus den Flugfchriften ber Zeit ergibt ſich, daß mar ſich 
nicht begnügen wollte, Mazarin zu entfernen, ober vielleicht 
die Fremden aus dem Staatsbienft zu verweifen; bie Abficht 
war, ber Regierung wenigfiens während ber Minberjährigfeit 
des Königs eine ganz andere Geftalt zu geben. Mitglieber 
des Clerus, des Adels und der Magiftratur, neben ben 
Bringen von Geblüt follten fie bilden; alle Gefchäfte durch bie 
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Mehrheit der Stimmen entfchieden, ! die geiftlichen Pirinden 
nur Durch fie vergeben, werden. Der. oberfte Einfluß war 
babei dem Parlament felbft zugedacht. Es follte jenen ftänbis 
ſchen Regierungsrath vorſchlagen, und wenn ſich einer der 
ernannten Miniſter feines Amtes unwuͤrdig zeige, auf feine 
Adfegung dringen, bie dann nicht verweigert werben bürfe. 
Einen Yinanzcontroleur follte e8 nicht mehr geben; zwei Mit- 
glieber des Parlamentes, von dem Parlament ernannt, follten 
biefes Amt verwalten. Alle Befehlshaberftellen in den feften 
Plägen, zehn Lieues in ber Runde um Paris ber, follten 
von dem Parlament befeßt werden, wenn man ed nicht vors 
ziehe, biefe Aefeftigungen zu: jchleifen. 

In ber ausführlichen Remonſtranz,? in welcher das Bar: 
lament in benfelben Tagen feinen Beſchluß gegen Mazarin be: 
gründete, wird zugleich Die frühere Verwaltung angeklagt, 
welche bie heiligften Geſetze verlept, die großen Körperfchaften 
erniedrigt, Perfonen jeden Standes, bie Föniglichen ſelbſt nicht 
ausgenommen, unterdrüdt und alles ihrem Sntereffe, ihrem 
Ehrgeiz anfgeopfert habe. Im Rath und nach den Marimen 
Richelieu's habe fih Mazarin gebildet, er ufurpire bie Staate- 
gewalt in einem Branfreich verberblichen Sinne. 

Es war recht eigentlich die minifteriele Gewalt, In ber 


! Contract de mariage du parlement avec la ville de Paris ent- 
hält in biefer wunberlidden Form fehr ernfte Borfchläge, unter andern: que 
toutes les matieres d’elat se resoudront par l’advis des princes du 
sang et des conseillers et ministres d’etat (bie won bem Parlament 
pröfentirten) et par la pluralit€ des voix. Das Journal des Barlamente 
darf man nicht für offiziell halten, boch enthält es noch bie ficherften Nach⸗ 
richten. 

2 Tres humble remonstranse du parlement au roy. 21. Janv. 
1649. ‘ 
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bie Idee des abfoluten Koͤnigthums erfchien, welcher bas 
Parlament fi) entgegenſetzte. 

Und in biefen Beftrebungen fanden- nun Stabt und 
Parlament jene von dem Coadjutor vorbereitete Unterflügung 
aus den vornehmften Familien. Die Herzogin "son Longue- 
ville war gleich in der Stadt geblieben; ihr Gemahl und ihr 
Bruder Eonti famen fofort aus St. Germain zurüd; der erfte 
bot dem Parlament die Kräite der Normandie an, in feinem 
Gefolge trat ein tapferer Kriegsmann, La. Mothe Houdan⸗ 
court, über. Dann erſchien auch Bouillon, gichtbrüchig wie 
er war, in dem Parlament, um zu erflären, er wolle nichts, 
als bie Autorität beffelben, ber er die Entfcheibung- feiner 
eigenen Intereflen. überlaffe, und die Ruhe ber Stabt, welche 
die Hauptftadt nicht allein von Frankreich, fondern der ganzen 
Welt fei, aufrecht erhalten. Es gab ihm doppeltes Gericht, 
daß fein Friegberühmter Bruder Turenne hierin mit ihm ein- 
verftanden. war. Die Pariſer Population bezweifelte faft, daß 
die Herren es ehrlich mit ihr meinen Fönnten. Um fle zu 
beruhigen, erſchienen eined Tages bie beiden Damen Longue⸗ 
ville und Bouillon mit ihren Kindern in dem KHötel de Ville, 
und boten diefe und fich ſelbſt als Geißeln für die Hingebung 
ihrer Familien dar. Der Sohn, deſſen die erſte in biefer Zeit 
genaß, befam feinen Ramen von ber Stadt: man nannte ihn 
Charles-Paris. Auch noch von einer andern Seite ſchloſſen fich 
Berbündete an: Elboeuf, aus dem Haufe Lothringen, ber bie 
Rolle Mayenne’s erneuern zu fünnen. meinte; Beaufort, dem 
e8 zur Ehre gerechnet wurde, daß er aus dem Gefängniß bes 
Garbinals entfonmen war; mit feiner populären Art, fich aus- 
zudrüden und Darzuitellen, in feinem langen blonden Haar, 
gewann er einen unbefchreiblichen Einfluß auf bie Maffen. 
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Es hatte einige Schwierigfeiten,. bie entgegengejegten Anſprüche 
diefer Herren zu vereinigen; dem gewandten Coadjutor gelang 
e8 jeboch; ber Prinz von Conti ward, feiner Herkunft wegen, 
als das Haupt anerkannt; die übrigen dienten unter ihm. 

Man barf- zweifeln, ob ihnen an ſich fo viel an ben 
Rechten des Parlaments lag; waren aber nicht unter jenen 
Borfchlägen gar manche, die ihren. alten Tendenzen entfprachen ? 
Die Thatfaphe des Widerſtandes gegen bie oberfte Regierung, 
bie immer allgemeiner wurde, wie fi) denn in.allen Pro⸗ 
vinzen bed Keiched im Weiten und Oſten Zuftimmung und 
Thellnahme für die Sache bed. Parlaments regte, war ihnen 
an und jür fi genehm.! Der Coadjutor vereinigte Die vors 
nehmften der großen Herren ju einer Union, in welcher fie 
fich dad Wort gaben, bie vom Parlament ausgefprochene Aech⸗ 
tung Mazarins zur Ausführung zu bringen; fie wollen wie fie 
fagen im Gehorfam des Königs und der Königin Regentin leben 
und fterben, aber die Sicherheit des Lebens und der Beſttzthümer 
der Untertanen und die Gerechtigkeit, die von Mazarin uns 
texrdrückt fei, in Schu nehmen. Ihr Einn war, unter ben 
günftigen Umftänben den Berfuch zu machen, das Joch ber abs 
joluten Gewalt von fich abzumwerfen, das ihnen auferlegt war, 

Mazarin verfichert in einem feiner Briefe an Brinz Tho⸗ 
mad von Savoyen, er würde mit ber Stadt binnen acht Tas 
gen fertig geworden fein, wenn fich die Fürften und Herrn 
nicht für fie erklärt hätten: „gegen alle Erwartung, ohne 
Grund, ja ohne den ‚Schein eines rundes." ? Er findet es 


' Aete d’union facfimififirt in fa Borde, Valais Mazarin 40. 
” 27. Februar 1649: „la detestabile conspiratione trascorre sino 
promovere l’unione con gli Spagnoli e lintelligenza con i parla- 
menlarii d’Inghilterra.“ 
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unbegreiflich, daß- fie fich ber Stadt und dem Parlament fogar 
verpflichtet Haben. 

Mochte auch der Prinz von Condé in den Stankigetn 
des Heinen Krieges, der nun begann, und faſt mehr mit Lär- 
men als mit Anftrengung geführt ward, ‚im Allgemeinen bie 
Oberhand haben, und bie Umgegend von Paris befonders bie 
Hand ber Polen und Deutfchen in feiner Armee ſchwer empfins 
ben, auf bie Stabt. hatte das feinen eniicheidenden Einfluß, 
da ihr doch nicht ale Zufuhr abgefihnitten werben fonnte; 
ber Preid der Lebensmittel warb davon wenig beruͤhrt. 

Schon aber Hatte biefe Sache noch eine. andere für Ma- 
zarin höchſt empfindliche Ruͤckwirkung. Zwiſchen den empörten 
Großen und der ſpaniſch⸗niedetlaͤndiſchen Regierung wurden 
Mittheilungen und. Gefandtfchaften gewechſelt. Der König 
von Spanien, Philipp IV., war auch von Mazarin um Unter⸗ 
füsung angeyangen worden. In bem Brüffeler Archiv findet 
fih ein fehr ſonderbares Document, das bie Unentichiebenheit 
des fpanifchen Hofes beweist. Es befteht in zwei übrigens 
gleichlautenden, in ber Sache felbft einander entgenengefegten 
Bollmachten. für ben Gouverneur, bem es überlaflen biteb, 
fich mit der einen oder mit ber andern Partei zu verbinden. 
Wie. teiht, daß biefer, wie ed benn dazu einmal allen Ans 
ſchein hatte, fich auf die Seite der Empörung ſchlug. 

Unmöglich burfte ed Mazarin zu einer Berbindung zwis 
hen den Spaniern, den Großen und ber Barifer Bevölke⸗ 
rung fommen lafſen. War bie Stabt nicht auf ber Stelle 


Mehr dürfte man nicht jagen; das Schreiben, Das ber Erzherzog an 
das Barlament ganz in den Sinne der Fronde gerichtet habey foll, ift 
unächt, und won einer action in Paris felbft erbichtet, wie in ben Me- 
moiren von Reb ausführlich erzählt wird, Vgl. Guy Joly 89. 





zu unterwerfen, to war ber Krieg mit ihr ein großes Uebel 
und eine große Gefahr. Er eilte, die Hand zur Verſoͤhnung 
zu bieten. 

Auch die Aührer ded Parlamente, aber vor allem bie 
würdigen und in ber Tiefe der Seele loyal gefinnten Bräfi- 
denten Mole und de Mesmes, erichraden vor einer Berbin- 
dung mit ben alten Feinden bes Landes und vor allen ben 
weiteren Folgen eines entichiedenen Kampfes mit der Krone; 
fie famen dem Minifter von ihrer Seite entgegen. Die 
Großen und Generale waren anfangs. damit nicht einver- 
ſtanden; noch oft haben fie auf bie Entfernung Mazarins an- 
getragen ‚ ohne jedoch die Königin erfchüttern zu fönnen. 
Eie waren nicht eigentlich beflegt worden; aber fie wurden 
inne, daß auch fie den Gegner nicht überwältigen wärben: 
wiewohl wiberftrebend, gaben fie nad). 

So geſchah, zum Erftaunen der Welt, aber doch eigent- 
lich in gewohnter ‚franzöftfcher Weile, daß man ſich nach heis 
tigen gegenfeitigen Anjällen und Yeindfeligfeiten in Kurzem 
auf beiden Seiten zum Frieden kehrte. Am 11. April ward 
eine Abkunft gejchlofien, in welcher das Parlament es aufgab, 
den Fremdling, ben es haßte, aus dem Rath der Königin zu 
ftoßen; alle Beichlüfe, die es feit der Entfernung derſelben 
aus ber Stadt gefaßt hatte, im Widerfpruch mit ihrem Bes 
seht, obenan jened Dekret der Aechtung, bequemte es fich 
zurüdzunehmen. “Dagegen beftätigte die Regierung aufs neue 
bie Declaration vom 24. October. Mazarin hätte den für bie 
Staatsgewalt fo bebrohlichen Verſammlungen der vereinigten 
Kammern auf Die nächiten drei Jahre, d. h. bis zur eintres 
tenden Boljährigfeit des Königs, Einhalt zu thun gewünfcht, 
er fonnte nur erreichen, baß fie in Dem laufenden Jahre 
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unterbleiben follten. Die Generale und Herren wurden durch 
einen -Artifel des Bertrags und durch eine befonbere Erklärung 
ficher geſtellt. 

Den anweienten Fremden gereichte die ganze Art und 
Weife, wie biefe Dinge auf beiden Seiten geführt wurden, 
zur Berwunderung. . Mazarin habe unerweisbare Befchuldi- 
gungen erhoben, und dann mit zehntaufend Mann taufenbmal 
taufend zur bezwingen unternommen;.dad Parlament habe ben 
Cardinal für abgeſetzt erflärt, und den Befehl an das fünig- 
liche Kriegöheer erlafien, fi aus der Nähe der Hanpiftabt 
zu. entfernen,” gleich- als fände es in feiner Macht, fich bei 
demfelben Gehorfam zu verichaffen; nachdem viel Blut ver- 
goffen und das Land weit und breit verwüftet.worden, ſeien 
fie endlich beide mit gleichem Unbebacht auf ben Frieden ges 
fallen, der unmöglich beſtehen könne! 

. Das Auffallendfte war, troß - einiger - tumultuarifiher 
Aufwallungen in ber Stadt, daß bie Nation, deren Sache e8 
galt, an der Entfcheidung nur geringen Aniheil nahm.. Sie 
jah dem mörberifchen Trauerfpiel müßig zu, ohne dem einen 
ober dem andern Theile. Hülfe zu leiten. ? M 

Wenn ich nicht irrè, fo erflärt ſich ber Verlauf ber 
Sache daher, daß Mazarin immer am meiften die auswärti- 
gen Angelegenheiten. im Auge hatte. Um das zur. Fortfepung 


' Xofenkane observationes politicae de nuperis in Francia mo- 
tibus; mir zunächft bekannt aus einer beutichen Ueberſetzung unter dem 
Titel: „Continuirende Rebellion, d. i. gründlicher Berihdt — — der an- 
jego neuen in Frankreich erwecken Rebellion, deren Urſachen ꝛc.“ Frant- 
furt 1650. 

? Tellien an Mole: 24 May. Quant aux mouvemens de la popü- 
lace, ils sont excites par ceux qui desirent l’archiduc dans la 
royaume. | 
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des Kriegs erforderliche Geld aufzubringen, willigte er in jene 
Throngerichtsſfigung, von welcher alle Unordnungen entſpran⸗ 
gen. Aus Rückſicht auf Spanien zoͤgerte er anfangs, die 
firengften Mittel gegen das Parlament anzuwenden. Hatte 
er doch auch an fich nichts Dagegen, daß die Bartifans ein- 
mal gezüchtigt wurden; feine Moral verbot ihm den Banferutt 
nicht, wofern er nur eine Möglichkeit behielt, den Kredit wie⸗ 
ber herzuitellen.. Er verließ Paris, weil er dadurch den Un: 
ruhen auf das rafchelte ein Ende zu machen und für den aus⸗ 
wärtigen Krieg freie Hand zu gewinnen hoffte. Da das miß- 
lang, fo bot er in berfelben Mbficht unter Bedingungen, fo 
gut wie er fie eben erlangen fonnte, die Hand zur Ausſöh⸗ 
nung. Aber nicht allein von bem Standpunkt der auswärti- 
gen Verhaͤltniſſe aus laffen fich die innern behandeln. Durch 
Nichtachtung ber befonderen Bedingungen, auf benen dieſe be⸗ 
ruhen, war nun Doch veranlaßt werben, daß bie been dee 
Widerftandes fich wieder in alter Kraft erhoben. Beſondero 
gewannen die Seren und Prinzen: wie vor Alters fah man 
biejenigen, welche bie Waffen gegen den Hof geführt, Beloh⸗ 
nungen bavontragen. ' Die Beftätigung ber Declaration vom 
24. October hatte "infofern für fie unfchätbaren Werth, als 
fie Dadurch vor den willtürlichen Verhaftungen und erceptio⸗ 
nellen Gerichten, durch welche fie bisher bebrängt worden 
waren, geſtchert wurden. 

Wie nun aber, wenn auch die, welche auf Mazarins 


"Bol. Dad Brevet, welches Bouillon und Turenne erlangten, ben 
2. April 1649. Histoire de Turenne IV, 20. Die Unterhandlungen 
ber Herren und Generale über ibre beſondern Intereſſen lernt man in 
ihrem Urfprung bei Reg, in ibrem Berlauf bei Mole weiter lennen; _ 
bier fonnten wir darüber hinweggehen. 
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Seite geitanden, und ihn fammt bem Hofe wieder zurüds 
geführt hatten, ich von ihm trennten und vieleicht ſelbſt 
auf bie Seite der Gegner übertraten? Wie vollends dann, 
wenn Spanien wirklich, wie vor Alters ſo oft, ſich mit ben 
empörten Franzoſen in Verbindung febte? Mußten alsdann 
nicht alle inneren, und ſelbſt bie äußeren Berhältniffe wieber 
in Frage fommen ? 


Diertes Capitel. 


Entzweiungen zwiſchen Mazarin und Sonde, Einwirkungen 
ber Spanier. 


Selten hat «8 eine pelitifche Berfönlichteit gegeben, die 
fi ihr Leben lang in fo wiberfprechenden Tendenzen bewegt 
hätte, wie Prinz Heinrich I: won Condéͤ. Geborner Prote⸗ 
ſtant, aus Rüdficht auf Die Nachfolge im Reich uͤbergetreten, 
wollte er lange Zeit der Beichüger ber Hugenotten fein, und 
wurde dann ihr. beftigfter Verfolger. An der Spige der Ari» 
ſtokratie warf er fich einft in ben Bürgerfrieg, fpäter half er 
mit ungeheucheltem Eifer fie unterbrüden. Er hatte fich lange 
zum Throne befiimmt geglaubt; und in Ddiefer Hoffnung ge: 
täufcht,, wenigftens die Stelle eines oberften Rathgebers in 
Krieg und Frieden unter Ludwig XIII. eingenommen; nad 
einiger Zeit fchloß er fich doch der Herrfchaft des Cardinals 
Richelieu mit Hingebung an. Denn er hatte fich überzeugt, 
daß auch ein Mann von feiner. Herfunft und feinen Anfprüs 
chen durch foitematifche Oppoſition nur unglüdlich werben 
fönne; er unteriwarf fich nicht allein den Ideen dev Monardhie, 
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er billigte Be und liebte fie vielleicht; für ſich ſelbſt glaubte er 
genug zu thun, wenn er feine Gouvernement® Berry und 
Bourgogne behauptete, und feine Kinder, bie er nach bem 
Sinne des Jahrhunderts erzog, reich und mächtig binterließ. 
Wie es dem Cardinal Richelieu zu Statten fam, daß bie 
Autorität des erften Bringen von Geblüt feine Staatsverwal⸗ 
tung unterftüßte, fo gehörte e8 zur Befeftigung ber Regent⸗ 
haft der Königin Anna, daß er fih ihr anſchloß. Denn 
wenn bie Unterwerfung der Prinzen für bie alte franzöftiche 
Monarchie überhaupt eine Lebensbedingung war, fo fonnte 
eine Regentfchaft derſelben vollends nicht entbehren. 

3m Jahre 1646 ftarb nun Heinrih von Kunde. Er 
ſoll feine Kinder in feinem legten Augenblide ermahnt haben, 
fih nad) feinem Beifpiel ihrem Souverän anzufchließen; und 
in der That hing das Schickſal von Kranfreich davon ab, ob 
namentlich ber ältefte Sohn Ludwig, Herzog von Enghien, 
auf den nun -ber Titel Condé überging, dieß thun werbe. ! 
Bon Anfang an aber hat man es von ihm nicht erwartet; 
denn fo fcheint e8 einmal beitimmt zu fein, daß ein Jeber 
feine Erfahrungen für fich felbit machen muß: aber auch bie 
Umftände waren anders. Der: Bater empfing feine Stellung 
von Richelieu, der durch die Großartigfeit feiner Verwaltung 
bie Geiſter beherrfchte, der Sohn ftand neben Mazarin, der 
mit nichten ein ‚ähnliches Gefühl. ber Verehrung. und Unter- 
ordnung einfloͤßte. 


' Motteville: 37, 205. Il les assure, que le plus graud malheur. 
qui püt arriver & un prince de sang, &toit de faire un parti coutre 
son souverain. Wenn er wirklich einige Oppofition gegen Mazarin ge- 
macht hat, fo war das weiter nichts als „quelque petit contrar iete sur 
les matieres qui ge traitoient dans le conseil.“ 
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Wenn man bald im Anfang biefer Berwaltung de 
Bringen, indem ihn ber Minifter aufforbert, feine Waffen 
nach dem Rheine zu wenden, fich erft dann bazu entichließen 
ſieht, nachdem ihm jener ausbrüdlich verfprochen hat, fein 
Unternehmen mit aller ihm zu Gebot ſtehenden Macht zu 
unterfügen, fo erfennt man wohl, baß hier nicht ein. regels 
mäßiges Berhältniß zwiſchen einer Regierung. und einem Ge⸗ 
neral, fondern gleichfam .ein- perfönliches zwifchen zwei Ober: 
häuptern, bie einer bed. andern nicht ganz ſicher ſind, ob⸗ 
waltete. 

Ein andermal kam ed dann vor, baf der Feldherr, der 
in einem friegerifchen Unternehmen. begriffen, nicht in bem 
Maße, wie ed nöthig geweſen wäre, unterflügt wurde, ben 
ſchlechten Erfolg, den er hatte — es war in Catalonien bei 
Lerida — damit entſchuldigen konnte. 

Außerdem aber beſtand noch ein anderer auögefproigener 
Grund des Mißverftändnifies zwiſchen ihnen. Nach dem Tode 
feines Schwagers Breze in jener Seefchlacht, hatte Enghien, 
ber franzöftichen Sitte gemäß, auf beffen Aemter und Würs 
den — bie Oberintendanz bed Handels mit den Admiralitaͤts⸗ 
rechten und Gouvernements, welche mit ihr verfnüäpft. waren 
— Anſpruch gemacht. Aber Mazarin, der fehon. begann, ſich 
nicht mit der Würbe eines Minifters allein begnügen, fon» 
bern auch für fich felbft etwas fein zu wollen, hielt für gut, 
daß. Die Königin bie erledigen Aemter fich felbit zueignete, 
woburd fie unter feine Verwaltung famen. Die offene Ent- 
zweiung warb. damals dadurch verhindert, daß Mazarin nadh 
dem Tobe des Altern Condé die Gouvernements befielben dem 
Nachfolger und. der Yamilie ließ, und fi) auch für jene Ans 
iprüche zur Bewilligung einer Entſchaͤdigung bequemte: aber 
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Bertrauen und Freundſchaft zwiſchen ihnen war damit nicht 
zuruͤckgekehrt. 

Im Jahre 1647 haben Madame de Chevreuſe, — die 
nach jenem vergeblichen Verſuch, ihre alte Stellung unter 
Königin Anna einzunehmen, ſich gegen. Mazarin in ein aͤhn⸗ 
liches Berhältniß fehte, wie das, in bem fie gegen Richelieu 
geftanden, — und St. Ibal, den wir öfter im Vertrauen 
des Prinzen ‚finden, ber nieberländifch»fpaniichen Regierung 
vorgeftellt, daß fie auf eine Berbindung mit Condé zählen 
fönne, wenn fie ihm bie Kurcht benehme, baß fie fich zuletzt 
doch der Königin und dem Cardinal geneigter zeigen würbe, 
als ihm, weil fie von biefen ben Frieden erwarte, nad dem 
fie in höchſtem Grabe begierig fei-, obgleich ihr die Kortfegung 
des Krieges vielleicht noch nüslicher werden Fönne, wenn 
bamit eine innere Ummanblung 'in Sranfreich in Verbindung 
träte. Sollte Spanien ihnen fein Bertrauen fchenfen, fo 
machte ſich St. Ibal .anheifchig, mit Conde, und die Herzo⸗ 
gin von Chevreuſe, mit ihren befonderen Freunden in Frank⸗ 
reich zu unterhandeln; fie rechneten auf eine Grhebung bet 
Großen, der Provinzen und ber Hugenotten; würden bie 
Spanier ſelbſt in Frankreich eindringen, fo würden ſich Stäbte 
und Parlament ‚gegen Mazarin erfläsen und der Prinz ale 
bann ohne allen Zweifel in dem allgemeinen Strome mit forts 
gerifien werben. ! 

Wir finden nicht, welche Folgen dieſe Eröffnurigen Hatten; 
ald es wirklich zu inneren Entzweiungen in Frankreich kam, 
fand der Prinz, wie wir fahen, auf Seiten Mazarins; aber 
im Kriege vor Paris änderte ſich dieß Verhaͤltniß. 

ı Memoire de ce, qui s'est negoci6 et trait&E au voyage de 
Yabb& de Mercy 27 Sept. 1647. (Archiv zu Bräffel.) 
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Conde ſchrieb fich die Ehre ber Erfolge zu, welche die 
königliche Armee davon getragen hatte. Er meinte. ben Hof 
in, Die Stadt zurüdgeführt zu haben; Mazarin behauptete, 
hätte der Prinz ernfllih zur Sache gethan, fo wuͤrde bie 
Stadt fih auf Onade und Ungnabe haben ergeben müflen. ! 
Sehr verftimmt gegen einander kamen ſie nach Paris zurüd. 
Gonbe vermied es, fih an dem Feldzug von 1649 perſonlich 
zu beiheiligen; Mazarin unternahn ohne feinen Beiſtand die 
Belagerung von Cambray; daß fie mißlang, war den politifchen 
Gegnern des Cardinals in Franfreich nicht weniger erwünſcht, 
als den Spaniern ſelbſt. 

Roch war die Fronde nicht eigentlich ‚belegt ober zer⸗ 
ſprengt; in der Hauptflabt braudte die alte Gährung immer von 
neuen: auf; denn bei den Bürgern war durch den Widerſtand, 
ben fie geleiftet hatten, win gewiſſes Selbftgefühl erwacht; bie 
Frauen ber Hallen wibmeten Beaufort öffentliche Hulbigungen :? 
indem bieß fo ſtand und zugleich das Kriegsglück ſchwankte, 
ließen fich die Dinge überdieß zu einem offenen Zerwiürfniß 
zwilchen den beiden Männern an, die ben legten Sturm mit 
vereinten Kräften. beftanden hatten. 

Mazarin, der fih in ber Mitte der großen Familien ver⸗ 
einzelt und in Wahrheit: als ein Fremder fühlte, fand allmaͤh⸗ 
lich eine Verbindung mit einer oder ber anderen derſelben 
rathſam. Don feinen Schweftern, welche in Rom, bie eine 
mit Gapaliere Lorenzo Mancini, die andere mit Graf Giro⸗ 
lamo Mortinozzi vermaͤhlt waren, lebten ihm mehrere Nichten: 


' Sans cela — la politique de Mr. le Prince — Paris et. le 
parlement &taient contrains de se rendre la corde au col. Lettres 
de Mazarin p. 11. 

? up Patin, 14. Mai 1649. Lettres ll, 514. 
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bie beiden zunächit herangewachſenen hatte er jebt nach Frank⸗ 
reich fommen laflen; er ging darauf ein, als ihm’ ber Herzog 
von- Bendome ben Vorſchlag machte, bie eine von ihnen, 
Laura Mancini, mit ſeinem aͤlteren Sohne, der den Titel 
Mercoeur führte, zu verheirathen. Die Vendome's hatten 
unter Richelieu die ganze Schwere der Feindſeligkeit eines 
erften Minifters empfimden; im Anfang der Regentichaft zu 
großen Hoffnungen erhoben, waren fie dann um fo tiefer 
hinabgedrängt worden; fie gehörten principlell zu ben Gegnern 
ber Verwaltung, wie fe im Jahr 1643 gebildet worden war. 
Daß nun Mazarin eben mit diefem Haufe in eine fo enge 
Berbindung -treten wollte, und zwar mit Beiſtimmung der 
Königin, machte in dem Hotel Conde, wo die Mitglieder der 
Familie nach dem Frieden wieder vereinigt und verföhnt waren, 
den unangenehmften Eindrud. Von jeher war zwifchen ben 
Eonde’s und ben Bendome’s bittere Yeindichaft. Der Brinz, 
dem der Cardinal von feinem Borhaben fprach, fehte ſich 
bemfelben nicht entgegen; aber da ein ihm wiberwärtiges Haus 
zu Anfehen gelangen follte, erhob er eine Gegenforberung. 
Der Eardinal hatte einft Dem Herzog von Longueville, wenn 
gleich nur in zweifelhaften Worten, beren er fich fpäter nicht 
erinnern wollte, Hoffnung gemacht, ihm das für die Beherr- 
fhung ber Rormandie fo wichtige Pont be l'Arche zu über: 
laften: Condé erneuerte jebt im Namen feines Schmwagers 
biefe Forderung. Aber Mazarin- verweigerte fie auch ihn; 
benn ber Platz ſei fo wichtig, daß ed der Regentin einft von 
ihrem Sohn zum Vorwurf gemacht werben fönnte, ihn in 
fremde Hände gegeben’ zu haben; um dem Prinzen den aus 
der Eiferfucht der großen Familien entfpringenden Grund ſei⸗ 
ned Anfpruchs zu entziehen, nahm er von jener Bermählung 
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zunaͤchſt Abftand, und ließ feine Richten in ein Klofter dringen. ! 
Aber man fieht, wie gewaltfam und unhaltbar biefes Berhäft- 
niß war. Schon richteten bie Yührer ber Fronde, Die auch 
nady dem Frieden verbunden blieben und den Sturz bes Car⸗ 
dinals nad) wie vor beabfichtigten,: ihre Augen auf Condé; 
fie faßten die Hoffnung, ihn auf ihre Seite zu ziehen, ber 
Coadjutor Hat ihm gejagt, er.könne die Rolle Heinrich Guiſe's 
übernehmen, und ihn dazu aufgefordert. | 

Unter ben. bamaligen Häuptern von Frankreich nahm ber 
Prinz Ludwig II. von Condé — nad) alter Sitte ſchlechthin 
Monfteur le Prince genannt, — wie durch Herkunft, fo burch 
Beſitz die bebeutendfte Stellung ein. Der gevrbnete und ſpar⸗ 
fame Haushalt feines Baterd hatte ihm ein reiches Erbtheil 
verichafft, fo daß man feine Einfünfte auf anderthalb Millio- 
nen Livres fchägte. Er befaß die Gouvernements Bourgogne, 
in welchem fich auch feine Nachfommen erhalten Haben, und 
Berry, überbieß als Erfah beffen, was er an ber Berlaflen- 
fchaft Brage’s verlor, die über Lothringen eroberten Plaͤtze: 
Stenay, Jamets und Elermont. Bei dem Einfluß, den er. 
auf feinen Bruder Conti, in deſſen Ramen das Gouverne⸗ 
ment Champagne verwaltet wurde, und auf Longueville, 
Gouverneur ber Normandie, ausübte, glaubte man anneh- 
men zu bürfen,: daß er über den dritten Theil von Frankreich 
gebiete. ? 

Ich folge hier, mit Borbeigehung ber Gerüchte des Tages, bie in 
ben Memoiren wieberholt worden find, den Nachrichten, die Der vertraute 
Onbebei bem Bater bes Carbinals Sr. Pietro gab; Memoria soritta del 
Sr. Ondedei al Sr. Pietro Mazarino. November 1649. 

2 Nani 1648: il principe, che conosce il sao tempo et che non 
se gli puo negar cosa alcuna, profitta della debolezza del governo 


presente, e stabitisce la casa sua et la fortuna con appoggi si saldi, 
Rante, franzöfiſche Geſchichte. 11. 7 
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Was ihn aber noch mehr über alle Andern erhob, das 
war ber Kriegsſsruhm, in dem er glängte. 

Eein Zeitalter hat ihn mit Caͤſar und Alerander ver- 
glichen, benn jedes liebt feine großen Männer an bie unfterb- 
lichen Ramen bed Alterthums anzureihen; in ber That nimmt 
Gonde in ber Reihe ber Heerführer bed modernen Europa 
zwifchen Guſtav Adolph und Friedrich, neben Turenne, eine 
audgezeichnete Stelle ein. Er befaß den Muth, der Alles unter- 
‚nimmt, die Selbfibeherrichung, die ftch durch nichts verwirren 
läßt, und zugleich ein Feuer, das fich im Augenblid der Ge⸗ 
fahr verdoppelte. Wer ihn in der Schlacht fah, eine fchlanfe 
Geftalt, fein Antlig mager, mit dem Ausbrud bed Adlers 
im Auge, faltblütig zwiſchen den verbei faufenden oder um 
ihn her nieberfchlagenden Kugeln, die Hand, weldhe das 
Schwert führte, mit Feindesblut befprikt: ber meinte ben 
Kriegsgott zu erbliden.! Bei feiner Erſcheinung hob fich in 
den Truppen Ihr fchon gefunfener Muth. Mit feinen Kampf: 
genoffen und. feinem Heere lebte Condéè als guter Kamerad; 
in feinen Schlachtberichten drüdte er fich fo aus, als hätten 
die Andern alles gethan; von fich felber fprach er wenig oder 
nicht; in dem Heere, das ihn umgab, fah er feine Familie; 
man freute fich unter ihm zu dienen. ' 

Diefe Leutſeligkeit konnte man aber in bürgerlichen Ders 
hältniffen nicht an ihm rühmen. Selbſt feine Gefchwifter haben 
fich durch fein Betragen zumeilen beleidigt gefunden: wie denn 
Eonti fagte, um dem Bruber feine Unabhängigfeit zu beweilen, 
würde er fich im Anfang 1649 unter allen Umftänben in bie 


che il re medesimo non potra cosi facilmente abbassarla.. Ha Conde 
il governo perpetuo di quasi la terza parte del regno. 
Buſſy, Reflexions sur la guerre, 1, 65. 
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bemjelben entgegengejeßte Partei geworfen haben. - Eine ges 
wiſſe Rüdfichtölofigkeit fehlen ihm angeboren zu fein: er nahm 
ſich nicht übel, Andere feinen höheren Rang fühlen zu laflen. 
Wir erinnern und an Heinrich Guiſe, der mit militaͤriſchem 
Berbienft populäre Eigenfchaften von großer Wirffamfeit ver: 
band: ganz anders Conde. Wie er bie Feinde im offenen 
Felde zu zerichmettern. gewohnt war, fo verfchmähte er in bür- 
gerlichen Hader un die Gunft ber Widerftrebenden zu buhlen. 
Er mar forgfältig erzogen worden und befaß mannichfaltige 
Lectüre und Wiflenfchaft, gefunden Verſtand, richtiges Urtheil: 
aber um in öffentlidden Berfammlungen zu glänzen, bazu fehlte 
ed ihm an ber erforderlichen Aufmerffamfeit auf die Sinnes- 
art Anderer. Er dachte, es fet genug, wenn er feine Mei- 
nung ausſpreche; in der Rede verwirrte er ſich leicht; es be⸗ 
gegnete ihm wohl, baß er in feiner SHeftigfeit zu ftottern ans 
fing. Widerfpruch vermochte er vollends nicht zu ertragen. 
Einem Guiſe nachzuahmen, wäre ihm wie eine Selbfibeleibi- 
gung vorgefommen. Er ließ vernehmen: fein Name fei Bour⸗ 
bon und biefer Rame fchon verpflichte ihn zu einer entgegen- 
gefepten- Haltung. Aber darum war- er. nicht gemeint, ſich 
vor dem Emporfömmling zu beugen, ber zufällig bie Zügel 
der Regierung in bie Hände befommen hatte, deſſen moralifche 
Eigenfchaften, nicht ohne Beigeſchmack von Verächtlichfeit, den 
Erebit untergruben, den fein Talent ihm verſchaffte. Auch 
ohne Hülfe ber Fronde glaubte er ftarf genug zu fein, um 
diefem das Geſetz feines Willens aufzulegen. In ber That 
hat ihm Magarin bereits im Lftober 1649 bie umfaſſend⸗ 
ften Zugeſtaͤndniſſe gemacht. Wenn er ihm verſprach, ohne 
fein Vorwiſſen und feiner Rath Feine höhere Stelle zu be- 
fegen, weder am Hofe, noch im Kriege, weber für bie 
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innern noch für bie äußern Gefchäfte, bei den vorfommen- 
den Baranzen auf bie. Diener und Freunde des Prinzen Rüds 
ficht zu nehmen, ! in feiner wichtigen Angelegenheit Beſchluß 
zu faffen ohne feine Einwilligung, liegt darin nicht faft eine 
Einräumung der Mitregentihaft? Der Prinz fagte zu, bie 
Königin, welche die Autorität wieher auf ben Punkt zu heben 
wünfche, auf welchem fie bei dem Tote ihres Gemahls ge- 
ſtanden, dabei zu unterftügen; darunter verftand er aber nur 
eine folche, bei der er felbit mitwirfe; denn wie wären Vor⸗ 
rechte, wie die ihm zugeitandenen, mit einem wahrhaft unab- 
bängigen Anfehen der Krone vereinbar gewefen? In Kurzem 
fanden die Königin und der Minifter das Verfahren des Prin- 
zen unerträglich. Einen feiner Sreunde, der fich fo weit vers 
gaß, der Königin mit andern Gefühlen als denen eines Unter⸗ 
thans näher zu treten, nahm Condé in Schuß und wellte ihn 
nicht vom Hofe entfernen laſſen. Für einen Freund und eine 
Freundin feiner Schwefter erzmang er fich Ehretivorrechte, 
welche den Meiften unbillig vorfamen. Seinen Anhängern war 
Alles erlaubt: Niemand wagte mehr ihren Anmaßungen entgegen- 
autreten. Das größte Auffehen machte es, daß Der junge Riches 
lieu gegen den Willen der Herzogin von Aiguillon, bie als feine 
Pflegemutter betrachtet ward, fich mit einer Freundin bes Hauſes 
Condé vermäßlte, und der Prinz die Hochzeit durch feine Gegen; 
wart autorffirte. Jedermann glaubte, da ber junge Mann Havre 
be Grace befaß, e8 fomme dem Prinzen nur darauf an, auch 
biefen Ort unter feinen Einfluß zu bringen. Immer weiter nach 
der Erwerbung einer unbedingten Macht fehlen ex zu fireben.? 

' Die Urkunde ift in Champollions Ausgabe der Memoiren von Conde 


abgebrudt. Collection de Michaud II, 205. 
? Michel Morofini bemerkt in ihm alti e vasti fini, che tendevano 
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Zu einer ſolchen wollte ihn aber der Cardinal Doch nicht 
gelangen laflen. Wohl fühlte er, daß er, unpopulär wie er 
war, für fich allein nicht flarf genug ſei, etwas gegen ben 
Prinzen zu unternehmen: wie aber,’ wenn er fih mit ben 
Frondeurs verbündete, welche, von bemfelben zurückgewieſen, 
mit ihm wieber zerfallen waren. Den Garbinal, dem es alles 
zeit nur am Zwecke lag und nicht an den Mitteln, foftete es 
fo viel Weberwindung nicht, fich mit denen in Verbindung 
zu feßen, welche ihn einft auf Leben und Tod - befämpft 
hatten. Auch die folge Königin wußte er zu einem aͤhn⸗ 
lichen Berfahren zu überreden; fie gewann es über fich, ben 
Coadjutor, den fie verabjcheute, einſt in tiefer Einſamkeit zu 
fehen und ihm Bertrauen zu beweilen. Dagegen veriprach bie 
Fronde, die noch wie eine gefchloffene Bhalanı zufammenhielt, 
ihre Mitwirfung bei dem großen Schriue, der gegen Condé 
im Werfe war. 

Geheimnißvoll, verfchlagen, beinahe verrätherifch warb 
berfelbe vorbereitet. Man hat einen Brief Mazarins vom 
16. Jan. 1650, in welchem ex feierlich die Zufage gibt, ſich 
niemals von dem Bringen abzufondern und ihn um feine Bro, 
tection bittet; am 18. Jan. ließ er ihn gefangen nehmen, ihn 
felbft, feinen Bruder Conti und feinen Schwager Longueville; 
in bem Palais-Royal, wohin fie unbeforgt gefommen, um 
dem Conſeil beizuwohnen, wurden fte feftgehalten und nach 
bem Schloß Vincennes gebracht. Die Königin glaubte, indem 
fie dieß gut hieß und beförberte, ein gutes, ja ein veligiöfes 
Werk zu thun. In dem Augenblid der Gefangennehmung führte 
fie ihren Sohn in ihr Betzimmer, um Gotted Segen zu 


in modo a sublimare la sua conditione, che havessero poi a dipendere 
dal suo arbitrio iutte le resolutioni piü gravi di pace e di guerra. 
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erflehen: denn das Heil ber Monarchie fehlen ihr barin zu 
liegen. 

Und jo viel bewirkte die Fronde nun in der That, daß 
die Hauptſtadt ruhig blieb. Am Abend burchritt ber Herzog 
von Beaufort, mit zahlreihem Gefolg, bei Fackelſchein bie 
Straßen; eine Anzahl Menfchen lief hinter dem Zuge her und 
fhrte dem König ein Lebehoch. Die Bürger Tonnten es dem 
Prinzen ohnehin nicht vergeflen, daß er während ber Belange 
ung ihre Landhäufer und Gärten verwüftet hatte; hie und da 
zündeten fle Freudenfeuer wegen feiner Gefangennehmung an. 

Damit war jedoch-die Sache nicht durchgeführt noch bes 
enbigt. Ueber das ganze Land hin regte fich eine dem Prin- 
zen günftige Partei; ftatt der Männer erfchienen bie Frauen 
an ihrer Spige. Hauptfächlih aber: was ber Prinz noch 
immer vermieden, das trugen feine Freunde zu thun Fein Be⸗ 
benfen: fie riefen den Beiftand der Spanier an, und Spa 
nien gewährleiftete ihnen benfelben. 

Es waren beionters zwei Gründe, aus denen fich bie 
Spanier dafür entſchieden: der eine, daß ja ber König von 
Frankreich ebenfalls die Rebellion fpanifcher Bafallen und Bro- 
vinzen begünftigt habe; ber andere, daß Mazarin um feiner per: 
fönlichen Intereſſen willen nie zu einem billigen Frieden zu 
bringen fein werde; eher laffe fich ein folder von dem Prin⸗ 
zen erwarten, wenn biefer jemald wieder zu Freiheit und 
Macht gelange. Leberhaupt, fagte man, könne Spanien bie 
Sranzofen nicht befiegen , jo lange biefelben vereinigt feien: in 
ihrer Entzweiung liege das Heil ihrer Nachbarn ; in ber fich bils 
enden Partei müfle man nicht fo wohl das fehen, was fie 
fei, ald das, was fie werden fönme, in einer Zeit ber allges 
meinen Aufregung: jeder Mißvergnügte in biefem Lande müffe 
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wiſſen, Daß wenn er von feinem König abſalle, er in Spu- 
nien Rüdhalt finde, ! 

Die erfte Verbindung ward. unter dem Bing } der Schwe⸗ 
ſter Condé's, der Herzogin von Longueville, geichloffen. Bon 
Paris, wo. fie fonft das Schidfal ihres Bruders und ihres 
Gemahls hätte erwarten müffen, mar ſie nach der Normanbie, 
und nach einem vergeblichen Berfuch ſich dafelbft zu halten, weis 
ter nach Holland geflohen: fie wandte fih dann nach Stenay, 
wo fie mit Turenne zufammentraf, Turenne, an fich nich 
gefährdet, noch auch mit dem Prinzen von Condé burchaus 
einverftanden, wollte ibn doch nicht in feinem Unglück ver 
laſſen; indem er mit erborgtem Geld nach Stenay eilte und 
einige Truppen daſelbſt fammelte, gelang es ihm, dieſen Play 
der Bartei zu erhalten, während alle andern abfielen. Auf 
fein Anfuchen kamen ihm bie Spanier unverzüglich mit Ledens⸗ 
mitteln, Munition und Geld zu Hülfe; fie bemerften, daß 
das Unternehmen, felbit wenn es mißlinge, doch ſchon durch 
bie Theilung der Streitkraͤfte einen ungemeinen Vortheil für 
den naͤchſten Feldzug darbiete; eine Verbindung ward ins Werk 
geſetzt, ehe daruͤber noch eigentlich abgeſchloſſen war. Die vor⸗ 
nehmſte Schwierigkeit bei der damaligen Unterhandlung lag da⸗ 
rin, daß die Spanier zu ihrer Sicherheit die Einraͤumung von 
Stenay verlangten. Turenne und die Herzogin wandten ein, 
daß dieß Zugeſtaͤndniß die öffentliche Meinung in Frankreich ver⸗ 
tegen und ihren Freunden im Parlament mißfallen würbe;? bie 


‘ Pareeer del Sr. Conde de Fuensaldana 16 Marzo 1650 que 
quelquiera dellos que tenga sentimiento, que le obligue a faltar 
a suo rey, topa abrizo y seguridad en el poder de 8. Md. 

2 Ce seroit le moyen de ruiner entierement le parti qui se 
forme et qui est pres d’agir en France. 
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Epanier erwieberten, daß es ein allzu ungleiche Verhaͤltniß 
wäre, wollte man ihrem Intereffe für fo mannigfaltige Hülfs 
leitung nicht auch etwas bewilligen. Wan fam endlich über- 
ein, daß bie Stadt Stenay, jobald Spanien es fordere, von 
fpanifchen Truppen bejegt werden möge; bie Citabelle folle in 
den Händen des Bringen bleiben. - 

Am 20. April warb hierauf der Vertrag oifchen bem 
König von Spanien, Anne de Bourbon, Herzogin von Lon⸗ 
gueville und dem Marſchall Turenne geichloffen, in welchem 
ſie ſich anheifhig machten, mit vereinigten Kräften nach zwei 
Zweden zu ftreben — einem gerechten, ‚gleichmäßigen und 
ſichern Frieden zwifchen beiven Reichen und der Befreiung ber 
gefangenen Prinzen — und die Waffen nicht nieberzulegen bie 
ber .eine fo wie ber andere erreicht worden fei.! Ein Schrei- 
ben von Turenne liegt vor, worin er darauf beiteht, daß Die 
fpanifche Armee unmittelbar in das franzöftfche Gebiet. vor- 
bringe; denn um Die Gegner zur Annahme eines Friedens zu 
vermögen, reiche Die Wiebereroberung von ein paar verlorenen 
Plaͤtzen in den Niederlanden nicht hin: dazu gehöre, daß Frank⸗ 
reich fich felbit angegriffen fehe; folge man ihm darin nicht, 
fo .fönne er für Niemand gut ftehen, auch nicht für die Trup⸗ 
pen unter. feinen. Befehl; ja- er felbft würde genöthigt fein, 
auf feine Ausföhnung mit dem Hofe zu benfen. ? 

Indeſſen war Die Gemahlin Eonde’s, Elementine be Maille, 
mit feiner Schweiter in unternehmendem Geiſt wetteifernd, 
nach Bourdeaur gegangen, wo fie durch eine Verftimmung, 


' Traite fait & Steuay in den Lettres de Turenne I, 128. 

“A me retirer & Stenay et songer & mon accommodement. 
Zurenne an Fuenſaldaña 11. Juni 1650, ein in der Sammlung nicht wor- 
fommender Brief, den ich in Brüſſel fand. 
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bie in der Provinz obwaltete, unterftüßt zu werben hoffen 
durfte. Der Gouverneur von Guyenne, ber jüngere Epernon, 
hatte fich in hohem Grade verhaßt gemacht; ba er.von Ma- 
zarin, der mit | ihm in Familienverbindung zu treten dachte, 
in Schub genommen wurde, jo wandte, fich ber Wibdenwille 
gegen biefen felbft. !. Namentlich bei dem Parlament von 
Bourdeaur fand. bie Prinzeflin eine gute Aufnahme: fie ver- 
traute bemfelben bie Obhut ihres ſiebenjaͤhrigen Knaben an, 
„des einzigen Prinzen aus dem föniglichen Haufe, ber nicht 
in ber Gewalt bed fremden Machthaber, bes öffentlichen 
Feindes ſei.“ Allmäplich, wiewohl nicht ohne tumultuariſche 
Bewegungen,? kam es dort zu einer Vereinigung zwiſchen 
dem Parlament, der Bürgerſchaft und dem benachbarten Adel 
unter der Fuͤhrung von Bouillon und La Rochefoucauld gegen 
Mazarin, welcher die Spanier, die einen Abgeordneten dahin 
ſchickten, ebenfalls zu Huͤlfe zu kommen Anſtalt trafen. 

So trat, was ſeit dem Frieden von Vervins wenn auch 
zuweilen im Werke geweſen, doch niemals entſchieden geſchehen 
war, die innere Fehde mit dem äußern Kriege noch einmal 
in Verbindung. Die Spanier erwarteten damals eine neue 
Erhebung ber Hugenotien unter Turenne’d Fuͤhrung, was der 
Partei erft eine feite Haltung geben werbe. ? 

Mazarin ſaͤumte nicht, fich diefer drohend anwachſenden 
Geinbfeligfeit nach allen Seiten entgegenzufegen. Das drin⸗ 

' „Celui qui s’ettribue la direction de votre état“ fo heißt es 
in ben Remonstrances faites au roi et & la reyne regente sur les 
monvemens de Guyenne. 

2 Man muß barüber bie Memoiren Lenets lefen. 

Philipp IV., 7. März: el partido, que podria ser mas perma- 
nente para la paz y para la guerra, seria le de los Hugonottes apo- 
yendo le a que ge encargasse a hazerse cabega del el Sr. de Turenna. 
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gendfte fehlen ihm, ben Aufitand in &uyenne zu dämpfen, 
ehe er recht Wurzel gefchlagen habe: er führte den jungen 
König ſelbſt nach diefer Provinz ins Feld und brachte es bort 
in ber That zu einer Abkunft. Er mußte darin allerdings 
feinen Schüpling Epernon fallen laffen, und ben Gegnern, 
was fie zu ihrer Sicherheit forderten, zugeftehen. Aber übrigens 
waren die Bedingungen doch auch für ihn nicht ganz uns 
günftig, ! und er 'befam freie Hand, fi) nad} ber Champagne 
zu wenden. Denn dahin drangen fo eben bie Spanier und 
bie mit ihnen nerbündeten Franzoſen, nachdem fle Catelet, 
Lu Capelle und Mouzon genommen, vor: durch flüchtende 
Bauern erfuhr die Pariſer Bevölferung, daß wieder ein Feind 
in ihrer Nähe ſei. Mazarin war glüdlich, daß er mit feinen 
Streitkräften aus dem füblichen Franfreich auf ben Feind in 
der Champagne losgehen konnte. Er befaß neben feinen diplo⸗ 
matifchen Gaben auch einen gewiſſen militärifchen Sinn, ‚mehr 
Entfchloffenheit, ald man ihm zutraute, und Einficht genug, 
um von den Borfchlägen, welche im Kriegsrath gemacht wurs 
ben, ben beften zu wählen. Auch fehte er fich wohl einmal 
ſelbſt an die Spige eines Regiments. Er hatte perfönlich 
Antheil daran, daß Rhetel ‚ welches ben Spaniern in bie 
Hände gefallen war, belagert und ihnen wieder entriffen wurbe: 
Turenne, der zum Entſatz biefes Platzes herbeifam, und als 
er ihn genommen fand, wieder zurücdwich, ward auf dem 
Wege von der föniglichen Armee an günftiger Stelfe ange: 
griffen und gefchlagen. So wurden die Provinzen zum Ge⸗ 


Urtheil Moroſini's: Si trovö temperamento d’accordo cou certe 
sodisfattioni per la parte regia e per quella de Bordelesi — ma 
bene esaminate — il Bordelesi havevano sodisfattione nel: ponto 
essentiale. 
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horſam · zurückgefuͤhrt; Mazarin rühmte ſich beſonders bes letz⸗ 
ten Erfolges. Einem ſeiner Freunde ſchreibt er, man habe 
Rhetel von ihm gefordert, er bringe nicht allein die Wieder⸗ 
eroberung dieſes Platzes, ſondern auch die Vernichtung der 
feindlichen Armee. 

Durfte er ſich aber als Sieger im offenen Kampfe be⸗ 
trachten, ſo fehlte doch viel, daß er Meiſter der in der 
Tiefe gährenden. Feindſeligkeiten geworden wäre. Wie er in 
Guyenne Vieles hatte nachgeben muͤſſen, ſo beruhigte er auch 
Normandie und Bourgogne nur dadurch, daß er die Anſprüche 
der dortigen Parlamente begünftigte, und Beichränfungen wiber- 
rief, bie. denfelben von feinem Vorgänger aufgelegt waren. ! 
Und hatte er nicht fein Unternehmen gegen ben Prinzen in 
Paris nur mit Hülfe der Fronde ausführen können? Er er- 
fannte bieß felbft an, wenn er einft mit einer Hutſchnur ers 
fchien, wie fie da Abzeichen bed FBrondeurs war. Man fah 
Brouffel in den @efellfchaften des Palais Royal. Auf ben 
Wunſch der Partei‘ mußte Mazarin fogar zugeben, daß ber alte 
Chateauneuf, der vor ſiebzehn Jahren von Richelieu der Siegel 
beraubt worden war, in das Minifterium trat. Chuteauneuf 
galt von jeher fiir den befonderen Freund ber Herzogin von 
Chevreufe, welche nad) Paris zurüdgefommen, wieder Zutritt 
unb Einfluß bei der Königin gewann und die gewohnte Wirks 
famfeit in den Umtrieben und Bewegungen fener Tage ausübte. 
Mit dieſen beiden -im Bunde verfprach fich bie Fronde große 
Dinge. Richt darum hatte fie fich bem Prinzen von Condé 
entgegengefeßt, weil fie in Bezug auf bie allgemeine Tendenz 


ı Maille: Esprit de la Fronde III, 385 bat in Bezug auf Bour⸗ 
gogne einige origmale Notizen aus den Memoiren von Mallottt, General- 
adoocaten des Parlaments von Dijon. 
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den Widerſtand gegen ben verwaltenden Minifter, verfchiebener 
Meinung von ihm gewefen wäre, jonbern weil er ihre Hülfe 
verſchmaͤhte und feinen Weg allein gehen wollte. Nicht um 
Mozarin groß zu machen, hatte fie fich ihm beigefellt, ſondern 
um wieder Einfluß auf bie öffentlichen Gefchäfte zu erlangen. 
Dazu ſchien ihr die Zeit jebt gefommen zu fein. 

Denn ſchon erwachte auch bie Oppoſition des Parlaments 
von Parid aufs neue. Eine dritte Dame aus dem Haufe Eonkt, 
bie verwittwete Prinzeflin, Mutter und Schwiegermutter.ber Ge⸗ 
fangenen, der es gelang, wider den Wunſch des Hofes nach 
Paris zu kommen, hatte den Schutz der Geſetze für bie Ihren 
angerufen und in Erinnerung gebracht, daß in der Gefangen» 
nehmung ber Prinzen eine Verlegung ber Derlaration vom 
24. Oftöber liege ! Auf das lebhafteſte befchäftigte fich feit- 
bem das Barlament. mit der SHerftellung bderfelben; in ver 
Sache von Bourbeaur fah es gleichſam bie feine. So lebten. 
bie alten Animofitäten gegen Mazarin wieder auf. Er hatte 
gemeint, durch feinen Steg in der Champagne die allgemeine 
Gunſt davonzutragen; aber ber Glanz feiner Trophäen erweckte 
ihm exbittertere Feindſchaft: man fah in feinem Siege nur 
eine Berftärlung des minifteriellen Abfolutiömus; eben weil 
er flarf zu werden drohte, glaubte man fich feiner fobald wie 
möglich entledigen zu müflen. In langen Placaten, die man 
an den Mauern anfchlug, in den taufendfiimmigen Flugfchriften 
warb fein Rame dem Haß und der Verachtung preidgegeben. 
Alles. forderte die Befreiung ter Prinzen, allerbings in der 
Hoffnung, fie dadurch ‚zu gewinnen, hauptfächlich aber, weil 
man zugleich den Cardinal zu ftürzen dachte. 


' Requeste de Madame la princesse de Conde. Suite de journal 
des assembi6des du parlement: 67. 
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Anna von Defterreihh war, jo viel an ihr lag, entfchlof- 
jen, darin nicht nachzugeben. -. &8 lautet parador, wenn man 
fagt, daß ‘die revolutionären Bewegungen in England bem 
franzöfifchen Minifter zu Stätten gefommen feien, aber. nichts 
ift wahrer. Denn hauptſaͤchlich barin glaubte bie Königin ben 
Urſprung ber Unglücksfaͤlle Carls I. zu erfenmen, daß er einft 
feinen Minifter Strafford hatte fallen- lafien. Einen ähnlichen 
Fehler zu begehen; bagegen firäubte fich ihre ganze Seele. Sollte 
fie aber, eine Frau und Fremde, den von allen Seiten auf 
fie. eindringenden Yorderungen auf bie Länge Widerſtand zu 
leiten im Stande fein? | 

Den Angriff begann das Parlament durch den Beichluß, 
ihr wegen der Gefangenſchaft ber Prinzen eine feierliche Vor⸗ 
ftellung zu machen. Der erfle Präfldent Mole trug biefelbe 
am 20. Sanuar 1651 mit einer Wärme vor, welche man nicht 
von ihm erwartete, und burch welche fich die Königin per- 
fönlich verlegt fühlte Wiewohl aus einer Verfammlung bes 
Elerus ‚und einer Berfammlung bed Adels, die in Paris ger 
halten wurden, Ähnliche Anmahnungen verlauteten, fo blieb 
fie doch dabei, nicht nachzugeben: fie hielt für genügend, dem - 
Parlament eine ausweichende Antwort zu ertheilen, in ber 
fie ſich auf die Unterhandlungen bezog, die fie mit den Ge— 
fangenen ſchon felbft eingeleitet habe. Mazarin fühlte fich 
noch ftarf genug, um auf Rache zu benfen; ber Plan ging 
ihm durch den Kopf, dem Parlament einen andern Gerichtöhof 
mit neuen und eigenthümlichen Gerechtfamen zur Seite zu ſtellen. 

Schon aber gewannen Parlament und Fronde eine nicht 
geringe Berftärfung dadurch, daß der Herzog von Orleans ſich 
ihnen zugefellte. Gaſton hatte einft Die Gefangennehmung ber 
Prinzen bewilligt; es beleidigte ihn aber, baß fie.ohne feine 
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beflimmte und’ deutliche Genehmhaltung nach dem Havre gebracht 
worden waren, welche Feſtung wieder ganz von Mazarin abs 
hing. Die Beſorgniß warb in ihm-rege, bag der Minifter fich 
der Gewalt, die er dafelbft über fie befaß, bedienen fonne,. um 
fich gegen ihn felbft, den Herzog, mit ihnen zu vereinigen. Die 
Fronde ftellte ihm vor, daß ihm nichts anderes bevorftehe, als 
das Schickſal des Prinzen von Condé:! wie viel beffer, wenn 
er fich vielmehr mit biefen felbft gegen ben Miniſter verbinde. 

Wie verwoben fich in biefem Momente wieder bie per- 
fönlichften Intereſſen ber Großen und der öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten ! | 

Es ift gang wahr, daß zwiichen dem Prinzen und dem 
Cardinal über bie Bebingungen einer Ausföhnung unter- 
handelt ward: La Rochefoucauld Hat darüber im tiefiten 
Geheinniß eine Zufammenfunft mit ihm gehabt. Aber 
Mazarin fchmeichelte fich, durch irgend ein neues Zuges 
ftändniß bie Freundſchaft des Herzogs von Orleans wieder 
zu gewinnen. Er fcheint fogar einmal zu biefem Zwed eine 
Berlobung des jungen Königs mit ber Tochter beffelben, 
Mile. de Montpenſier, beabſichtigt zu haben.“ Das aber 
war einer der wenigen Punkte, in denen die Koͤnigin ſeinem 


Bgl. Re 218. Ondedei an Mazarin: al quale il Duca fanno 
credere, che per sua propria sicurezza non bisogna che sia di 
tutto in preda della corte, ma che vada trattenendo il parlamento 
et terzo partito et che si mantenga gli amici: altrimente gli averra 
un giorno quello, ch'é auccesso al principe di Conde. 

2 Er verlangt, daß Onbebei Yetellier unterrichten möge, facendoli 
particolarmente rimarcare e notare il fine che li frondosi hanno 
d’unire 8. A. R. con il principe et che per impedirle la regina 
potrebbe seriosamente parlare e Mr. le Tellier da sua parte per 
conciudere l’altro. 
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Rathe nicht folgte: ein ſolches Verhältniß wollte fie auch nicht 
einmal in Ausficht flellen. Und indem nun Mazarin zögerte, 
das legte Wort auszufprechen, fchloß der Herzog fein Buͤndniß 
mit ben gefangenen Prinzen ab. Noch einmal wirften hier 
lothringiſche NRüdfichten auf die innerfien franzöflichen Bers 
hältniffe ein. Margarethe von Lothringen, Herzogin von 
Orleans, biefelbe, beren Ehe NRichelien nicht Hatte zuge 
ben wollen, war für eine Berftändigung mit Condé, weil 
diefer Dagegen zu einer: Abfunft mit Lothringen die, Hand 
zu bieten verſprach: auch eine neue Verbindung beider 
Familien warb verabredet. Cine der vornehmften Bebingun- 
‚gen bildete es ferner, daß der Prinz mit der Fronde in ein 
gutes Verhältniß treten follte; er verfprach, ben Coadjutor, 
Beaufort, Briſſac, Roirmoutier, bie ber Herzog als feine 
Anhänger bezeichnete, ebenfalld alg feine Freunde zu betrachten 
und in bie Entfernung Mazarind zu willigen, bie fie jebt ent⸗ 
fhieden forderten. 

Hierauf erwartete Gafton nur eine Gelegenheit, um ſich 
gegen Mazarin zu erklaͤren; ſie bot ſich ihm in einer Sitzung 
des Conſeils am 2. Februar dar. Der Cardinal ſprach mit 
einiger Anzuͤglichkeit von den Bewegungen in Stadt und Par—⸗ 
lament, und ließ das Wort fallen, daß es auch dieſſeit des 
Canals Menſchen gebe, wie Cromwell und Fairfax. Der Herzog 
von Orleans nahm an, daß damit der Coadjutor und Beau⸗ 
fort gemeint ſeien: in heftiger Aufwallung über eine fo ſchwere 
Beleidigung feiner Freunde bezeichnete er hinwieder Mazarin 
ſelbſt als den für Frankreich gerährlichfien Menichen; noch am 
Abend ließ er die Königin willen, er werde nicht mehr im 
Conſeil ericheinen, fo lange der Cardinal darin fige. 

Bisher hatte die Königin über Ihren Schwager immer 
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einen leitenden Einfluß ausgeübt; fie mar über feine Haltung 
erftaunt und betroffen. Will auch er mich verfolgen, rief fle 
einft feiner Tochter zu. Ste dachte noch, ihn perfönlich zu 
gewinnen, und Fündigte ihm ihren Beſuch an: aber er that 
bießmal, was er noch nie gethan; er lehnte dieſe Ehre ab. 
Seine neuen Freunde, feine Gemahlin hielten ihn bei bem 
gefaßten Entichluß feft. 

Auf der Verbindung. des Minifters mit dem Haufe Conde 
und dem Herzog "von Orleans hatte von Anfang an bie Aus 
torität der Regentfchaft beruht; nachdem bie Bringen gefangen 
worden, zeigte fie fich erfchüttert, fchmwanfend; baß nun auch 
der Herzog fich von ihr losfagte, war ihrer Auflöfung gleich. 

Am 3. Februar warb jener ausweichende Beicheib dem 
Parlamente mitgeteilt; man begreift, daß er feinerlei Befrie- 
bigung erwecken konnte. Als nun aber der Coabjutor jene 
Heußerungen Mazarind zur Sprache brachte, gleich als enthiel- 
ten fie eine Beleidigung bed Parlamentes ſelbſt,! fo fleigerte 
fich das Mißvergnügen zu flürmifcher Aufregung. Im Wider⸗ 
fpruch felbft mit dem erften Praͤſidenten fchritt man zur Be 
rathung über bie Nothwendigkeit ber Entfernung Mazarins. 

Die Königin fuchte den Eindrud, ben bie Worte bes 
Cardinals gemacht, durch eine mildernde Darftellung zu ver- 
wilchen: ben Herzog von Orleans lud fie nochmals ein, in 
das Confeil zu kommen. Aber alle Vorftellungen waren bei 
ihm, ale Entfchuldigungen bei dem Parlamente vergebend. 
Das Parlament: befhloß, ven ber Königin nicht mehr bloß 
bie Befreiung der Prinzen, fondern zugleich bie Entfernung 

' „d’sloigner d’aupr&s la personne du roi et de ses conseils le 


Cardinal Mazarin.“ Extrait des registres du parlement in dem Journal 
des Barlaments, 4. Febr. 
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bed Barbinald zu fordern. Es war am 5. Februar, eines 
Sonntaged, baß dieſe Borftelung der Königin vorgetragen 
ward. Man begründete fie hauptſaͤchlich auf ben Widerwillen, 
ben ber Herzog von Orleans gegen Mazarin fühle: im Laufe 
ber Gefchäfte, fo drüdte man fich aus, fei berfelbe entſprun⸗ 
gen, er habe alle Höheren Kräfte feines Geiftes eingenommen 
und werde ſich nur mit ber Zeit befeitigen faffen. Uebrigens 
verficherte man, hürfe die Fürftin an dem Royalismus fo 
des Parlamentes wie der Nation nicht zweifeln; unter feinen 
Umftänden feien in Frankreich Greignifie möglich, wie in 
England. 

Was ließ fich gegen dieß Andringen thun? Anwendung 
von Gewalt wäre nothwendig geweien: aber dazu war nichts 
vorbereitet, und wie hochſt gefährlich hätte es ausfchlagen 
fönnen. 

Mazarin, wie bie meiften Menichen, bie burch auffal- 
lendes Gluͤck emporgehoben werben find, neigte zum Fatalis⸗ 
mus. In einem feiner Briefe aus diefer Zeit heißt es: wenn 
das Verhängniß. Unglüd fende, fo gebe es feine Schutzwehr 
Dagegen; ! dann verfage bie Treue auch folder Menfchen, auf 
bie man burch Bernunft und Noihwenbigfeit angewieſen ſei. 
Dazu fam, daß ja beim Eintritt der Majorennität, die noch 
in demfelben Jahre bevorftand, fich das alles wieder Anbern 
fonnte. Die Königin fcheint bis auf den Testen Augenblick 
wiberftrebt zu haben. Mazarin fchreibt feinem Bater: von 
Königin und König habe er nichts als Beweiſe von Gunft 
empfangen: aber es fei ihnen unmöglich geweien, bie Ber: 
fehrtheit zu überwinden, die, feine PBerfon zum Vorwand 

' Quando le disegrazie sono fatali, non vi & riparo che possa 


impedirle. (22. März an Balengay.) 
Rante, Franzöfffche Geſchichte TI. 8 
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nehmend, dad Reich in Unruhe zu flürzen fuche; er felbft habe 
ihnen gerathen, ja fie überredet, ihn gehen zu laſſen. 

In der Nacht vom 6. zum 7. Februar verließ Mazarin 
die Hauptitabt. Indem er zunächft nach dem Havre elite, 
um dem Bringen von Condé feine Befreiung aus dem Ge⸗ 
fängniß ohne alle Bedingung anzufündigen, hoffte er benfels 
ben günftig für fich zu flimmen, und er verfichert, baß ihm 
bieß gelungen fei. ! Aber inbeflen ſprach das Barlament 
aufs neue feine Verbannung aus dem Königreich in den När- 
teften Worten aus, und ordnete eine gerichtliche Unterfuchung 
gegen feine Verwaltung an. Eein Palaft warb durch bie 
öffentliche Gewalt in Beichlag genommen: mit Thränen im 
Auge überreichte fein Bibliothekar bie Schlüffel zu feiner 
Buͤcherſammlung, die mit feltenem Sinne für allgemeine Gelehr⸗ 
famfeit und mit einem Eifer zufammengebradht worden war, 
den man bisher diefleit ber Alpen noch nidyt erlebt hatte, ja 
wie es fcheint, noch nicht verſtand. Mazarin erzählt, gar 
mancher Kriegscapitaͤn habe ihm feine Hülfe gegen fo große 
Ungeredhtigfeiten angeboten, body habe er feine Unordnung 
erregen wollen. Er verließ das Reich und begab fich nach 
Brühl unter den Schub des Ehurfürften von Cöln, eines 
Prinzen aus dem Haufe von Balern, mit welchem er ſeit 
langer Zeit in enger Verbindung ftand. Hier wußte man 
nichts von ben franzöftfchen Irrungen: das Volk ſah in dem 
Slächtling nur den großen Prälaten, und ließ ihn, ctwa am 
Sonntag mit Ehrfurcht bei Seite tretend, nach ber Kirche bes 
Ortes vorübergehen. 


— 





' An Onbebei: Per molte ragioni debbo credere che Mr. le Prince, 
che la mostrato gran sodisfazione della maniera che ne ho usato 
per la sua libert&, s’impiegherä efficacemente per me. 
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So war nun boch gefchehen, was fo oft geforbert und 
von der Königin immer verweigert worben war; ihr erfter 
Minifter, der vornehmſte Träger ber monarchiſchen Gewalt, 
hatte vor einem populären Sturme yurüdweichen müſſen. 
Und zwar war dieß hauptfächlich Dadurch unvermeidlich gewor⸗ 
ben, baß ber Herzog von Orleans, ber ihr früher in guten 
und böfen Tagen zur Seite geflanden, ſich von ihr losſagte. 
Ein paar hundert Reiter patrouillirten auf befien Befehl um 
das Palais, wo fe wohnte, um Niemand heraus zu laflen: 
man meinte, fie wolle den jungen König entführen. Einft 
drang ein Bolfahaufe in die Föniglichen Gemächer ein, um fich 
perfönlich zu verfichern, daß berfelbe noch anweſend fei; fie 
faher ihn in feinem Bett. Die Königin fühlte, baß fie eine 
Gefangene war: fie ſcherzte wohl darüber, daß man ihr ein 
fo geräumiged yprächtiged Haus, wie das Palais, zum Ge⸗ 
fängniß gegeben: aber ihr ganzes Gemüth war verwundet und 
empört, „Ah,“ rief fie aus, „daß es Doch immer Nacht wäre: 
fie gewährt mir zwar feinen Schlaf, aber doch Einfamfelt; 
am Tage fehe ich nichts als Menichen, die mich verrathen. “ 
Der Herzog von Orleans befuchte fie jegt wieder, um ihr von 
ben Geſchaͤften zu fprechen;- auch befien Tochter Fam: „aber 
unfere Befuche waren furz,“ bemerkt biefe; „man ift verlegen 
gegen bie, benen man ben Dolch ind Herz gefloßen zu haben 
fi bewußt if.“ ! 

Am 18. Februar 1651 fehrten bie Prinzen nach Paris 
zurüd; von Allem, was Bebeutung und Macht beſaß, mit 
lärmender Freude eingeholt und, weil fie Unrecht gelitten hats 
ten, auch von dem Volke mit Jubel begrüßt. Welches aber 
follte nun ihre Stellung fein? Die ganze Situation war 

' M&moireg de Mile. de Montpensier. Pet. 41, 130. 
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verändert. Nur auf Condeé felbft fchien es anzukommen, bie 
Stelle in Befig zu nehmen, nach ber er vor einem Jahre ges 
trachtet hatte, der 'erfte Mann im Lande zu fein. Man meinte, 
ed liege in feiner Hank, ber Königin durch ein paar Parlas 
mentsbefchlüffe Die Regentichaft zu entreißen und fo die Ruͤck⸗ 
kehr Mazarins auf immer zu verhindern. So eben tagte eine 
Berfammlung des Adels in Paris, in welcher ber Geiſt bes 
Widerſtandes gegen die minifteriele Allgewalt lebhaften Aus- 
drud fand: man verband ſich da, die Verlegung der ererbten Pris 
vilegien und Rechte an Denen zu rächen, von welchen fie gefches 
ben war; auch eine Berfammlung des Glerus gab es, die mit 
ber erften ziemlich gemeinfchaftliche Sache machte; was fehien 
für einen Prinzen von Geblüt leichter zu fein, als fich ihrer 
zu bedienen, um eine Berufung don Generalftänden zu er- 
zwingen, in denen bann unter feiner Führung neue Orb» 
nungen und Geſetze hätten eingeführt werben fünnen. Die 
Königin hat wirflich ein dahin zielentes Werfprechen ges 
geben.! Um aber eine große Autorität auszuüben, muß man 
nur von ſich felber abhängig fein. Condé war durch taufend- 
fältige Ruͤckſichten gefeffelt. Wie oft hatte er früher ſelbſt 
Generalftände für gefährlih und für unvereinbar mit ber 
Monarchie erflärt. Ueberdieß aber, ihre Anfprüche liefen 
benen bes Parlamentes entgegen, ber Corporation, deren Bes 
(hlüffen er feine Befreiung verbanfte. Hätte er die Regent- 
schaft aufgelöst, fo würde bie erfte Stelle nicht ihm, fondern 
dem Herzog von Orleans zugefallen fein, der vellfommen unter 
bem Einfluß ber Fronde fand. Die Freunbichaft, bie er 
ben vornehmiten Frondeurs zugefagt hatte, laftete wie eine 
harte Pflicht auf ihm. In Chateauneuf, ber burch biefelben 
' M&moires de Mme. de Motterille, Pet. 39, 189 
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in das Miniiterium gefommen war, fah er einen Feind 
feines Haufes, denn Durch dieſen Mann fei fein Großvater 
Montmorency ums Leben gebracht worden. Wie hätte er endlich 
den. Coabjutor, ber feine Gefangenfchaft beförbert, vieleicht zuerft 
vorgefchlagen hatte, lieben follen? Einen Beichluß des Par- 
lamentd, durch welchen bie hohen Geiſtlichen von ber Staats⸗ 
verwaltung ausgefchloffen wurden, begrüßte er, weil fich ber: 
felbe, woran bie Uebrigen wenig dachten, auch auf den Coadju⸗ 
tor beziehen. fonnte, mit einer freubigen Ausrufung. Durch be- 
fondern Bertrag hatte er verfprochen, daß fi fein Bruder Conti 
mit ber Tochter der Herzogin von Ehevreufe vermählen follte; 
aber Mutter und Tochter ftanden in den innigften Beziehungen 
zum Coadjutor; defien Verhältniß zu ber legteren erregte Anſtoß. 
Höchſt widerwärtig war ihm dieſe Bermählung und feine Schwer 
iter von Longueville, Die wieder nach Paris zurüdgefommen, 
verfäumte nichts, um ihn in feinem Widerwillen Dagegen zu be- 
ftärfen; er entfchloß fich wirklich, fle feinem Verfprechen zum 
Trotz rüdgängig zu machen, aber dadurch brach er mit der ge: 
fammten Partei, und beſchwor den Haß und die Feindfeligfeiten 
derfeiben, namentlich des Coadjutors gegen fich herauf. Weder 
des Parlaments. wo fich erft jest für ihn eine Partei zu bilden 
anfing, noch des Winijteriumd Meijter, bed Herzogs von Or⸗ 
leans nicht ficher, weder mit bein Adel noch mit dem Clerus ein- 
verftanden, was fonnte er Großes unternehmen? Sein Selbit- 
gefühl diente nur ihm bei jedem Schritt Hinderniſſe zu fchaffen. 

Dies iſt die Epoche, in welcher. die jo lange Zeit durch 
eine flarfe und burchgreifende Gewalt gebundenen Geijter, ba 
eine folche fehlte, fich wieder unabhängig neben einander be- 
wegten, fo daß das Allgemeine nichts weiter zu fein ſchien, 
als die gemeinfchaftliche Angelegenheit ber Einzelnen, bie 
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die hohen Stellungen einnahmen, ber Staat nichts als ein 
Zummelplag ihrer Verbindungen und ihrer Feindfchaften unter 
"einander; in welcher dann geiftreiche und ehrgeizige Frauen, 
buhlerifch von Ratur und durch bie Licenz bes Jahrhunderts, - 
— ihre Gunft mit Politik verbindend, wenn nicht dafür 
Mreis gebend, — entzweit ober verbindet oder vermittelnd 
Einfluß gewannen, eine Rolle fpielten und eine noch größere 
zu fielen meinten; wer hätte freien Sinn genug behalten, 
um bie in einander laufenden mannigfaltigen Interefien, bie 
Bernüpfungen und Löfungen, die Truggewebe, die man fpann, 
biefen verwidelten Kampf von Berichlagenheit und Leidenjchaft 
in ihrem Geheimniß zu beobachten und ber Nachwelt zu über 
liefern? Und wer wollte noch heute alle biefe Fäden verfolgen 
und entwirren? — 

In den auswärtigen Angelegenheiten lag für Condé eine 
nicht minbere Schwierigfeit als in den innern. 

Die fpanifche Regierung fchrieb fih, und in der That 
nicht ohne Grund, denn fie hatte bucch ihre Hülfe den Wis 
beritand gegen Mazarin möglich gemacht, einen großen Ans 
theil an ber Befreiung ber Prinzen zu, und forderte nun, ba 
von ben beiden vorgeftedten Zielen das eine erreicht fei, Daß 
. man auch das andere erftrebe, den gleichmäßigen Frieden zwi⸗ 
fchen beiden Kronen. Die Herzogin von Longueville ſchlug 
einen Stillſtand vor, während beflen über ben Frieden unters 
handelt werden follte: ein Barlamentsrath, Youquet de Croiſſi, 
warb nach Stenay abgeorbnet, um hier mit einem von den 
Kiederlanden anlangenden Benollmädhtigten, Juan Frichet, 
barüber ein Abkommen zu treffen. Den Stillitand verwarfen 
die Spanier von vorn herein, da man, wenn Kranfreich nur 
welle, in berfelben Zeit den Frieden zu Stande bringen könne, 
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wie ben Stiliftand. Don dem Frieden felbft ift daun wenig⸗ 
ſtens zwifchen Frichet und Turenne bie Rebe geweien. Die Spa⸗ 
nier meinten, durch den Ausbrud „gleichmäßiger Friede” in dem 
Vertrag von Stenay werbe bie Herftellung der Verhältniffe, wie 
jie vor dem Krieg geweſen feien, zugefagt.! Wohl erflärten fie 
fich bereit, von biefer Herftellung einiges nachaulaffen ; um dem 
Prinzen die Vermittlung bes Friedens zu erleichtern. Aber man 
fieht,, wie weit bieß auch dann noch von ben Anfprüchen ent- 
fernt war, bie Frankreich im Laufe. fo vieler Siegesiahre. fich 
gebildet hatte; zu einer förmlichen Unterhanblung if e& auf 
biefer Grundlage gar nicht gefommen. Condé fühlte fich den 
Spaniern verpflichtet, aber auf einen Friedensvorſchlag einzu- 
gehen, wie biefer war, würbe ihn mit dem Parlamente, ja 
mit der Nation entzweit haben. 

In welchen Berlegenheiten ſehen wir ba ben heldenmü- 
thigen und ſtolzen Prinzen nach allen Seiten bin. Das war 
bei weitem nicht wieder die Autorität, welche er vor feiner 
Gefangennehmung befefien hatte. Alle bie, welche zu ſei⸗ 
ner Befreiung mitgewirkt, legten ihm ihre Bedingungen auf, 
ober ftellten fich ihm feindſelig entgegen, wenn er ſie nicht 
erfüllte. | | 


' Bericht von Don Juan Prichet, 8. April 1651. Turenne babe ibm 
gefagt: que los principes no juzgan ser obligadus a procurar una 
paz como la de Vervins pero justa e razonable la qual se puede 
entender sin que la Francia restituya lo todo que ha usurpado: 
sobre lo qual replique, que el no se acordava ben de la clausula 
del tratado en que prometian una paz justa ygual y razonable: 
supuesto que ellos pudiessen a su modo interpretar las calidades 
de justa y razonable la de igual no admitis otro sentido ninguno, 
sino que las cosas se buelvan al estado en que se trovavan quando 
se comengo Ja guerra. Snftruction und Berichte im Archiv zu Brüffel. 
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Das einzige Mittel, eine feitere Stellung zu gewinnen, 
“wäre geweſen, wenn er fich. mit der Königin wieder hätte ver 
einigen fönnen. Auch iſt darüber unterhandeit worden: unter 
Mitwirtung Serviens und &yonne’s, die für große Anhänger 
Mazarins galten, iſt man wirflich über einige Bedingungen über: 
eingefommen, welche fehr merfwürbig lauten, “Der Hof willigte 
ein, die Gouvernements des Haufes Conde in deſſen Sinne zu 
ändern. Champagne und Bourgogne, wo ed mannigjaltigen 
Widerſtand erfahren hatte, waren ihm nicht mehr angenehm. 
Eonde wünschte, daß ihm Guyenne und feinem Bruder bie 
Provence eingeräumt würde. Da hatten fie zahlreiche An- 
bänger, bejonders in Guyenne, Das ſchon einmal für ben 
Prinzen die Waffen ergriffen Hatte: der Adel der benachbarten 
Provinzen, Saintenge, Limoufin, war ihnen befreundet: fie 
fonnten darauf rechnen, daß auch die alten Freunde und An⸗ 
hänger der Montmorency’s in Languedoc fich für fie, deren 
Enfel erklären würden. Indem hiedurch Condé dieſer Pro⸗ 
vinzen mächtig geworben wäre, hätte er zugleich in der Haupt- 
ftabt die Zügel der Regierung in Die Hand nehmen und 
Freunden und Feinden mit ber alten Gigenmacht begegnen 
fönnen. Man hat lange gemeint, gegen fo große Zugeftänd- 
niſſe habe der Prinz feinerfeits die Rüdfehr Mazarins bewilligt : 
aus authentifchen Documenten ergibt fich aber, daß das nicht 
der Fall war, Er verfprach nichts, als zum Gehorfam gegen 
die Königin zurüdzufehren und ihr feine Dienjte zu widmen. 
Hiefür hat er feinen Bedingungen vielmehr noch Die hinzuges 
fügt, daß fie Mazarin nicht zurüdrufen, und auch ſelbſt Parie 
nicht verlaffen ſolle.! | 


! Lettres de Mazarin 71. Mr. le Prince venoit de seengager et 
devouer en tout & S. Me, a l’exception seulement de mon retour 
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Auch in Vorausſicht ber baldigen Großjaͤhrigkeit des Kö- 
nigs durfte ed Mazarin nicht fo weit fommen laffen. So war 
fein Verhältniß zur Königin nicht, daß diefe über alles und jedes 
bei ihm angefragt und feinen Rath abaewartet hätte, was bei 
der Entfernung ber Orte und der Langſamkeit der Kommunica- 
tion unmöglich gewelen wäre, — aber fein Zweifel ift, daß bie 
Schreiben bes Cardinals, voll von Geift, wie fie find, und von 
überzeugenden Rathichlägen, vorgetragen in bem Tone leiben- 
fchaftlicher Hingebung, auf die Politik der Fürftin den größten 
Einfluß ausübten. Und ziemlich häufig trafen fie ein. Ueber jene 
Bereinbarung mit Condé, die hinter feinem Rüden gefchloffen 
worden und ihn felbit fo nahe betraf, geriet) Mazarin in bie 
heftigfte Aufwallung. Er ließ vernehmen, niemals fei ein König 
in Aquitanien fo mächtig gewefen, als Condé durch diefelbe wer- 
ben würbe; überbieß aber werde ſich feine Macht über das ganze 
Reich erftredden, da man ihm zugleich feine feiten Plaͤtze in Cham⸗ 
pagne, Bourgogne und Lothringen. lafje, und fein Schwager 
Zongueville die Normandie immer zu feinen Dienften halte. 
Mazarin erflärte diejenigen, welche biefen Vertrag unterhans 
beit hatten, für Werräther, und fegte Alles ein, ihm nicht 
zur Ausführung fommen zu laffen. ‚Seine Meinung war jept 
unummvunden, baß die Königin Conde demüthigen müffe; das 
mit fie dieß aber vermöge, predigte er ihr die Lehre, daß ein 
weifer Fürſt, frei von Liebe und von Haß, nur ben Bortheil 
des Staates und bie Erhaltung feines Anſehens ind Auge zu 


et de la sortie de Paris. Bei Aubery heißt e8: ber Prinz habe fich vor- 
behalten, „d’dtre ami ou ennemi de celuy (le Cl.) selon que sa 
conduite lui donnerait sujet de l'un ou de l’autre, que son retour 
n'h pas été stipul& dens un sccomodement, par lequel on accordait 
à M. le Pce des &tablissements au delä de l’imagination.“ 
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faffen habe; wenn ber Yürft von zwei verfchiebenen Parteien 
angejochten fei, fo müffe er, um bie eine zur Vernunft zu 
bringen, ſich der andern bedienen; von ber Zufunft möge er 
bann bie Herftelung der Herrfchaft über beide erwarten. Er 
forderte die Königin auf, fich ohne Scrupel und Berzug mit 
Denen zu verbinden, welche fie eigentlih Grund hätte zu 

bafien, ben Yührern ber Fronde.! Die Königin fühlte ſich 
abermals bewogen, in tiefem Geheimniß mit. den großen 
Frondeurs anzufnüpfen, und biefe, da fle von Condé zurüds- 
gewiefen unb beleidigt waren, boten aufs neue Die Hand 
dazu. Sie waren ungefähr eben fo gefinnt, wie Mazarin: 
von ihren Feinden fuchten fie immer ben einen gegen ben 
andern zu brauchen, um zuletzt über alle zu triumphiren. 
Ueberaus bedeutende Zugeftändniffe machten einander - beide 
Theile. Die Königin verjprach der Fronde eine Zufammen- 
fegung des Minifteriums in ihrem Sinne, und die Carbinale- 
würde für ben Eoabjutor. Die Srondeurd nahmen — und 
faft möchte man fich wundern, daß irgend ein Preis hoch genug 
für fie war, um fie bahin zu bringen, — bie beiden Punkte 
an, welche Condé verweigert hatte; fie willigten in die Zuruͤck-⸗ 
berufung Mazarins und felbit in die Entjernung bed Hofes 
aus der Hauptitabt, wenn fle nöthig fcheine.? Wie nad) 

ı Der Brief jedoch, den Reb von ihm geſehen haben will, kann un- 
möglich acht fein; er wiberfpricht dem ganzen übrigen Briefwechſel. 

?* Aus den Briefen Mazarins ergibt fih, daß die Entfernung Cha- 
vigny's und Maifons als die Bebingung feiner Rückkehr gefordert wurde. 
Unter anberm fchreibt er den 18. Juli an Onbebei: „I Frondosi si obli- 
gavano, ristabilito Chastoneuf nel consiglio senza i aigilli, di fare, 
che il Duca d’Orleans accompagnerebbe 8. M. dove volesse et 
vi abbracciarebbe il Cardinale.* Er .fürdtet nur immer, daß fie ihr 


Beriprechen nicht halten werben, und ift glildlich, weın fie e8 wiederholen. 
Bgl. Das bei Ravenel S. 252 gedrudte Schreiben an bie Königin. 
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einem burchgreifenden Zug auf dem Schachbrett, fah man alle 
Parteien ihre Stellungen gegen einander ändern. Die Füh- 
rer der Fronde, welche von ber Abfiht Mazarin zu ſtuͤrzen 
ausgegangen waren, willigten in feine Ruͤckkehr. Das Bar- 
lament, urfprünglich mit ber Fronde fo eng verbunden, hielt 
an ber einmal ausgeſprochenen Berbannung Mazarins feft 
und zeigte Vorliebe für ben Prinzen, der die in ben Unruhen 
erworbenen parlamentarifchken PBrärogativen fchügen zu wollen 
ſchien. Indem die Königin mit jenem über bie Ruͤcklehr bes 
Cardinals verhandelte, verfprach fie biefen die Ausführung 
iärer verdammenden Sentenz. Der Zwiefpalt aller zeigte 
ſich in ben Unfchlüffigfeiten des Herzogs von Orleans, ber 
weder mit ber Fronde brechen, noch ben Prinzen und das 
Barlament verleten wollte Condé, ber noch eben mit 
der Königin gut zu fliehen meinte, ſah fich plößlich ges 
faͤhrdet. Es iſt unläugbar, baß ber Hof und bie 
Fronde gleich bei ihrer erften Annäherung einen Schlag 
gegen ihn vorhatten. In Bari hielt man für das Beite, 
ben hochfirebenden Gefährlichen wieder durch einen Hand⸗ 
ſtreich unfhäblih zu machen; und ſchon überlegte Mazas 
rin in Brühl, wohin man den Gefangenen bringen, wem 
man feine Bewachung anvertrauen folle.! Noch war nichts 
feitgefegt oder zur Ausführung vorbereitet, aber Unrecht 
hatte ber Prinz nicht, wenn er eine plößliche Gewalt⸗ 
that fürchtete und fich dagegen auf feine Weife ficher zu 


An Ombebei: „Il bosco di Vincennes sarebbe buono per il 
prineipio: e per le persone (da guardarlo) il medesimo Bar overo 
Bongi“ (14. Suli 16568). Die Nachricht von der Entfernung bes Prinzen 
hatte der Cardinal noch nicht am 16ten, von welchem Datum wir einen 
Brief haben, fondern erft am 18ten. 
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ſtellen ſuchte. Er begab ſich nad feiner Befigung St. Maur, 
und von der Königin zur Nüdfehr aufgefordert, verweigerte 
er biefelbe, fo lange bie vertrauten Gehülfen Mazarind — 
benn er wolle nicht wieber erleben, was ihm fchon einmal 
begegnet fei — am Hofe wären; er nannte Lyonne, Servien 
und Le Tellier, obgleich man dafür hielt, daß nur ber lebtere 
ihm unzugänglich und eigentlich feinbfelig fei. Die Königin 
antwortete anfangs, fie würbe fich lieber in ein Klofter fper- 
ren laffen, als hierin nachgeben. Da aber das Parlament, ! 
an feinen alten Befchlüffen gegen Mazariı und deſſen Ans 
hänger fefthaltend, dem Prinzen beipflichtete und die Königin 
erfuchte, bemfelben die zu feiner Nüdfehr erforderlichen Si- 
dherheiten zu gewähren, fo blieb ihr nichts übrig, als ſich 
auch dießmal, in Erwartung befjerer Zeiten, zu fügen. Die 
von dem Prinzen Bezeichneten verließen Pario: er felbit Fehrte 
dahin zurüd. Man hatte mit ihm erft einen Vertrag ge 
fchloffen und ihm dann doch wieder nach feiner Freiheit 
geftanden. Allen Mahnungen bed Parlaments, das ein gutes 
Verhaͤltniß heritellen zu fönnen meinte, zum Trotz, verfäumte 
er Ihr feinen Beſuch zu machen: boppelt gereizt trat er mit 
unverholener Seindfeligfeit auf. Er erflärte laut, er wolle 
feine Berföhnung, denn welche beffere Berficherung könne ihm 
bie Königin geben, als die fie ihm damals ertheilt hatte, als 
fie ihn im Louvre feithalten ließ, Gegen jte ſelbſt wandte er 


ı Der Brief Conde’3 an das Parlament bei Motteville IV, 223 und 
Aubery II. 162, Doch mit bedeutenden Abweichungen. Sch halte den Schluß 
bei Aubery „reprendre le rang deu & sa naissance et y continuer 
scs anciens services“ für richtiger als bie wahrſcheinlich moderniſirten 
Worte bei Motteville „continuer mes soins au service du roi et de 
P’Etat.“ 
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die ganze Rücdfichtölofigfeit, die ihm im bürgerlichen Leben 
eigen war: es kuͤmmerte ihn nicht, daß er dem jungen 
König auf einer öffentlichen Spazierfahrt begegnete, ehe er 
ihn, — was er erft fpäter ein einziges Mal that, — in dem 
Palais royal begrüßt hatte.! Er gefiel fich darin, mit zahl 
reichen Earoffen und einer glänzenden Dienerfchaft in prächtigen 
Livreen durch die Etraßen zu fahren, fo daß er bie bifentliche 
Aufmerffamfeit mehr befchäftigte, als der Föntgliche Hof. Condé 
bot feinem Fürften vor aller Welt in feiner Hauptftabt Trotz. 

Da ließ fi denn Alles zu offnem Bruch und Bürger 
frieg an. ZZ 

Die Königin hatte bei dem Parlament eine Anklage gegen 
Eonde erhoben: er vertheidigte fich energifch und ausführlich. Bei 
den Berhanblungen ermachten ſchon alle Keidenfchaften. Eines 
- Tages fam ed in dem Suftizpalafte felbft beinahe zum Blut⸗ 
vergießen. Der Prinz erihien mit feinem bewaffneten Ge⸗ 
folge daſelbſt; um nicht in deſſen Gewalt zu gerathen, hatte ' 
ih der Eoadjutor Fönigliche Leute ausgebeten: diefe beiden 
Gefolge ftießen in dem Saale bed Palaftes zufammen: man 
fah einen Augenblid ein paar hundert Degen gegen einander 
eniblößt: nur um bie Länge eines Schwertes ftanden fie aus» 
einander; Ausrufungen ber Anhänglichkeit und des Haſſes er- 
fhollen zu beiden Seiten; nur mit Mühe ward ein großes 
Unglüuͤck verhütet. 

Die Zeit war nun herbeigefommen, in weldyer ber. junge 
König in fein vierzehntes Jahr trat und für volljährig erklärt 
werden follte. Mazarin hätte gewünfcht, daß bem Barlament 
zu Paris bie Ehre, an dieſer Exflärung theilzunehmen, ver 
jagt worben wäre: man fönne biejelbe, meinte er, nach dem von 

Lea Coſte, Histoire du prince de Condé, 101. 
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Catharina Medici gegebenen. Beiſpiel eben fo gut in Rouen 
vollziehen und alddann Paris mit Gewalt au dem alten Ger 
horfam zurüdbringen. Aber das waren Rathichläge, welchen 
bie Königin, bie in der Mitte der gährenden Elemente beffer 
wahrnahm, was fich ausführen ließ und was nicht, dießmal 
fein Gehör gab. Sie 309 es vor, bie Beforgnifle des Bars 
faments burch eine neue Declaration gegen Mazarin, bie biefer 
doch fehr bitter empfand, zu heben. Die Bolljährigfeitser- 
flärung ward am 5. September ohne Schwierigkeit in altem 
Pomp in Baris vollzogen. Condé erfchien nicht bei Der Cere⸗ 
monte, obgleich fein Rang und feine Stellung bieß gefordert 
hätten, weil er fürchtete, bei dieſer Gelegenheit gefangen gefept 
au werben. 

Niemand dachte daran, daß der junge Yürft nun felbft 
die Regierung führen könne; bie Bedeutung bes Actes lag 
nur darin, daß Die Königin Mutter der Rothwendigfeit, auf 
ben Rath der beiden vornehmften Prinzen von Gebluͤt Rüd- 
ficht zu nehmen, entledigt wurde. Es war bie Ausfchließung 
des Herzogs von Orleans und ded Prinzen von Condé von 
ihrem gefeplichen. Antheil an ber höchſten Autorität. 

Die Königin felbft bildete fih nun ein Minifterium, das 
ben veränderten Umftänben entſprach. Der Mann der Fronte, 
Ehateauneuf, trat wieder ein; an die Stelle des biöherigen 
Director ber Finanzen, Maifon, der als eine Ereatur Condé's 
betrachtet wurde, kam ber Candidat der parlamentariichen - 
Familien, Vieuville, der nämliche, der einft mit Richelleu in 
MWettftreit geweſen war; er verftand es, ber Partei, ber er 
diente, Geld zu verfchaffen; der erfte Präftbent bes Parla⸗ 
ments, Mole, empfing bie Siegel. 

So confolibirte fich für den Augenblid das neue Suftem 
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bes Hofes, feine Verbindung mit der Fronde. Wie die Dinge 
gegangen waren, fo konnte der Prinz von Eonde fich nicht 
verbergen, Daß die Staatögewalt eine ihm perfönlich feind- 
liche Richtung habe, daß zunächft feines Bleibens in Paris 
nicht mehr fei. Er bebachte fich einen Augenblid, was er 
thun folle, berieth fich mit feinen Verwandten, feinen Freun⸗ 
den: aber ein Mittel ber Ausgleichung gab es nicht mehr. 
Wollte er fich nicht den verhaßten Feinden unterwerfen, fo 
mußte ex zu den Waffen greifen. Er verzweifelte nicht, ihrer 
Meifter zu werden. Den Antheil an ber höchfien Gewalt, 
ben er vor feiner Gefangennehmung durch entichloffenes Er⸗ 
greifen des günftig fcheinenden Moments, nach feiner Befreiung 
durch Unterhandlung und Vertrag zu erlangen gefucht hatte, 
— beidemal vergeblihd, — unternahm er nun in bürgerlichem 
Kriege zu erfämpfen. Sein Beginnen gewann aber baburch 
noch einen andern Charakter, Daß ed der für majorenn er- 
Härte König war, gegen ben er die Waffen ergriff. 


Sünftes Rapitel. 
Bürgerlicher Krieg, 1652. 


Die Fronde war mit Intrigue verwebt und durchzogen, 
aber fie war feine Intrigue. 

Ihre hiſtoriſche Bedeutung befteht darin, daß die von 
dem Syſtem der abſoluten Regierung niedergedruͤckten alt⸗ 
nationalen Inſtitutionen ſich gegen daſſelbe erhoben; wie die 
Parlamente, bie den ihnen verſagten Antheil an ben öffent- 
lichen Angelegenheiten bed Reiches zurüdforderten und wieder 





128 
in Befiß nahmen, fo bie Geiftlichfeit, welche die Eingriffe in 
ihre Rechte und ihre Beflgthümer, die fie erfahren hatte, mit 
bierarchifchem ‚Eifer von ſich wies; der Adel ſelbſt, ber feine 
ererbten Rechte in Erinnerung brachte. 

Wir erinnern und, wie fich Nichelieu im Jahre 1632 
bewogen fand, bie ftändifche Verfaffung von Languedoc, indem 
er fie beftehen ließ, doch zu beichränfen; im Sabre 1649 
wurden biefe Befchränfungen für ungültig erflärt;! alle Pro⸗ 
vinzen ſuchten fich ber unmittelbaren Verwaltung durch Ins 
tendanten, die er eingeführt hatte, zu erwehren. 

Richelieu hatte das Treiben der perfönlichen Kactionen, 
an denen fchon unter ihm bie Frauen Antheil nahmen, in fich 
felbft zu erftiden gemeint; Die Factionen waren ftärfer als je. 
Die Herzogin von Chevreuſe, deren Flucht und vergebliche 
Feindfeligfeiten er in Komödien verfpotten laſſen, war jetzt Doch 
eine Art von Macht geworben, um bie fi) die Häupter ber 
Fronde fammelten. 

Die vornehmften Anftrengungen Richelieu’8 waren gegen 
bie Autonomie der Magnaten gerichtet geweſen; es mußte ge- 
ichehen, daß eben aus denen, bie er begünftigte, feiner eigenen 
Allianz, fih eine Verfönlichfeit erhob, die alle ihre Tendenzen 
in fich barftellte; oder in wem wären fie jemals gewaltiger er 
fhienen, al8 in dem Prinzen von Condé? 

Die große Frage für bie franzöftfche Gefchichte war aljo: 
ob der erfte Prinz von Geblüt flarf genug fet, die unbebingte 
Autorität der Föniglichen Gewalt zu fprengen, — benn auch 
fein Anderer hätte fie dann zu fircchten gebraucht — oder ob 
er genöthigt fein werbe, ſich ihr zu unterwerfen. 

Sofort nad feiner Waffenerhebung nahm Eonde eine 

' Edit de rövocation de celui de B£sziers; Paris, Octobre 1649. 
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glänzende Stellung ein. In Bourdeaur mit dem Jubel alter 
Hingebung .empfangen, bemächtigte er ſich ohne Widerftand 
ber Föniglichen Kaflen und fchritt zu Truppenaushebungen. Die 
großen Familien La Rochefoucauld in Boltou, La Force in 
Gascogne, La Tremonille in Saintonge, fpäter und nad 
einigem Schwanfen auch Rohan in Saumur, althugenottifchen 
Andenkens, ergriffen Partei für ihn. Einen Theil. der. Be 
fagungen in Catalonien führte ihm Marfin auf feine eigene 
Hand über die Pyrenaͤen zu Hülfe In Brouage hatte, da- 
mals Louis Foucault, Comte du Daugnon, der ſich nach dem 
Tode Brézé's felbit in Beſitz ſetzte, eine Kleine Flotte geſchaf⸗ 
fen, mit der er bie Küften von Nantes bis Bourbeaur bes 
herrſchte; biefer fchloß fich fegt an den Prinzen an, ber durch 
ben Uebertritt bed Herzogs von Richelieu auch Havre's ficher 
wurde. Da in ber-That fehlen er eine Stellung einzunehmen, 
wie ein alter König von Aquitanien. 

Das fo eben gebildete Minifterium fäumte nicht, zum 
Angriff gegen ihn’ zu fchreiten, ehe er fich im berfelben 
befeftigen fönne; Graf Harcourt, an der Spige der föniglichen 
Truppen, hinderte ihn wenigitens, ſich Cognacs zu bemädh- 
tigen und gewann Rochelle für den König; bei Tonay⸗Cha⸗ 
vente lagen bie beiden Heere einander gegenüber. Auch ber 
Hof Fam nach Poitiers. Obwohl nicht fehr fräftig orgas 
niſirt, hielt fich Die Regierung doch für fähig, den Prinzen 
zu beflegen: zumal ba bie öffentliche Meinung überall, wo 
fie fich ſelbſt überlaffen war, beffen Rebellion mißbilligte. 
Auch die Parlamente fprachen. ſich gegen ihn aus. 

Da erſcholl die Nachricht, daß Mazarin wieder zurüchbe— 
rufen ſei und in das Reich zurüdfehre, 


Nach den vorhergegangenen Verhandlungen konnie ſich 
Ranke, franzöflfche Geſchichte. III. 9 
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weder ber Goabdjutor noch Chateauneuf biefer Zurüdberufung 
eigentlich widerfegen: fie war ber Preis fir bie ihnen ger 
währten Zugefländniffe. Die Königin verfügte fie, ſobald es 
ihr möglich war; denn nur von Mazarin erwartete fie Die Hers 
ftellung ber Monarchie zu voller Autorität. 

Zunaͤchſt aber konnte diefer Schritt nicht anders ale bie 
Zahl und den Eifer ihrer Gegner vermehren. Wie oft war 
Mazarin für einen öffentlichen Feind erflärt worden, wie oft 
hatte bie Königin ſelbſt dieſer Erflärung beigefiimmt. Das 
Barlament zu Paris gerieth in eine leidenfchaftliche Aufwal⸗ 
lung. Was fonnte auch biefer Körperichaft Beleidigendered. bes 
gegnen, als daß ein von ihr mit Außeriter Anftrengung zu 
gefeglicher Gültigkeit Durchgeführter Beſchluß von eben Denen, 
die ihn genehmigt hatten, ohne alle Rüdficht aus den Augen 
gelegt warb? In dem Parlament gab ed eine gemäßigte, und, 
wenn wir fo fagen dürfen, eine rabicale Partei. Auch bie 
erfte forderte, daß ber Carbinal für ſchuldig ber Beleidigung 
ber Majeftät und außer dem Schuge ber Befege erklärt, bie 
zweite, damit noch nicht zufrieden, febte den unerhörten und 
gehäfligen Beichluß durch, daß ein Preis auf den Kopf dee 
Cardinals gejegt und dieſer aus dem Ertrag bed Berfaufes 
feiner ‚Bibliothef gezahlt werten folle. In den übrigen Par 
lamenten fand dies Berfahren Beiſtimmung und Nachfolge. 
Commiffare wurden ausgeſchickt, um fi dem Zurüdfommenben 
entgegenzufeben. 

So weit gingen bie Parlamente hiebei noch nicht, fich 
geradezu mit Condé zu verbinden, aber fie hatten mit ihm einen 
gemeinfchaftlichen Feind, gegen ben fie fich ebenfalls rüfleten. 
Es ift Far, Daß fein Unternehmen dadurch in dem Königreich 
bie breitefte Grundlage gewann. 


131 





Ueberdieß aber war er auch mit den auswärtigen Mächten, 
vor allen mit Spanien in Verbältniß getyeten. 

Unmittelbar nach feinem Bruch mit dem Hofe, bein von 
einem früheren Verſtaͤndniß findet fich Feine fichere Spur, lei⸗ 
tete der Prinz von Bonde eine zwiefache Unterhandlung eim, 
die eine mit Bevollmächtigten ber nieberlänbifchen Regierung, 
bie in Maubeuge, bie andre mit bem König-von Spanien 
felbft,, die in Madrid durch ben Bertrauten bed Haufes und . 
der Familie, Lenet, welcher fich daſelbſt der beften Aufnahme 
erfreute, gepflogen wurde. Dort fam man am 20. October, 
hier am 6. Rovember 1652 mit einer Abfunft zu Stande. 
Die Tractate beruhen beide auf dem einft zu Stenay geichlof« 
fenen Vertrage, fie bilden benfelben für ben vorliegenden Ball 
nur weiter aud. Der Bring verfpicht Die Waffen nicht nie 
derzufegen, bevor nicht ein guter, gerechter und ficherer Friede 
zwiſchen ben beiden Kronen gefchloffen worden; wogegen Don 
Philipp IV. fein Wort gibt, auf feinen Vorſchlag zu hören 
und feinen Frieden zu fchließen, ohne den Bringen und deſſen 
Berbiindete und Freunde darin zu begreifen! Für bie Krieg 
führung und ben Beſitz der Pläge, bie man unter Theilnahme 
des Bringen erobere, waren bemfelben große Vorrechte zugefügt ; 
zur Ausrüftung feines Heeres wurde ihm eine halbe Million Pa⸗ 
tagonthaler? bewilligt, zahlbar unmittelbar nach ber Ratification 
der Tractate; doch erhielt er ſchon vorher Unterftägungen. 

! Sin comprehender en ella .el dicho principe con todos suos 
amigos alliados y confederadös que huvieran servido en el par- 
tido los quales 8. Md hara resiablecer en las mismas honras cargos, 
bienes pues(os y dignidades como podran haber gozado andes — — 
(Aus. dem Tractat von Maubenge.) 

2 Die Piftole galt in Spanien 4 Patagons, in Frankreich etwas 
weniger. 
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Mie.die Spanier, gefördert durch die franzöfifchen Un- 
ruhen, bereitd Portolongone und Piombino eingenommen hatten, 
fo hofften fie nun in Folge biefer neuen. Bunbesgenoffenfchaft, bie 
noch größere erwarten ließ, Gatalonien wieder in ihre Hand zu 
bringen. Denn ‚mit ben Kräften empörter Unterthanen be 
fimpfen dieſe Fürften einander ‚nach wie vor. Philipp IV. 
war ber Meinung, Daß nur der bürgerliche Krieg die Franzoſen 
nöthigen werde, in den Friedensverhandlungen mit ihm Ber: 
nunft anzunehmen: ! ‚ungefähr eben ſo wie einft Philipp IL. 
die Ausführung feiner weltumfaffenden Entwürfe buch bie 
Unterftügung ber Ligue möglich zu machen ‚geglaubt hatte. 
Wenn die Frage war, ob die fpanifchniederländifchen Etreit- 
fräfte zur MWiedereinnahme .verlorner Pläte oder zur Unter⸗ 
ſtüßzung ded Prinzen verwendet werben follten, fo ſprach fich 
Phikpp IV. allegeit und mit großer Wärme für das leg: 
tere auß. 

Noch eine andere Unterhandlung warb damals in Brüffel 
gepflogen, an ber bie. fpanifchen Miniiter feinen. Antheil 
hatten. Der Herzog von Orleans, ber bie Gefühle des Par—⸗ 
laments in Bezug auf Mazarin theilte und ein .parlamentas 
vifches Heer in Frankreich felber aufbrachte, erfuchte ben 
Herzog von Lothringen, ber mit einer von ihm .geworbenen 
und zufammengehaltenen Armee, als freier Verbündeter, an 
ben Kriegen der Epunier Theil zu nehmen pflegte, ihm zu 
Hülfe zu fommen. Uubd leicht fchlug diefer ein, ‚da ihm bas 
gegen, was er vor allen Dingen begehrte, die Herjtellung 
in fein Erbland verfprochen ‚wurde. Die Spänier hätten 

ı Los humores que estan movidos no se asentaran tan facil- 


mente que no obliguen a Franceses a que se pongan en razon: 
que yo deseo. 
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gewünfcht, daß auch in dieſen letzten Vertrag eine Stipulas 
tion zu Ounften des Friedens: zwifchen ben beiber Kronen 
eingeflochten worden wäre: allein auch ohne daß bieß ge⸗ 
ſchah, waren doch bie. Tendenzen beider Verträge in innerer 
Uebereinfimmung. Die beiden erften Bringen von Geblüt 
machten fich anheiſchig, bie Krone von Frankreich zu Bes 
dingungen zu verpflichten, bei denen bie Nachbarn in alter 
Freiheit und Unabhängigfeit beftehen Fönnten. Und trafen nicht 
in der That ihre perfönlichen Intereffen hier mit ben euro 
päifchen zufannnen? Eben bie-im auswärtigen Krieg entwidelte 
Macht der Krone war es, welche auch alle inneren Selb: 
ftänbigfeiten beugte. 

In Cambray famınelte fich Hierauf ein nieberlänbifih-fcans 
zöftfches Heer, das noch einmal durch fpanifches Geld zufammen- 
gebradyt war, — denn wie nach Guyenne fo auch nach ben 
Niederlanden hatte der ſpaniſche Hof ſehr anſehnliche Sum⸗ 
men zu uͤberſenden die Mittel gefunden, — und überfchritt 
unter ber Führung des Herzogs Karl von Nemourd aus dem 
Haufe Savoyen, ber zugleich burch feine Mutter dem Haufe 
von Lothringen angehörte, und vornehmlich beigetragen hatte, 
Sonde zu feinem lebten Entfchluß zu bewegen, bie franzö- 
ſiſche Graͤnze.! Erzherzog Leopold Wilhelm, bei bad. Unter 
nehmen hauptfächlich im Licht einer Befchäftigung der frangöfts 
- fen Streitfräfie anfah, 2 meldet Anfang März 1652 mit 
Freuden nach Spanien, daß das Heer bereits fünf Tagemärfche 


'27. Januar 1652 por la via secreta. Er forderte nur immer 
regelmäßige Geltzahlungen pues de los medios depende la buena 
direccion de las empresas. . 

„por divertir Franceses que no acuden a Barcelona,“ wie es 


in bem Brief von Leopold Wilhelm heißt, 3. Februar 1652. 
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auf franzöflfchem Gebiet gemacht, ohne Widerſtand zu finden: 
am 3. März warb ihm von Sully, dem Sohn des Minifters, 
Mantes überliefert; indeß hatte auch ber Herzog von Orleans 
unter bem Befehl Beaufortö, der an ben Verbindungen feiner 
Familie mit Mazarin feinen Antheil nahm, ein Heer ins Yelb 
gebracht; biefe Armeen vereinigten fich jetzt und rüdten gegen 
bie Loire in der Abficht vor, ſich der Bäfle dieſes Ylufles zu 
bemeiftern. 

Da, ber Prinz von Gonde in Guyenne zwar feine Forts 
fchritte machte, wozu feine zufammengerafftern Mannichaften 
nicht fähig waren, aber ſich doch bafelbft hielt, fo daß er einen 
Mittelpunkt für den gährenden Ungehorfam der füblichen Pro⸗ 
vinzen bildete, unb da nun eine aus befjeren Soldaten zu⸗ 
ſammengeſetzte anfehnliche Macht nach der Loire vorrüdte, fo 
gerieth das königliche Heer und ber Hof in eine nicht geringe 
Verlegenheit. 

Eben damals aber war der Bardinal Mazarin im könig- 
lichen Hoflager erfchienen. 

Der Garbinal war fein Kriegemann, aber jest dahin 
gebracht, fein Heil im Krieg zu fuchen. Er hatte feine Edel⸗ 
feine, alle Koftbarfeiten, bie in feinen Händen waren, ver: 
fauft, denn er meinte, er müfle Alles an Alles fegen;. bie 
an ber Graͤnze ftehenden Regimenter hatte er durch neuen Zus 
wachs vermehrt, die dortigen Befehlshaber, die großentheils 
noch zur Kreundichaft Richelieu’s gehörten, ſchloſſen fich ihm 
mit Freuden an; wie hätten fie zweifeln fönnen, ob fie dem 
Geheiß des Könige oder den Decreten bed Parlaments folgen 
ſollten? Marfchall Horquincourt führte von Peronne her ein 
paar taufend Mann . Kavallerie herbei. Als ein Ylüchtling 
war Mazarin gegangen, an ber Spige eines anfehnlichen Heeres 
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fehrte er nach Frankreich zuruͤckk. Bon bem oberſten Gerichte: 
hof geächtet, nahm er die Ausübung ber höchften Gewalt in 
feine Hand. 

Als er ſich dem königlichen Hoflager näherte, holte ber 
junge König in Perfon ihn ein, Die Königin billigte, daß 
ein im verfammelten Conſeil gefaßter Beſchluß durch ihn ge- 
ändert ward. Neben ihm fonnte ber Minliter ber Fronde, 
Ehateauneuf, fich feinen Augenblid behaupten. 

‘ Und einen Gehulfen führte Mazarin der Krone zu, ber 
für den Gang ber Dinge von entfcheidendem Einfluß werben 
mußte, den Kriegemann, der allein neben Condé genannt zu 
werben verdiente. Turenne war ber Partei, zu ber ex fich 
vor dem Jahr gehalten, abtrünnig geworden. Er fagt, er 
babe zu Condé gehalten, als berfelbe unglüdlich war, aber 
ſich nicht verpflichtet gefühlt, nochmals mit ihm die Waffen 
gegen feinen König zu ergreifen. Der Hof gewann ihn und 
feinen Bruder Bouillon dadurch, daß er ber Familie für bie 
Berlufte, die fie erlitten Hatte, eine angemeflene Entfchäbignng 
bewilligte. Anfangs regte fich ein gewiſſes Mißtrauen gegen 
Zurenne, nad) und nach ſchwand es. | 

Verkennen wir nicht, daß bas militärifche Princip ber 
regelmäßigen franzöftfchen ‚Armee, wie fie ſich im Dienfte 
des Königthums gebildet hatte, mit- ber Sache beffelben ver- 
bündet war. Bon Ludwig XIII. wird erzählt: eines Tages 
daran erinnert, baß fein fpätgeborner Sohn an den mädh- 
tigen Großen Widerftand finden duͤrfte, habe er geantwortet, 
fein Kriegsheer werde benfelben aufrecht halten. Die Schlacht 
von Rethel hatten einft die Truppen für Mazarin gewonnen: 
fchon bei den Irrungen in Paris, die feine Entfernung ver- 
anlaßten, haben fie ihm angeboten, benfelben niit Gewalt 
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ber Waffen ein. Enbe zu machen. So wiefen jebt bie Capis 
täne der Alten Regimenter jede Anmuthung, von dem Herzog 
von Drleand Befehle anzunehmen, zurüd; denn nur ber Res 
gentin jeien fie verpflichtet; in einigen Provinzen verabre- 
beten fie fich, Feiner Ordre Folge. zu leiten, bie nicht mit 
dem Namen Le Tellier, den ſie allein fuͤr ſicher hielten, uns 
terzeichnet ſei.! 

Die Truppen, welche ber Herog von Orleans und 
ber Prinz. von Condé aufbrachten, repräfentirten den Geiſt 
ber früheren Epochen, wo allen ber Krone Naheſtehenden 
ein Theil der Staatsgewalt zuftel; bie Truppen bed Kö⸗ 
nigs ftellten das monardhifch-militärifche Princip ber neueren 
Zeiten bar. 

° Wie brüdt ſich das Erfte fo eigen in dem Einfluß aus, 
den Die Prinzeffin von Montpenfter in Orleans gewann! Mit 
abenteuerlichen Muth, denn noch liebten dieſe füritlichen Pers 
fonen die alte Anhänglichfeit, welche bie franzöflfche ‚Nation 
gegen fie hegte, Durche fede Unternehmungen zu erfrifchen, 
verfchaffte fie fih Eingang in die Stadt und bewog bie bes 
waffnete Bürgerfchaft, ihre Thore ben Föniglichen Truppen zu 
verfchließen. 

Es lag vielleicht nicht weniger in der Ratur ihrer Stel 
lung als in perjunlichen Eigenjchaften, wenn Nemourd und 
Beaufort über bie Führung der unter ihnen vereinigten Arınee 
in Streitigkeiten geriethen, welche jeden Erfolg unmöglich 
machten. Denn an fich fchien diefe Armee, bie fich an eine 
alte militärifche Organifation in den Niederlanden anfchloß, 
wohl fähig, etwas auszurichten. Um dieſem LUebelftande 


ı M&moires de Puysegur, für den Geift ber Armeen biejer Zeit 
das belehrendfte Denkmal I, 255. . 
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abzuhelfen, entjchloß fich Konde, die Anführung feiner guy: 
ennifchen Heerhaufen und bie Vertheidigung ber Provinz, 
auf die in biefem Augenblide fein exnftlicher Anfall zu er⸗ 
‚warten war, feinem Bruder Conti zu .überlaffen, und ſich 
ſelbſt zu der nörblihen Armee zu begeben. Mit einem fleis 
nen Gefolge, das nicht dem geringften Anfall hätte Wider 
ftand leiften fönnen, wagte er ſich mitten durch ein von feind- 
lichen Truppen beberrichted Land; wie wurden jene über 
den Hader ihrer Generale. ſchon unzufriedenen Truppen von 
freudigem Staunen ergriffen, ald fie ben Führer, auf befien 
-Namen fie bauptfählich vereinigt worden, unerwartet in 
ihrer Mitte "erfcheinen fahen. Das Heer fand. einen Heers 
führer, der Heerführer ein Heer. Wenigſtens war -bieß bie 
einzige Combination, bei ber fih von dem Unternehmen noch 
etwas hoffen ließ. | . 

Und unverzüglich kam es nun zu einem Zufammentreffen 
zwiſchen ben Streitfräften beider Theile. 
Der Hof war in Gien: bie föniglichen Truppen hatten 
die Loire bereits. überjchritten und bewegten. fich gegen Mont⸗ 
argis, das in die Hände der Gegner gefallen war, ald Condé 
die Borrüdenden in ben Quartieren, bie fie fo eben bei Ble⸗ 
neau genommen, überfiel., Er warf dieſe völlig auseinander; 
doch war es erft Die Hälfte ber Armee. ALS .er weiter vors 
drang, begegnete ihm, gerüftet und fihlagfertig, in einer feften 
durch ein zahlreiches Geſchütz wohl vertheidigten Haltung die 
andere unter Turenne, Condé fühlte fich nicht ftarf genug, 
fie Darin anzugreifen: ſechs Stunden hielten bie beiden Yeld- 
berrn bie beiden Heere einanber gegenüber; zum Schlagen fam 
es jedoch nicht. - 

Man hat behauptet, ber Prinz habe beabfichtigt und ge⸗ 
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hofft, fich der Föniglichen Perfonen zu bemeiftern: die Königin 
würde er alsdann in ein Klofter verwiefen und im Namen 
des jungen Königs felbf die Regierung in bie Hände genom: 
men haben. Denn bie Menfchen lieben es, bie Außerflen 
Folgen einer großen Entfcheibung, welche möglich wäre, als 
Bedanfen des Ehrgeizes zu faſſen. Wäre etwas Wahres daran, - 
wie vollkommen wäre die Enttäufchung geweſen. Es hatte fich 
nun gezeigt; daß das Heer der Prinzen auch unter ber Füh—⸗ 
rung Condé's dem föniglichen nicht gewachſen, gefchweige denn 
überlegen war. Um ben Krieg mit einiger Ausficht auf Er- 
folg zu führen, bedurfte er eines ficheren Rüdhalts im Rande: 
nur die Hauptftabt aber fonnte einen foldhen gewähren: fei- 
nem Heere voran eilte Eonde in PBerfon dahin. Bon ber 
Haltung der Bevölkerung von Paris, ihrer Theilnahme zu Gun⸗ 
ften ber einen ober der: andern Partei, ihrer Yeftigfeit und 
Treue hing boch wieder ber Ausgang bes großen Kampfes ab. 

Man ließ in Paris Anfangs nicht. unbemerft, daß bie 
Hände bes Prinzen mit Bürgerblut befledt feien, aber Dagegen 
uͤberwog die Bervunderung, welche fein tapferer Muth, ber 
Glanz feines legten abenteuerlichritterlichen Unternehmens her: 
vorrief. Gegen bie feinbliche Declaration des Parlaments vom 
vorigen Jahr hatte Conde bei Zeiten bie nöthigen Rechtsmittel 
ergriffen und warb nicht gehindert, feinen alten Eig darin 
wieder einzunehmen. Noch fchloß ſich ihm Die Stabt mit 
nichten volftändig an, aber ſchon erweckte feine Anweſenheit 
lebhafte politiſche Sympathien. 

Die Ideen ariſtokratiſcher Selbſtaͤndigkeit, welche er ver⸗ 
focht, waren damals in Paris auch in der Literatur an ber 
Tagesordnung und wurden in zahlreichen Blugfchriften erörtert. 

Da der König im Widerfpruch mit dem Parlamente den 
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verbaßten Cardinal zurüdberufen hatte, fo fing man an, zwi⸗ 
ſchen ber Perſon des Könige und dem Königthum zu unter⸗ 
ſcheiden. Jene — fo heißt es in einer jener Schriften! — 
fei geheitigt, aber doch nur die äußere Erſcheinung des Kö 
nigthums: bie Seele beffelben: fei ganz eimas anderes, bad 
fei das Geſetz, bie Gerechtigkeit, bie öffentliche Orbnung. Den 
breisehnjährigen König habe man feinen Verwandten, feinen 
Parlament , feiner Hauptftadt entriffen, und glaube bamit.auch 
die Fönigliche Gewalt zu befigen. Ein Irrthum! Man habe 
nur ihren Schatten: In bem Parlamente allein thue ber König 
gültige Ausiprüche, ba übe er bie Rechte feiner Krone aus, 
da hauptfächlich ruhe feine Souveränetät. Die modernen Mo- 
narchien feien durch eine Art von Ariftofratie gemäßigt: alles 
gefchehe im Namen eines Einzigen, aber ein Einziger thue 
nicht Alles. Die Macht entfpringe aus ber Verbindung des 
Souveraͤns und ber Unterthanen; die Form ber Monarchie 
fei von ben Altvordern gewählt worden, nicht um ihre vr 
beit aufzugeben, fondern um fie zu erhalten. 

Andere behaupteten, daß ber König Die Geſetze nur aus. 
zuführen babe, biefe felbft feien der Obhut ber Generalftände 
anvertraut, ausfchließenb benen fomme es zu, daran zu aͤn⸗ 
dern. Die Forderung einer Einberufung der Stände tauchte 
auf, und zwar zu regelmäßig wiederholten Sigungen, in deren 
Zwoifchenräumen Deputirte ihre Stelle vertreten follten. ? 

Nicht allein in Parlamenten und allgemeinen Ständen 


' Les veritables maximes du gouvernement de la France, justi- 
fi6es par l’ordre du tems. Jouxte la copie imprimée à Paris 1682. 
In dem Recueil de plusieurs pieces curieuses, à la Haye 1652. 

? Joly, Maximes importantes pour l’institution du roi „dans 
l’esperance oü nous sommes d’une assemblee des 6tats selon la 
parole que le roi nous a donne.“ (€. 360.) 
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. aber ſah man bie gefegliche Beichränfung bes Koͤnigthums, 
- foubern noch mehr in der Rüdficht, Die es auf die Prinzen 
und Großen nehmen müfle: ber König fei an ben Rath ders 
jenigen gebunden, welche einmal ben Thron befteigen und 
biefelbe Autorität ausüben fönnten, bie er jetzt beſitze. 

In dieſem Sinne find ‘bei den Unterhanblungen, . bie 
zuweilen erneuert wurden, noch einmal fehr ernftlich gemeinte 
Borichläge vorgefommen: Die Staatsgefchäfte follten einem 
Eonfeil anvertraut werben, über deſſen Zufammenfegung man 
ſich gemeinfchaftlich verftändigen muͤſſe. Chavigny, der Damals 
in Paris viel Anfehn beſaß, verlangte, daß dieſes Conſeil 
aus zwölf Perſonen beftehen folle, von benen ex hoffte, baß 
ed großentheild Freunde und Anhänger bes Prinzen fein wür- 
ben. ? Fügt man hinzu, daß der Prinz, der an Spanien, 
und ber Herzog, ber an Lothringen gebunden war, auch ben 
Abſchluß des auswärtigen Friedens in bie Hände nehmen 
follten: fo fieht .man aufs beutlichite, was der Monarchie von 
biefer Seite her bevorgeftanden hätte: nach außen Zurüdfüh- 
rung in bie alten Grängen, wo fie noch nicht durch definitive 
Tractate erweitert waren, im Innern Beichränfung nicht 
allein durch beherrſchende Geſetze, ſondern durch bie großen 
ariſtokratiſchen Gewalten. 

Waͤhrend man ſich aber in Paris noch mit dieſen Aus— 
fichten beichäftigte, vüdten bie Föniglidhen Truppen heran, um 
die volle Autorität der Krone. wieder geltend zu machen: unter 
ihrem Schug fehrte der Hof nah St. Germain zurüd; fie 
gewannen einen Vortheil nach bem andern. Bei Etampes 

' Bergl. die Auszüge bei Et. Aulaire II, 339; fie find aus Flug- 


ichriften, die in das Jahr 1652 gehören. 
2 Gouvoille 261. La Rochefoucauld II, 150. 
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vergalt Turenne dem Heer des Prinzen, was biefer bem 
Königlichen bei Bleneau gethan: er überrafchte es und brachte 
beſonders ben niederländifchen Hülfsvölfern große Verluſte bei. ! 
Dann wandte er ſich gegen ben Herzog von Lothringen, ber 
in Folge ber oben gedachten Verabredungen ſich der Hauptftabt 
genähert und eine fefte Stellung bei Villeneuve St. George 
‚genommen hatte: indem ihm Turenne gute Bebingungen an- 
bot, und wenn er fte verwerfe, mit einem ernftlichen An- 
griff drohte, vermochte ex ihn in ber That, Frankreich zu 
verlaffen. Hierauf fonnte bie Abficht gefaßt werden, auf bie 
Armee der Prinzen, die jegt in ziemlich gefchmolzener Anzahl . 
bei St. Eloud ftand, loszugehen und fle zu einer Schlacht 
zu nöthigen. Conde, der fich wieder an ihre Spite geftellt 
hatte, hielt für vathfam, einer Entſcheidung noch auszumeichen, 
‚und fih nach der Poſition von Eharenton, wo er zwifchen 
Marne und Eeine gegen einen plöglichen Anfall eher ge 
fihert war, zurüdzuziehen. Aber faum hatte er fich hiezu 
in Bewegung geieht, am 2. Juli, längs ber Gräben, bie 
Paris umgaben, ald er von der Föniglichen Reiterei eingeholt 
wurde. Bon einer Anhöhe Die Gegend in Augenfchein neh- 
mend, überzeugte ſich Conde, daß er Eharenton auf dem eins 
gefehlagenen Weg nicht ohne die Außerfte Gefahr erreichen 
fonne, und warf fi) dann mit rafchem Entfchluß nach ber 
Borftadt St. Antoine. Turenne trug einiges Bedenken, ihn 
bafelbft anzugreifen, aber bie allgemeine Stimme bed Hofes 
war, daß jetzt ber Augenblick gefommen ſei, dem gefährlichen 
Feind den Garaus zu machen, — denn noch fchien die Stadt 


Das militärifche Verbienft dieſer Waffenthat wird in ber La Hobe 
zugefchriebenen Histoire de Louis XIV. (11, 173.), ich denke nicht mit 
Unrecht, höher ale gewöhnlich angefchlagen. 
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nicht geneigt, feinen Truppen Aufnahme zu gewähren, — 
ihn im Angeficht derfelben zu erbrüden. So kam ed zu 
ienem in der @efchichte des Sahrhunderts berühmten Treffen 
in der Borftadt von St. Antoine. Ich fühle mich nicht ver- 
fucht, mit den Meiftern des Krieges und der Darftellung, bie 
8 beichrieben haben, zu wetteifern; an bie Stelle der Erzaͤh⸗ 
lung mag ber charafteriftifche Bericht treten, den der Prinz 
felbft am andern Tag dem Grafen von Yuenfaldana über 
dieſes Zufammentreffen gegeben hat, und ber bisher unbe: 
fannt geblieben if. „In der Borftadt,“ fagt er, „gab es 
. weber Barricaden noch Gräben, bie Feinde hatten zweimal fo 
viel Mannfchaften als wir; ohne den tapfem Wiberpeub 
unferer Truppen werben fie ums Mbertukitigt haben. Sie 
bezwangen wnfere Wachen unb nahmen "bie vortheilhafteften 
Poſſen, die wir inne hatten, an brei oder vier verfchiedenen 
Bunften griffen uns die Barden bed Könige, bad Regiment 
Turenne an, aber mit dem Schwert in ber Hand haben wir 
ſie überall zurüdgetrieben, ihre Cavallerie zu Grunde gerich- 
tet, ihnen funfzehnhundert Mann getöbtet oder verwundet. 
Doc, ift dieß nicht möglich geweſen ohne den Berluft vieler 
herzhafter Leute von unferer Eeite, und noch mehr Berwuns 
dete zählen wir als Gebliebene. Mr. de Remours befam 
einen Piftolenfchuß in die Hand, Mr. be la Rochefoucauld 
eine Berlegung über den Augen, die ihn in Gefahr bringt, 
das Geficht zu verlieren; Clinchant, der Wunder getban 
hat, eine weniger gefährliche; auch Kinski iſt verwundet Dem 
Prinzen von Tarent wurben gwei Pferde, mir eins getöbtet; 
zu meiner Seite ift ber Marquis von Rochegaillard gefallen. 
Trotz biefer Berlufte ift der Vortheil gänzlih auf unferer 
Seite geblieben; überbieß aber haben wir ein nicht geringes 
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Gluͤck gehabt. Dieb ift: als die ganze feindliche Armee ver: 
einigt war und neue Angriffe begannen, benen wir in bem 
offenen Orte und nad mehreren Seiten hin nicht würben 
haben wiberfiehen können, hat uns Paris feine Thore geöff- 
net, wir find mitten burch die Stabt, über den Pont neuf 
. auf bie anbere Seite, ber Seine gerüdt und haben hier bie 
Truppen eingelagert, mit allgemeiner Billigung . der Bürgers 
ſchaft.“! = 

Das Treffen in ber Vorſtadt St. Anioine war zugleich 
eine Feldſchlacht und ein Straßenfampf. Condé erfchien darin 
noch einmal, wie man ſich ausdrüdte, allgegenwärtig; in ber 
Wuth eines höchft perfönlichen Kanıpfes gab er Doch Die tref⸗ 
fendſten Anorbnungen ; noch zulegt fah man ihn, mit Staub 
“und Blut bebedt, feine beiden Piitolen in ben Händen, auf 
den überlegenen Feind vordringen, mit dem verzweifelten Wort: 
„hier müflen wir ſterben“. Ohne Zweifel war er verloren, 
wenn bie Stabt.ihm ihre Thore nicht öffnete. Da bewirkte 
bie Prinzefiin von Montpenfier, baß bieß geſchah. Sie hegte 
für den Prinzen eine zur Leidenfchaft geiteigerte Bervunberamg; 
aber zugleich wollte fie die politifche Stellung befaupten, bie 
ihr Bater ihr nicht nachdrüdlich genug verfocht. Ob fie bie 
geheime Hoffnung noch nährte, ſich bie Hand des jungen 
- Königs, die Krone von Frankreich, burch politifche und mili⸗ 
tärifche Handlungen der Oppoſition zu erobern? Zunächft fand 
fie in biefer ‚felbft Bergmügen und Befriedigung. Wie einft 
in Orleans, fo trat fie eben im rechten Moment im Stadt: 
haus zu Paris auf; fie war es, die den Beichluß durchſetzte, 


' Copie de carta del principe de Cond& al Cde de Fuensajdana, 


Paris, 3 Julio 1652, traduzida del frances. Ob fich nicht Doch irgend⸗ 
wo das Original findet? 
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daß der Prinz in Die Stadt aufgenommen wurbe, dann begab 
fie fich nach der Baſtille und ließ die Kanonen nach außen 
richten. Von ben Höhen von Charonne fah ber junge König 
piefem Gefechte zu. 

Das Haus Bourbon hat niemals wieder Perfönlichkeiten 
hervorgebracht wie die, welche damals einander gegenüber ftan- 
den. In Condé rollte das Blut der Montmorenen, Made⸗ 
moiſelle ftammte von ben Guifen, Ludwig XIV. war ber 
Sohn einer Spanierin. Berfochten jene bie alte Autonomie 
ber Großen bes Reiches, in ber allerdings noch Leben war, 
fo fnüpfte ſich an bie ſtolze Haltung, die der König von An⸗ 
fang an einnahm, bie Zufunft der Monarchie und der Macht. 

Die Schlacht von St. Antoine hatte zunächft einen für die 
beiden erften günftigen Erfolg; der ‘Prinz erlangte dadurch, wie 
er wünfchte, Eingang in die Hauptftadt ; auf das dringendſte lud 
er feine fpanifchen Verbündeten dahin ein. Denn ihre Annähe: 
rung allein werbe die Ergebenheit von Paris erhalten. „Bebient 
Euch der Gelegenheit, fchreibt er an Fuenſaldaña, „niemals | 
werdet ihr eine fo gute finden. Im Namen Gottes, rüdt 
vor, ich bitte und befchwöre euch, nehmt Die gerabefte Straße, 
um hieher zu fommen.“ 

Und nicht vergeblich waren feine Bitten. Fuenſaldaña 
führte ein Heer ber beiten Truppen über die franzöflfchen 
Graͤnzen und befegte Royon. Der Herzog von Lothringen, noch 
einmal bewogen, von dem einen Felde auf das andere über: 
zugehen ,-unb verftärft mit fpanifch«nieberländifchen Truppen, 
erfhien aufs neue in ber Nähe von Paris. Hierauf fonnte 
. auch die Armee des Prinzen aus Paris hervorfommen und 
ſich im Felde zeigen: die Dinge ließen fich überhaupt für bie 
Krone wieder gefährlich an. 
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Denn auch an andern Stellen hatten bie ſpaniſchen 
Waffen das Vebergewicht erlangt. In Zlandern fielen bie 
mit fo großer Anftrengung. von den Franzofen eroberten Küften- 
pläge, Grävelingen unb felbft Dünficchen in bie Hand ber 
Spanier; in Oberitalien eröffnete ihnen die Bürgerfchaft von 
Gafale ihre Thore und verjagte die Franzoſen; worauf aber 
das meifte anfam, Don Johann von Oeſterreich, durch den 
Neapel wieder gefichert worden, hatte im April 1652 bie Be⸗ 
lagerung von Barcelona eröffnet; bie Unruhen in Frankreich 
bewirkten, daß er fie ruhig fortießen und im Spaͤtlahr zum 
Ziele fuͤhren konnte. 

Die Gefährbung bes franzöflfchen Konigthums lag nicht 
in ben inneren Berwirrungen, noch auch in ben fpantfchen 
Selnbfeligfeiten allein, fondern in der zuſammenwirkenden Ber: 
bindung von beiden. Wenn Mazarin um ſich her fah, fo 
fand er bie Lage nicht allein bedenklich, fondern faft verzweis 
felt. In einem feiner Briefe fpricht er aus, daß ber König, 
ohne Geld wie er fei, und im Gebränge immer neuer Treu- 
iofigfeiten, unmöglich fo mächtige Feinde, wie bie Spanier 
und die Prinzen, beftehen, ben innern und den auswärtigen 
Krieg zugleich aushalten könne.! Man unterhanbelte unauf- 
börlich, und Mazarin war fehr dafür, dag dem Prinzen von 
Eonde einige feiner Forderungen gewährt würden; aber was 
fonnte das heifen, da er mit Spanien auf das engſte verbun- 
den war, und ſich von diefer Berbindung um feinen Preis 


—Majqarin, 9. Sept. Le roi ne peut en aucune fagon anustenir 
en même tems la guerre estrangere et domestique avec de si 
puissants ennemjs comme les Espagnols et les princes mis en- 
semble & la töte de tous les brouillons et malcnntents du | royaume, 
assistes de Mr. de Lorraine. i 

Hanke, franzöfifege Geſchichte. III. 10 
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Iosreißen lafien wollte. Spanien aber verlangte jest für den 
Frieden nicht allein Eatalonien, ſondern auch Rouſſillon, Her- 
ausgabe aller noch übrigen niederländifchen, ſowie ber loth⸗ 
ringifchen Pläge, Fallenlaſſen der Berbindung mit Portugal. 
Dies zu bewilligen, zugleich mit den vornehmſten Anfprüchen 
der Prinzen, und zwar in Kolge ihrer Empörung, wäre einer 
Niederlage der monarchiſchen Idee gleich geweſen. 

So war noch alles zweifelhaft, die inneren Berhältniffe 
wie bie äußeren, und bei bem- Gleichgewicht ber Streitfräfte 
fonnte Niemand abfehen, wohin bie Entfcheibung ſich neigen 
würde. — ragt man, mas biefe hervorgerufen hat, fo IR 
Die Antwort: fie war das Werk ber Bürger von Paris. 

Es fchlen jebt, als herrſche unter ihnen bie Friegerifche 
Partei vollfommen vor. Im Stadthaus war bie Unien. der 
Stadt mit, dem Prinzen, bie Erhebung bed Herzogs von Or⸗ 
leans zum Oeneralftatthalter im Parlament ausgefprochen wor⸗ 
ben: ber Prinz von Condé trat als Aefehlshaber der Trup⸗ 
pen, Beaufort ald Gouverneur ber Stadt, Brouflel ale Pre 
vot bed marchands auf; biefer leiſtete feinen Eid in Die Hände 
des Herzogs von Orleans. 

Zu allem dem war es aber nicht ohne wilde Gewalt 
famfeiten gefommen. Als die Berfammlung im Stabthaus 
ſich nicht ganz gefügig zeigte, Hat man in bie Fenſter hinein⸗ 
geihoffen, Feuer an bie Thüren gelegt; in biefem Sturme iR 
die Union unterzeichnet worden. Die Parlamentöbefchlüffe 
wurden nur mit einer feinen Mehrheit gefaßt, und felbft eine 
folche wurde lediglich durch die Beforgniß einer Wiederholung 
dieſer Ecenen erreiht. Wie in Bourbeaur eine populäre 
Baction, welche ſich Ormee nannte, Alles verfolgte, was fidh 
in einer mittleren Region hielt und ben Intereſſen bes Auf- 
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ruhrs nicht unbedingt anfchloß, fo ſtand den Bringen in Paris 
ein zu jeder Gewalithaͤtigkeit fertiger, organifirter Bolfshaufe 
u Gebote. Es gab Schriftfieller, welche mit einfeitiger Logit 
die Menge zur Wuth anreizten. Duboßc Montandrs, ein 
Marat jener Zeiten, fischte zu beweiien, bag man fich zwiſchen 
den beiden Parteien, welche das Reich theilen, endlich einmal 
entfcheiben müfle, und zwar gu Gunſten berjenigen, welche, 
indem fle an ber vom König beftätigten Declaration des Pars 
laments feftlbalte, die einzig gefeßliche fei: um bem Geſeg zu 
dienen, muͤffe man die Anhaͤnger Mazarins zu Grunde rich⸗ 
ten, ohne Ruͤckſicht auf Stand, Macht oder Alter, ſo daß 
auch ihr Name nicht übrig bleibe. ' 

Run aber fonnte das der Sinn ber Einwohner von 
Paris nicht fein. Sollten die an Ruhe gewöhnten und ihrer 
to bebürftigen ‚mittleren Claſſen den Umſturz aller berfümms- 
lichen Ordnung ruhig erttagen? Die Mapregeln Richeliew’s 
waren gewaltfam, bie finanziellen Anforderungen Mazarins 
unbequem und empfindlich geweſen: was bedeutete das "aber 
gegen einen Zuftand, wie ber, in den man nunmehr gerathen 
war. Das Land weit und breit verwüflet, ale Nahrung in 
ber Stabt, ihr Verkehr nad) außen verfallen: bie prinzliche 
Regierung in fieten Entzweiungen, ohne Gewähr für Ruhe 
und Sicherheit, ‚vriitendes Auflagen ebenfalls bebürftig. 

Sn bürgerlichen PBarteiungen befämpfen einander in ber 
Regel zwei extreme Factionen: bie große Menge ber Beflgen- 
den laͤßt ben Umfturz einer Regierung zu, von ber fie ſich 
beſchwert fuͤhlt, ohne daß fie an dem Siege ber Gegner ges 
rade Theil nähme; — ſobald dieſe zur Gewalt gelangt ift und 

! Le puint de l’Ovale, im Anhang bei Et. Aulaire vo. u, 411 
wieder abgedruckt. Vgl. Moreau, Bibliographie des Mazarinades 11, 359. 
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nun ihre eigenen, nothwenbig noch befchwerlicheren Anforde⸗ 
rungen entwidelt, tritt bie Zeit: ber Rüdfehr zu ber alten 
Drbnung der Dinge ein: aus den aldbann erwachenden Eym⸗ 
pathien geben bie Reflaurationen herr. 

Betrachten wir, wie bieß im Jahr 1652 in Paris ge- 
fchah. Einzelne Einwohner von Paris, nicht gerabe von pers 
ſonlicher Auszeichnung, unternahmen es zuerft, in ihren Kreifen 
die royalififchen Gefinnungen wieber zu erweden. Es waren 
vornehmlich ein Parlamentsrath ber Grand⸗Chambre, Le Pres 
vot, ein Seidenwaarenhaͤndler Bival, ein Militärcommiflär bes 
Namens Du Fay, endlich ein der Welt lundiger Gelehrter, Rofr 
fignof, welche einander in biefer Gefinnung begegneten und fie 
in Anbern zu erweden befchloffen. Roſſignol, ber einft viel mit 
Kichelleu gearbeitet, kannte die einflußreichen PBerfönlichkeiten, 
an bie man ſich wenden mußte. Du Fay hatte Befanntfchaft 
unter ben Arbeitern am Arfenal, benen er wohl. auch Gelb 
gab. Durch ein paar Geiftliche, Kranz Berthod, unb ben 
ebenfalls ſchon unter Nichelieu hervorgezogenen Pater Faure 
ward im tiefften Geheimniß eine Verbindung mit dem Hofe 
eingeleitet. - Man fand bie Mittel, den Bebürftigfien unter 
den Einverftandenen die Renten bes Hotel de Ville zu zahlen, 
welche die Regierung ber Prinzen inne hielt.! Wie hätten 
nicht alle bie, welche durch bie lehten ſtaͤdtiſchen Beränderun- 
gen ausgefchlofien oter in Nachtheil gerathen waren, ſich 
dieſer Partei zuneigen follen? Ohne ſich noch hervorzuwagen, 
übte fie doch auf die unteren Glaflen in Kurzem einen fo 
ftarfen directen und indirecten Einfluß aus, daß bie Prinzen, 


a Berthob: Secret de la negociation du retour du roi dans la 
ville de Paris. Petitot 48, 287, Nachrichten, flir beren Betamutmadung 
man bem Anbenten onmergue'e verpflichtet iſt. 
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wo fie fich zeigten, mit dem Geſchrei nach Frieden empfangen 
und biefe Zurufungen vor ihren Baläften wiederholt wurden, 
Sie erwieberten, daß nur bie Anweſenheit Mazarins am Hefe 
fie nöthige, die Waffen in ben Händen zu behalten. Und in 
ber- That vereinigte fich noch Alles, Parlament, Bürgerichaft 
und Bolt in bem Haffe gegen ben Minifter, in bem man bie 
Wurzel alles Unheil zu ſehen, deſſen Ruf und Ramen 
mit wilbem Gefchrei zu verfolgen man fich nun einmal ges 
woͤhnt hatte, Zuerft mußte biefe Schwierigleit aus bem Vege 
geraͤumt werden. 

Mazarin war ſo gewohnt, fuͤr den naͤchſten Zwec die 
erforderlichen Mittel anzuwenden, daß et feine Perſon ſelbſt 
zur Ausführung einer politiſchen Kriegsliſt hergab. Gr’ ent 
ſchloß Ach. leicht, noch einmal ben Hof zu verlaflen: 
nicht jeboch wie einft von bem Sturme einer allgemeinen 
Oppoſition gefährdet, und feiner Zukunft unſicher, ſondern 
feiner Sache vollfommen gewiß, in unausgefeptem Beſit feines 
Einfluſſes ſelbſt auf die einzelnen Schritte der Regierung: nur 
in ber Abſicht, bie öffentliche Stimmung zu beruhigen, bie 
Prinzen in ihren Nachthell zu ſehen. 

Sein Verfahren brachte bie ganze Wirkung hervor, auf 
bie er rechnete. 

Am 19. Auguſt verließ er das Hoflager, um fi nach 
Rheims und nach Bouillon zu begeben; hierauf fchon am. 20. 
ward bie Meinung tm: Parlamente geltend “gemacht, da ber 
König den erſten Schritt jur Berfühnung gethan, jo fel es 
Pflicht ihm enigegenzufommen: man bürfe ihn nicht laͤnger 
bekriegen. 

.. Der Hof hatte die Verlegung des Parlaments nach Pon⸗ 
toife ausgefprochen: in der That -bildete fich hier In Kurzem 
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eine beſchlußfaͤhige Verſammlung. Selbſt der Kanzler Seguier, 
ben bie Prinzen zum Vorſteher ihres Conſeils beſtimmt hatten, 
verließ fie auf die erſte Einfabung, bie er empfing, und kehrte 
u bem legitimen Herrn zurüd. 

Wenn dennoch die Prinzen, auch nachdem Mazarin vom 
Hofe gewichen war, die Wäffen in ben Händen behielten, fe 
sogen fie ich jebt dadurch bie öffentliche Mißbilligung zu. 
Man fah darin einen Beweis, daß es ihnen nicht bloß tm 
Entfernung bes verhaßten und verurtheilten Minifters, ſondern 
um eine Schwächung des Königthums jelbft zu thun fei.! Dazu 
kam der Einbrud der in biefem Augenblick ihnen nicht gerade 
günftigen Sriegevorfäle. Die fpantfche Armee hatte ſich in 
der Beſorgniß, die man abfichtlih in ihr erweckte, daß Die 
Niederlande in ihrem Rüden angegriffen werben könnten, da⸗ 
Hin zurüdgezogen; der Herzog von Lothringen war durch Un⸗ 
terhandlungen und gewohnte Unftätigtelt gelähmt, Conde durch 
eine Krankheit in bie Stadt feſtgebannt: in feiner Abweſen⸗ 
heit wußte Turenne ſich aus einer ſchwierigen Stellung — 
bei Bileneuve St. George — abermals glücklich herauszuziehen, 
und bie nächfte Gefahr, in. Deren Gefühl der Hof bereits anf 
Bluchtgebanfen gerieth, zu befeltigen. 

. Dergeftalt verlor die Herrfchaft der Prinzen zugleich ihre 
Grundlage :und ihre Furchtbarkeit; fchen traten in der Stabt 
öffentliche Sundgebungen dagegen hervor. Gegen Ende Sep- 
tember vereinigten ch ein paar taufend gbeichgeſinnte Buͤrger 


Bgl. in ben nemoires de. Jnguss de Seulx, Cte de Tavanasa; 
bie Berhanblungen biefes bebentenben Offiziere mit ber Comteffe be Tygery, 
ſeiner Tante, die ihn warnt „qu’il n'eut reprit rien, qui pt avancer 
les mauvais desseins, qu’on imputoit à Mr. le prince contre la 
sonversinete.* (&. 210.) — 
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aus ben wmittieren Ständen, unter den Abzeichen dev Soldaten 
Turenne's, weißen Bändern oder ‘Papier, und faßten ben Ve⸗ 
ſchluß, ber Regierung ber Prinzen weder felbft Abgaben zu 
zahlen, noch zu bulben, daß bies von Andern geichebe; hierin 
Ade für einen Mann zu fiehen. In Kurzem verweigerten 
ganze Quartiere ben Einnehmern bie Zahlung ber Abgabe, 
Da warb auch ben neueingefehten Echevins der Stakt 
der Gehorſam, ber ihrem Amt gebuͤhrte, verfagt; einer und 
der andere von ben alten trat wieber hervor, und wurde ſo⸗ 
. gleich anexrfannt. Deputationen ber Bürgercompagnien begaben 
dh ohne Ermächtigung ihres Gouverneurs nach St, Germain, 
um ben König zur Rüdfehr in feine Hauptſtadt einzuladen. 
Wie Die bürgerliche Verwaltung von dem Hotel de Bille, fe 
fagte fich die mititärifche von dem Gouverneur los. Beaufort, ber 
Koͤnig der Hallen, der populäre Brouſſel, wegen befien die Barri« 
caden errichtet worden, veddoren in ihren Aemtern das perfönliche 
Anfehen, das fie einſt in Privatverhaͤltniſſen genoflen hatten. 
Durch eine vechizeitig verbreitete Amneftieerktärung wur⸗ 
ben auch die beruhigt, weiche ſonſt Strafe verbienten unb er 
warteten: fchon wagten fich royalifiifche Militaͤrs nach Pario, 
. um im Rothfall die Führung ber Menge zu übernehmen. 
Unter biefen Umjtänden gab Mazarin aus ber Entier- 
"nung feine Einwilligung dazu, daß ber König ſich der Stadt 
nähern und, wenn er bie Stimmung hinreichend vorbereitet 
finde, einen Berfuch machen möge, dahin zurüdzufehren; wohl⸗ 
verftanden jedoch, unter Beobachtung jeder erforderlichen Vor⸗ 
ſicht, namentlich nicht ohne die beiden nächiten Thore mit ben 
Garden zu befegen. ' Im Angeſicht der ‘Prinzen follte bie 
' Afın que le roi en put sorür, sil arrivoil quelque chuse, 
quil n’en fut pas le maitre. Mazarin aus Bouillon, 12. October. 
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Brobe gemacht werben, ob. bie tonigiiche Autorttaͤt nic mehr 
gelte als bie ihre. | 
i Der Bring von Gonde fahite PN nicht geneiät, es dat⸗ 
auf ankommen zu laſſen. Auch in den Momenten der Macht 
hatte er ſich in der Stadt niemals wohl gefühlt. Der Wider⸗ 
fpruch, den ihm ein Rath bes :Parlaments, ein Mitglled ber 
Stadtverwaltung entgegen ſetzen fonnte, fiel ihm unerträglich; 
die ftäptifche Menge, die einft feine Gefangennehmung und 
feine Befreiung mit gleichem Jubel gefeiert hatte, und ſich 
auch jetzt unzuverläflig erwies,- erwedte ihm Abſcheu. „Lieber 
ein paar Regirhefiter in den Ardennen commanbiren, ald bier 
Hunberttaufend befehligen.” Faſt beneibete er ben Herzog von 
Lothringen, der aus feinem Lande verfagt, In abenteuerlichen 
Hin» und Herziehen begriffen, ſich ein Heer gebildet hatte, 
das feinem Geheiße gewärfig war, und ihm eine Stellung in 
der Welt verſchaffte. Condé ward ſich ˖bewußt; daß er. nicht 
zum Regenten, fondern zum Soldaten geboren fei; am 14. Okt. 
verließ er Paris. Sein letztes Wort war eine Drohung. 
„Die Stadt,“ fagte er, „begehrte bie Ruͤckkehr des Könige um 
bes Friedens willen, ben folle biejelbe aber doch nicht zur 
Folge haben. A 

Roc blieb der Herzog von Ortrans, ber niemals d durch 
ſich ſelbſt einen Entſchluß zu faſſen wußte. Er ließ ruhig ge⸗ 
ſchehen, daß bereits an demſelben 14. October eine Buͤrger⸗ 
verſammlung unter den alten ˖ Echevins im Hotel de Ville zu⸗ 
ſammentrat, wenige Tage nachher die Wache an der Pforte 
St. Martin mit weißem Band am Hut aufzog; — gleich 
darauf der fruͤhere Gouverneur und der alte Prevot des mar⸗ 
chands mit einigen alten Magiſtratsperſonen anlangte; er war . 
noch in dem Lurembourg, als der Koͤnig ſich am 21. October 
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von St. "Germain ber in Bewegung fegte, um nach Part 
zurückzukehren. Cine Schwierigfeit von Bebeutung machte die 
Swertenheit des Herzago icht chr: Der Rönig forberte von 
ihm das Verſprechen, Wh des andern Tages zu emijemen, 
entichloffen, ‚wenn bafielbe „newmweigert werbde, geraderu uch 
ben Surembamug zu ziehen und ihn daſelbſt gefangen zu neh⸗ 
men: benn einen Rebenbuhler der Macht wollte er in ber 
Hauptftabt nicht dulden. Ban hatte bem König gerathen, 
bei dem Einzug feinen Platz neben bem Wagen feiner Multer 
zu nehmen, gebedt von voranziehenden Garden; Ludwig xIV, 
liebte aber vom exfien Augenblid energifch, wie er es war, 
auch zu erſcheinen: er ſetzte ſich ſelbſt an die Spitze feiner 
Garden. Gaſton unterzeichnete, was man von ihm verlangte, 
bem König begegnete auf bein Zuge nach bem Louvre nichts 
als Huldigung. Noch an demfelben Abend kehrte auch bie 
Baſtille in feinen Gehorſam zurüd, Die nächften Thore und 
die benachbarten Vorſtaͤdte wurben von -den Truppen befept. 

Ludwig XIV. hatte das Glück, wie Heinrich IV. ale 
der Befreier von einer ungefeplichen Gewalt, welche Jeden 
dricdie, Wenige oder Keinen befriebigte, wieher zurũchu⸗ 
fommen. 

Mazarin, der auf bie Entjernung des Herzogs von Or 
leans gebrungen hatte, bemerkte nicht ohne Beſorgniß, baß 
ſich auch nachher noch Einer von den großen Fuͤhrern der Re⸗ 
bellion in der Hauptſtadt befinde, ber Cardinal Rep: er. fei 
jo gefchäftig wie jemals, bei Tag und bei Nacht, verkleibet 
und in feinem geiftlichen Ornat; denn auch bei’ feiner amt 
lichen Function — bei feinen Predigten — habe er es nur 
darauf abgeiehen, das Volk zu gewinnen: noch ftien bie. Ge⸗ 
muͤther in Aufregung, bie Provinzen noch. mitten im Bürger- 
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krieg, wenn man ihm Zeit gönne, werbe ex. Unordnungen 


fäen, denen man nicht ‚wieder. fleuern fonne; was man audh 
gegen andere Berbächtige tun möge, es werde Alles nichts 
heifen, fo lange man ihn in der Stabt dulde. Rep ließ ſich 
burch Wreunblichfeiten, die ihm bezeigt wurden, täufchen; bei 
einem Veſuch, ben ex endlich im Sessore abzuflatten bie Unborfich⸗ 
tigfeit hatte (19. December 1652), wurde er gefangen gehalten. 
Auch darauf drang Mazarin, daß den Verfaſſern von 
Flugfihriften Zügel angelegt würden, denn Paris werde nie 
mals ruhig. fein, wenn man biefe. böfe Saat nicht ausrotte: 
er gab. den Rath, welcher denn auch befolgt wurden if, für 
alle frügeren Vergehen die Amneſtie eintreten zu laſſen, ba- 
gegen jebed neue ohne Nachſicht zu betrafen. 
Im Anfang bes Jahres 1653 fanden Konig und Sin 
gin bie Stimmung der Pariſer VBevölferung fo weit beruhigt, ° 
daß ber Cardinal, ber ihnen unentbehrlich war, wieber zu 


‚ihrer Seite erfcheinen möge. Am 3. Februar fehrte Mazarin, 


von bem König eingeholt, von dem Bolfe ohne Widerwillen 
aufgenommen, nach Bari zuruͤd. 

Der Geſchmaͤhte, Berbannte, VBerfolgte war nun der am 
meiften Bewunderte, da Jedermann bie Bewältigung ber wechfels 
vollen Empörungen feiner Klugheit beimaß. Aber was fit 
Klugheit, als die rechtzeitige Benugung ber in den Dingen 
wirffamen Antriebe? Auf das tieffle waren nun einmal bie 
monarchifchen Gefühle den Gemüthern eingepflanzt. Zu Hülfe 
kam ihnen zweierlei: bie militärifche Idee, welche das Heer 
gegen jede Reaction zufammenbielt, und das eine Zeitlang 
verbunfelte, endlich wieder hervortresende Bebürfniß bes dritten 
Standes, ſich einer gefeplichen Orbnung zu erfreuen. Der 


Geſchicklichkeit des Miniſters Rand die nicht minder gefchidte, 
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in jedem Yugenblid zum Se fuͤhrende vbeabeung Turenneo 
zur Seite. 


Wir haben ben Gang der Begebenheit Moment für Mo⸗ 
ment begleitet; denn in- den verichtedenen Geſtalten berieben 
Hegt bie Hiſtorie. Käme es auf ein Urtheil an, fo würbe 
auffallen, wie mächtig an fich die SIntereffen waren, Die ſich 
der unbebingten Autoritaͤt noch einmal entgegenflellten. used wie 
wenig fie doch zu vollbewußter Repräfentation gelangten... Go 
waren bie alten Rechte ber. Magnaten, welche bie Enfel Moni⸗ 
morencys und feine Freunde im Süden unb Rorben zur Gel⸗ 
nung bringen wollten: bie conftitutionelle Beſchraͤnkung ber 
minitteriellen Gewalt, auf welche das Parlament hielt; bie Be 
bauptung ber wohl erworbenen abminifirativen -Befugniffe, 
weiche bie übrigen Corporationen beabſichtigten; das Voll dey 
Hauptftabt und der Provinzen wollte ſich der fletö zunehmenden 
Beeinträchtigungen entledigen. Auch it es zu Formulirungen 
biefer Anfprüche felbft in fehr ausgebehntem Sinne gefommen. 
Aber allegeit find doch bie perfönlichen Beziehungen ber Ein- 
zelnen noch ftärfer geweien, als Die gemeinfchaftlichen In⸗ 
terefien. Die großen Frondeurs, die als eine Fortſetzung ber 
Partei der Importants angefehen werben können, waren nicht 
viel faͤhiger als diefe. Sie unterſtuͤtzten Mazarin bei feiner 
gewaltfamften Handlung, der Gefangennehmung bed Prinzen ; 
bald ward auch ihnen ber Drud ber minifteriellen Gewalt uner- 
traͤglich; nachdem ſie den Minifter geflüirzt, verjagt hatten, 
lieben fie fich doch nach ber Hand wieder bewegen, ſich ber Kür 
nigin zu nähern und feine Rüdberufung zu bewilligen. Wie ges 
ſchickt in taufenbfältiger Intrigue Rep auch immer war, mit 
. jener geheimen Audienz bei der Königin, auf bie er fo ſtolz iR, 
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hat er ſich ſelbſt das Verderben bereitet, denn neben Majzarin 
| war fein Plaß für iin. Man barf ſagen, daß er hiebei ſelbſt 
. mehr, von Frau von Chevreuſe abhing, als von ſich ſelbſt. 
Ben nicht geringem Einfluß war ber Hader und bie Cifer⸗ 
fucht biefer beiden Damen, Chevreuſe und Longueville. In⸗ 
dem bie legte die Bermählung hintertrieb, in welcher bie erſte 
ihren Ehrgeiz ſachte, gerſehten ſie die Partei, ber fie beide ans 
gehörten: bie Bringen von Gebluͤt und bie vornehmften Fron⸗ 
deurs gingen feitdem nicht mehr zufammen. Zu bem Bewußt⸗ 
sein ihrer Bemeinichaft gelangten fie erſt, als Mazarin wieder 
in dem Reiche war und ber Prinz feine einzige Rettung in 
der Hauptflabt fah. Aber dann war Alles Gewaltiamfeit und 
Kriegsentſcheidung; bie Population, zu deren Bortheil bie Bes 
wegung unternommen war‘, wandte fidh von ihr ab und war 
zufrieden, die alte Autorität, gegen welche fie bie Barricaben 
errichtet, wiederhergeſtellt, den Minifter, ben fie mit heftigen 
Verwuͤnſchungen verfolgt hatte, zurüdtommen zu fehen. - 
Doch war noch nicht Alles vollendet. 


w 
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Sechstes Capitel. 
Spätere Jahre des ſpaniſch⸗franzöſiſchen Krieges. 


Die Berflechtung der Dinge war e8 nun einmal, daß 
bie beiden großen Monarchien, indem eine jede für ſich ſelbſt 
unbedingten Gehorſam forderte, benfelben doch im Gebiete der 
andern zu zerflören trachteten. Frankreich hatte bie Empörung 
in ben Rebenländern ber ſpaniſchen Krone angeregt ober bes 
fördert; dagegen Epanien Einfluß auf ben Mittelpuntt ber 
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franzöftichen Macht gewonnen, und ba die gefährlichhe Ent- 
jweiung gefchlürt. Weder auf der einen noch auf ber andern 
Seite war das Vorhaben gelungen, boch war es noch auf 
feiner aufgegeben. Hatten bie Spanler boch ihren eigenen 
Frieden mit ber. franzöflfchen Stone von ben in ber Empörung 
begriffenen frangöfifchen Großen abhängig gemacht. Die Ins 
terefien ber Großen und der Spanier waren auf das enge 
verbunden. Bisher hatten fie hauptfächlich durch ben innen 
Krieg gefördert werben follen: Condé gab dies auf, indem er 
bie Hauptftabt verließ; er ſiellte ſich an die Spige ber ſpani⸗ 
ſchen Kriegführung, und bie Aufmerkfamfeit richtete fich wies 
ber am. meiften auf ben Kampf an ben nieberlänbifchen Graͤn⸗ 
sen; aber es iR Mar, daß von feinem Ausgang zugleich bie 
ſernere Geftaltung ber einheimifchen Verhältniffe abhing. „Bon 
jedem Feldzug,“ fagt der Prinz von Tarent, „erwarteten bie 
Mißvergmügten eine Revolution.” 

Es it fehr ber Mühe werth, auch biefe Ereigniffe zu ber - 
gleiten, weniger jeboch in der Mannigfaltigfeit ber einzelnen 
Vorfälle, als in ihrem allgemeinen Gange, — und ihren Zu⸗ 
fammenhang und die Momente ber Entfcheidung zu etwaͤgen. 

. Da die Bahnen des Prinzen in’ Guyenne und hauptſaͤch⸗ 
lich in Bourdeaur noch aufrecht erhalten wurden, im noͤrd⸗ 
lichen Frankreich bebeutenbe fefte Plaͤtze fich in feiner und ber 
Spanier Händen befanden, allenthalben im Reiche feine Freunde 
und Anhänger Anfehen, ja eine gewiſſe Macht befaßen: fo 
bot es eine große Ausficht für ihn dar, wenn es ihm gelang, 
wie. fein Plan. war, zeitig im Jahr 1653, mit binreichenden 
Streitfräften in Frankreich einzubringen und ſich einen name 
haften Erfolg zu erfämpfen. Nicht fo leicht und geichwind, 
wie man erwartete, gingen bie Rüftungen von Statten: benn 
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alle Geldmittel mußten aus Spanien fommen, und nicht nur 
die Herbeifchaffung, ſondern auch die Ueberſendung berfelben 
ſtieß auf mancherlei Hinderniffe. Ale Eonde endlich mit dem 
Erzherzog Leopold Wilhelm und dem Grafen von Fuenſalbaña 
zu Felde gehen fonnte, waren ſchon einige Bertufte erlitten. '! 
Rhetel, das den leichteften Eingang dargeboten hätte, war 
von den Franzoſen befeßt worden: aber noch immer erfchien 
das vordringende Heer, das nun feinen Weg jenfeit der Diſe 
gegen Paris nalen, ber fidh eben einrichtenden Ordnung ber 
Dinge in Kranfreich höchft gefährlich. Diefe litt noch an ihrer 
Reuhelt: auch bie franzoͤſiſchen Rüftungen hatten nur ungenä- 
gend vollzogen, namentlich die feſten PBläbe nur ſchwach be 
fegt werben können. Turenne fagt, wäre es dem Prinzen 
gelumgen, einen berfelben in der Nähe der Hauptfladt zu ge⸗ 
winnen, fo würde es dem König inmitten der unvermeiblichen 
allgemeinen Gaͤhrung ſchwerlich möglich gewefen fein, ſich da⸗ 
felbft zu behaupten. Ueber bie Art, wie dem Feinde zu be- 
gegnen fei, wurben in dem franzöfifchen Kriegsrath zwei Vor⸗ 
fhläge gemacht: entweder folle man bie Beſatzungen fo gut 
verflärfen, daß fie ſich vertheidigen koͤnnten, eder wenn Diet 
unrathſam fcheine, weit basıw'die Eoniglidhe Armee der feind- 
lichen gegensider im offenen Felde zu ſchwach fein wuͤrde, biefe 
beiſammenhalten, ein feſtes Lager bei Compiegne begiehen und 
abwarten, was Condé unternehmen werbe. Turenne veriwarf 
beides; er zog es vor, ben eindringenden Feinden zu folgen 
und fh immer dergeflaft in ihrer Nähe aufzuſtellen, daß fle, 
wenn fie eine Belagerung unternehmen wollten, erwarten 


.! Schreiben bes Erzherzogs an ben König „La causa de haver ritar- 
dato ha sido la falta de medios, con que pudieramos haver preve- 
nido los desifios del enemigo.* 
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müßten, noch an bemfelben Tage, ja virkeicht nach wenigen 
Stunden. barin geflört zu werden.“ Die kleine Zahl ber 
Truppen Tureme's, fonft ein Nachtheil, machte es möglich, 
biefen Plan ‚auszuführen, und ba Die. fpanifchen Heerfuͤhrer 
Bedenken trugen, ihn in feinen doch allegeit gut gewählten 
Pofttionen anzugreifen, — denn das Heil der Monarchie auf 
das Blüd eines Schlachttages zu fepen, waren fie ‚nicht ge 
meint, — fo fahen fie fich in Kurzem genöthigt, zurückzuwei⸗ 
hen, Die der Lage der Umſtaͤnde angemeffene Strategie hatte 
einen vollſtaͤndigen Erfolg. Wäre es auf Die Spanier allein 
angefommen, jo wuͤrden ſie ſich fofort nach ben nieberländis 
then Provinzen zurädgesogen und. hier. einen ber ned) von ben 
Franzoſen behnupteten altfpaniichen Plaͤge angegriffen haben: 
nur weil ber Pring von Sonde Kartnädig darauf beftand, 
ſchritien fe zur Belagerung von Rocroy. Sie Hatten dabei 
Me große Schwierigfeit, bie Munition von Bräffel fommen 
laffen au müflen: es fehlte an Geld für die Bezahlung ber 
Arbeiter: Erzherzog Leopold Wilhelm findet die Belagerung 
unter biefen Umftänben beiſpiellos. Sie gelang, ber Play 
warb nach den Beflimmungen ber Verträge dem Prinzen über- 
liefert: aber welch ein geringer Gewinn nach fo großen Ahr 
ſtrengungen. | 

Und indeß war nicht allein wie Rhetel, fo auch Belle- 
garbe und Mouyen, fondern im Süden Bourbenur und damit 
Guyenne in ben Gehorſam des Koͤnigs zuruͤckgekehrt. 

In Bourbeaur wirkten dieſelben Momente, welche ben 
Hesfchtag ber Dinge in Paris hervorgebracht hatten: das Ueber: 
gewicht der Föniglichen Txuppen, bie von ber Landſeite her 
unter bem Some Epernons, Herzog von Bandale, von der 

ı M&moires de Turenme bei Rantfay, III, 225. 





Küfte und der Muͤndung des Fluſſes her, unter dem Herzog 
von Bendome in bie Nähe der Stabt vorbrangen,, welche bann 
jo gut wie eingefchloflen von feiner Seite Hülfe zu erwarten 
hatte; und ber auch hier erwachende Widerwille der mittleren 
Claſſen gegen bie gewaltfamen Zuftände, in benen man ſich 
befand; das Gefchrei nach Frieden ließ fich vernehmen, bie 
weiße Kahne erfchien wieder. Dazu kam aber in Bourdeaur 
ein Zerwuͤrfniß in ber eignen Familie des Prinzen. Seine 
Schweſter, Herzogin von Longueville, die Hier in ber That 
an ber Spige feiner Partei ſtand, hatte ſich niemals von ihm 
getrennt, und lange Zeit beherrſchte fie durch ihren Einfluß 
ben jüngern Bruder Eonti. Aber allmählich brachen Miß⸗ 
helligfeiten zwifchen ihnen aus, hauptfächlich von der Umge- 
bung Eont’s veranlaßt.! Deffen Günfllinge und Freunde - 
. fanden es rathſamer, daß er feine und ihre Zufunft am bas 
wieder auffteigende Gluͤck bes großen Minifters anfnüpfe, als 
an bas zweifelhafte ober untergehenbe bes verbannten Brubers, 
ber ihn nie geliebt habe. in Vertrag warb gefchloffen, in 
befien Folge ‚die Föntglichen Truppen — Anfang Auguft 1653 
— in Bourdeaur einzogen und bie alte Ordnung ber Dinge 
wieberherfiellten. Die Gemahlin Eonde’s z0g fi nad Spa 
nien zurüd; bie Herzogin von Longueville begab ſich nach ber 
Rormandie; Conti entſchloß fi, nach dem Beifpiel feiner 
Gegner Sandale und Bendome in eine Fumitienverbindung mit 
Mazarin zu treten; er vermählte fich mit einer der Nichten 
beflelben aus dem Haufe Martinozzi. 

Auch für den Feldzug von 1654 ließ die Berbindung 
Eonde’8 mit den Spaniern nicht viel guten Erfolg erwurten. 
Der ftolge Prinz machte den Anſpruch, bem Gouverneur des 

' Mömoires de Daniel de Cognac 1, ?1. 
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Landes, dem Erzherzog Leopold Wilhelm überall und in allen 
Dingen gleichzuftehen: auf einen Artikel feines Bertrages, 
dem aber von Andern eine andere Erklaͤrung gegeben wurbe, 
geftügt, verlangte er ben Oberbefehl nicht allein über feine 
befondere Armee und bie berfelben zugetheilten Verſtärkungen, 
fondern über alle, die fih unter andern Führen mit ihm ver 
einigten. Leopold Wilhelm, der nur ungern ben Anfprüchen 
Condé's im legten Feldzug Rechnung getragen hatte, weigerte 
fih für den nächften fie anzuerfennen; es fam zu einem bittern 
Schriftenwechſel zwifchen ihnen. Der Erzherzog meinte feiner 
Herkunft, feinem Range und feiner Stellung nichts zu vers 
geben: der Prinz hob die militärifche Unausführbarfeit des 
vorgelegten Bertheidigungsplaned hervor. ! Es machte ihn 
doppelt mißvergnügt, daß auch bie fpanifchen Huͤlfsgelder lange 
ausblieben. Endlich aber trafen fo bedeutende Summen ein, 
daß bie niederländifche Regierung den Entſchluß faßte, was 
fie furz vorher für unmöglich hielt, in Artois felbft zu einem 
Angriff zu jchreiten. Die Franzoſen hatten bie Belagerung 
von Etenay unternommen, und ber Prinz war anfangs ge: 
fonnen, mit feinem Heer vor Allem ben Entfag biefes Platzes 
zu verjuchen, ben er als fein Eigenthum anfah; aber der Erz⸗ 
berzog ftellte ihm vor, wie viel wichtiger es fei, Arras wies 
ber zu erobern, worin - bie Niederlande immer eines ihrer 
vornehmften Bollwerke gefehen hatten, zu beflen Wieber- 
eroberung fie auch jegt mit allen Kräften beizutragen bereit 
waren; ber Brinz, dem, wenn ihm Stenay verloren gehen 
follte, dagegen Einräumung von La Capelle und Eatelet zus 
gefagt ward, entfchloß fich wirklich, mit feiner ganzen Macht 
zur Belagerung von Arras herbeizufommen, bie bießmal 


ı Die Urkunden bieräber find in ben Archiv zu Brüffel aufbewahrt. 
Ranke, franzäfiiche Geſchichte. IM. 11 
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gelingen zu müffen fchien, da die Beſatzung nicht ſehr zahlreich 
und die Bürgerfchaft fpanifch gefinnt war. Die Franzoſen 
bereiteten fich zum Entfab von Arras vor, aber fie ließen fich 
darum nicht von Ihrem Angriff auf Stenay abhalten, zu dem 
fih vielmehr ber König in Perſon begab. Diefe beiden Belage 
rungen befchäftigten die Aufmerffamfeit von Yranfreich und 
Europa. Man fah ein, welchem Theil e8 zuerſt mit ber feinen 
gelinge, der werbe bann auch bei der andern Die Oberhand be- 
halten und vielleicht Meifter des allgemeinen Kampfplatzes 
werben. In Paris waren Schriften und Bilder von unglüd- 
bedeutenden Weiffagungen in Umlauf; Alles ſchrie gegen Ma- 
zarin: wenn bie Spanier Arras erobern und Stenay behaup⸗ 
ten würden, hielt man den Cardinal, wie ed in einem Briefe 
jener Zeit ausdrüdlich ausgefprochen ift, für fo gut wie ges 
ftürzt; man hörte fagen, daß in dieſem Falle nicht allein 
Bourbeaur, fonbern viele andere Städte fich empören würben. 
Auch der Prinz von Eonte fchien zu meinen, daß fein Schid- 
fal von ber rafchen Eroberung von Arras abhänge: nie war 
er thätiger, unermüblicher geweien; auf einer gewonnenen 
Gontrefcarpe hat er einit fein Mahl eingenommen, um feinen 
Leuten zu zeigen, wie wenig man fi vor den feindlichen 
Kugeln zu fürchten brauche. 

Fragt man, was bie Entfcheidung herbeiführte, fo war 
es nicht allein bie Stärke der Feſtungswerke und bie Wuth 
des Angriffe. Ich wage zu behaupten, baß es vielmehr bie 
größere Energie bes militärifhen Prinzips auf Seiten ber 
Franzoſen gewefen ift, wodurch fich bie Sache zu ihren Guns 
fien wandte. 

Die frangöftfche Befagung zu Arras, obgleich für ten 
Umfang ber Befeftigungen nicht flarf genug, und nur badurch 
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Meifter in der Stadt, DaB bie Einwohner entmwaffnet worben, 
war doch entfchloffen, fie nicht zu überliefern. Auf Antrieb 
bes Gouverneurs Monbejeu, in feinem Zimmer vereinigten 
jich die Offiziere zu einem förmlichen Bund, treu zu einander 
zu halten und eher unterzugehen, als fich zu ergeben. 1 In 
Stenay dagegen befehligte ein urfprünglich frangöfifcher Offl- 
zier, der fih, man muß es ihm zugeftehen, nach beften Kräfs 
ten vertheibigte, aber als bie Gefahr am hoͤchſten ftieg, für 
erlaubt hielt, bie Amneftie feines Koͤnigs anzunehmen, bie 
ihm anvertraute Feſte demfelben zu überliefern. 

Am 14. Auguft war dies gefchehen; am 20. griff das 
durch die Siege vor- Stenay verftärfte frangöflfche Heer bie 
Eircumvallationslinien vor Arras an und durchbrach fie, ohne 
großen Widerftand zu finden; der @inzige, ber fih in bem 
Treffen Ruhm erworben hat, ift Condé, der fich zu wieber- 
holtenmalen mit einer Wilbheit, als ob er den Tod fuche, 
unter bie Feinde ftürzte, und fie wahrfcheinlich genöthigt haben 
würde, fich in die Stabt zu werfen, wenn er befler unterftügt 
"worden wäre. Jetzt bewirfte er wenigſtens, daß das Be⸗ 
tagerung$heer ohne großen Verluſt zurüdzuziehen und das 
Land vor dem Feind zu fichern vermochte. In Brüffel feierte 
man Condé als den Protector der Niederlande, 

Roh ein amberer Franzoſe, zugleich einer der Großen 
bes Reichs und namhaften Generale, bot damald den Spa- 
niern feine Hülfe an. Es war Graf Harcourt aus dem 
Haufe Lothringen, welcher unter Richelieu zu den Siegen zur 
See und zu Land fo vieles beigetragen, und bisher unerfchüts 
terlih auf Mazarins Seite geftanden, jest aber, weil er bie 


ı Nach einem Schreiben ans dem Lager von Turerme vom 20. Juli: 
in einem Briefe aus Paris. Thurloe's Statepapers II, 460. 
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Dienite, die er ihm blindlings gelelitet, nicht wie er erwartete 
vergolten fah, ? fich von der Armee in Guyenne entfernt und 
dann nach dem Elſaß geworfen hatte. Er war ber recht 
mäßige Gouverneur ber Provinz und hatte bereits Philipps- 
burg Inne; ed gelang ihm jegt Breifah, das ihm allein noch 
fehlte, einzunehmen, fo daß Die ganze Landfchaft ihm zu Ges 
bote ftarid; dann trat er mit dem Kaiſer und mit den Spa 
niern in felbitändige Unterhandlung. In Sranfreih hat man 
wohl nie erfahren, wie weit feine Entwürfe gegangen find; 
aus den fpanifchen Papieren erhellt, daß er fich erboten Kat, 
einen Theil feiner Truppen nach Watalonien zu führen, zur 
Unterſtuͤzung ber Spanier, und zugleich bie Garnifonen ber 
elfäßifchen Pläbe zur Hälfte aus fpanifchen Truppen zuſammen⸗ 
zuſetzen: unterftüge man ihn einigermaßen mit Geld und Leuten, 
fo werde er felbft in Franfreich vordringen, und bei der großen 
Anzahl feiner Freunde und Anhänger, zu .denen er auch ben 
Marſchall Schomberg rechnete, vielleicht einen großen Umfchlag 
beivirfen. Sein Ehrgeiz war, fi) im Elfaß unter der Autorität 
bes Kaiſers zu behaupten: wenn Das nicht thunlich fei, rechnete 
er auf Entfchädigung durch ein Reichsfürftenthum in Deutſch⸗ 
land, etwa die Marfgraffchaft Burgau.“ Dahin gingen feine 

So viel geht aus den Briefen in Ban Huffel: documents inedits 
sur V’histoire de France (S. 77) hervor. Doc fieht man in ber Cache 
noch nicht fo deutlich, wie man wünſchte. Vgl. Montglat M&moires p. 50, 
395, 435. | 

2 Copia de papel de manu propria del Margnes de Castelar, 
sinsecha. Das Archiv zu Brüffel enthält die Propofitionen Harcourte, 
unter andern: en ninguna manera restituir aquella plaga ni entre- 
galla en otras manos ‚que las del rey (de Espana) y esio por 
articulo secreto: que quando haia de restituir Brisac se le de un 


principado en Alsacia o Alemannia en soveranidad y se le -ha 
prometido el marquesado de Burgau erigirle en principado. 
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Vorſchlaͤge: Erzherzog Leopold Wilhelm gab den Rath, darauf 
einzugehen und dabei kein Geld zu ſparen. Allein bald zeigte 
ſich auch an Harcourts Beiſpiel, daß die Autorität des Königs 
bei ben Truppen mächtiger war, als bie bes Generals. Bei 
ber erften Nachricht von feinem Vorhaben fiel die Garnifon 
von PBhilippsburg von ihm ab; als ein Fönigliches Heer gegen ihn 
anrüdte, fonnte ex nur noch Daran benfen, einen Frieden zu ma⸗ 
chen, den ihm Mazarin unter erträglichen Bedingungen gewährte. 

Indeſſen war dad Innere bes Reiches nichts weniger als 
beruhigt. Mazarin hielt für nothwendig, einige feiner unbe— 
quemften Widerſacher in die Baftille werfen zu laflen. Denn. 
noch immer wurben bie Gemüther von ben Parteiungen, aus 
welchen die Sconde hervorgegangen war, in Gährung gehalten, 
und zuweilen tauchten neue Motive derſelben auf. Eines der 
eingreifenditen war der Anfpruch des Coadjutors, Carbinal 
Mes, nach dem Tode feines Oheims, als Erzbifchof von 
Paris anerfannt zu werden. Es gelang ihm, aus feinem 
Gefängniß zu entfommen; unbefümmert um das, was er 
früher verfprochen haben mochte, benubte er ben erften 
Augenblid feiner Freiheit zu der Erflärung, daß er ald Erz 
biichof von Paris zu leben und zu fterben gebenfe. Die Pfarrer 
von Paris ftellten kirchliche Dankſagungen jür. feine Befreiung 
— aus den Händen der Regierung — an, Ein von ihm er 
nannter Generalvicar übte die geiftlichen Functionen in feinem 
Namen aus. Mazarin, dem die Nachricht von der Flucht 
feines alten Nebenbuhlers fo empfindlich war, wie bie Nach- 
richt von einer verlorenen Schlacht nur immer hätte fein fön- 
nen, dachte nicht, dem gefährlichen Gegner Raum zu geben, 
oder von ihm abhängige Stellvertreter im Beſitz ber geiftlichen 
Autorität zu laſſen. Die franzöftfche Regierung erflärte bie 
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im Gefängniß von Reg ausgeſprochene Berzichtleiftung für uns 
widerruflich, den erzbiichöflichen Stuhl für erledigt; bei dem 
Kapitel feste fie durch ihre Autorität wirklich durch, daß daf- 
felbe andere Vicare in feinem eigenen Namen aufitellte. Rep 
warb in Rom, wohin er ſich gewendet hatte, und in dem 
Parlament zu Paris in aller Form angeklagt. 

Aber das Parlament war voll von Freunden des Bars 
dinals und überdieß in mannichtaltigen eigenen Streitigfeiten 
mit ber Regierung. Der erfte Präftdent Bellievre gefiel ſich 
in einer Haltung von magiſtratiſchem Stolz, in der ex vor 
tem Carbinal feinen Schritt zurüdgewichen wäre. Unter 
feiner Führung nahm ſich das Parlament der Rentiers des Ho; 
tel de Ville an, welchen ein Quartal ihrer Rente innebehalten 
wurde, und fette fich unberechtigten finanziellen Eingriffen 
nicht viel anders entgegen, als im Anfang der legten Unruhen. 

In dieſen Irrungen ift ed zu einer ber auffallenditen 
Manifejtationen des altfranzöftfchen Königthums gefommen. 

Im März 1655 wurden einige neue Steueredicte, unter 
denen das merfwürdigite die Einführung des Etempelpapierd 
in Branfreih nad dem Muſter von Spanien betraf, dem 
Parlament in einem Lit de Juſtice vorgelegt und in aller 
Form regiftrirt, Auf dieſe Thatſache beitand nun Mazarin, 
aber bad Parlament erklärte, e8 habe in Gegenwart bes Kö: 
nigs feine Meinung nicht frei .Aufern Dürfen, und erneuerte, 
wie man glaubte, auf Antrieb tes eriten “Vräftdenten, ven 
alten Anſpruch, eine nachträgliche Revifton vorzunehmen. Da= 
gegen bejchloß aber Die Regierung, die perjönliche Autorität 
des jungen Königs noch einmal auf das entfchiedenite einzus 
jegen. Es iſt damals, am 23. April 1655, geweien, Daß 
Leudwig XIV. mit Der Reitgerte in der Hand dem Parlamente 
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feinen Befehl fund gethan haben foll. Die alten Relationen 
haben bieß nicht fo im Einzelnen, aber das berichten fie auch, 
daß Ludwig, ber von Vincennes bereinfam, im rothen Leib- 
tod und grauen Hut, wie er vom Pferde geitiegen war, im 
Parlament erfchien, und Deliberationen wie bie, mit welchen 
man umging, fehr ausdrüdlich verbot: den Mitgliedern, dar⸗ 
auf anzutragen, dem Präfidenten, fie zuzulaſſen. Nur bas 
Recht, BVorftellungen zu machen, wollte das Gonfell, unter 
Mazarin wie unter Richelicu, zugeftehen. ! 
| Wollte man annehmen, daß fi das PBarlament durch 
biete wegwerfende Behandlung gebeugt gefühlt, ihr unterwor- 
jen habe, fo wäre das ein Irrthum. Im Mai 1655 berichtet 
ein Engländer aus Paris, Daß es mit dem König im vollen 
Hader liege; biefer verlange, Daß das Parlament feine Edicte 
durchgehen lajfe, und Feine außerordentlichen Berfammlungen 
halte, aber ed verfammle ſich dennoch und weife bie Edicte 
zurüd. ? Bald darauf mußten, wenn bie Regierung mit einer 
Müngveränderung durchdringen wollte, einige Mitglieder bes 
Parlaments erilirt werden, und in deſſen Echooße warb ein 
Borfchlag erwogen , ob es nicht feine Jurisdiction ſiſtiren follte, 
zum Zeichen, daß es die ihm gefeglich zuftehenden Rechte nich 
mehr genieße. \ 
Auf das nachbrüdlichite nahm Cardinal Rep feine erz⸗ 
biichöftichen Befugniſſe auch aus der Kerne in Anfpruch. 
Denn Gott habe ihn zum Erzbifchof gemacht; nur burch bie 
ı Eine einigermaßen autbentijche Nachricht ift bei Montglat; doch hat 
er weber bie Heiterftiefeln noch die Reitgerte 458. Aubery bat eine alte 
Relation copirt, bie gar nichts Auffallendes findet (II, 439.). 
2 Mr. Morell to secretary Thurloe: the king will have his 


will their law, and this parlament will give him a bridle and 
curb to reason and public good. ([hurloe III, 444.) 
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Autorität der Kirche könne er aufhören es zu fein. Das jei 
fürwahr ein fonderbares Eoncil, Das ihn abjegen wolle: das 
Conſeil von Frankreich, Staatöminifter und Marſchaͤlle; oder 
follte etwa ein Biſchof nicht mehr Biſchof bleiben, weil er dem 
Hofe unangenehm geworben fei? Er erklärte bie von dem Eapi- 
tel aufgeftellten Bicare für ſchismatiſch, ihre Weihen für ungültig. 
Und dieſe Ideen Firchlicher Immunität nun fanden in 
einer eben damald — October 1655 — zufammengetretenen 
Berfamm:ung des franzöfifchen Elerus den lebendigften An⸗ 
fang. Die Regierung ward angellagt, dem Episfopat Die 
tiefften Wunden beigebracht zu haben, die ihm feit Jahrhun⸗ 
derten geichlagen worden feiern. ! Sie mußte einen Schritt 
zurüdtreten, die Vorausſetzung der. Bacanz des Erzbisthumes 
und die Aufitellung erzbifchöflicher Vicare durch das Capitel 
wirflih fallen lafen; man traf die Ausfunft, daß fie felbit 
einige Perſonen aufitellte, denen Rep feine Befugniffe über 
trug. Aber damit war ber Friede noch nicht hergeitellt. Die 
Beichlagnahme der geiitlichen Einkünfte, zu der die Regierung 
gefchritten. war, indem fie Reg bes Verbrechens ber beteidigten 
Majettät für fchuldig erflärte, warb von einem großen Theil 
ber. Verſammlung als eine Spolintion, bie in dem roͤmiſchen 
Recht verpönt fei, betrachtet. Der römijche Hof fprach fich für 
bie Intereſſen ber franzöfifchen Geijtlichfeit aus, bie feine eiges 
nen und zugleich die des ganzen fatholifchen Elerus waren. 
In einer hiemit verwandten Sache, in welcher ber 
romiſche Hof und die Regierung zufammenhielten, fanden fie 
beide Widerftand. Die Janfeniften waren in Rom verurtheilt 
' Histoire de l’assembl&e generale du clerge de France com- 


mencee & Paris, le 25. Oct. 1655 et close le 23. May 1657. An 
ber Bibliothet de Bourgogne zu Bruſſel. 
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und die ergangene Bulle unter der Einwirkung ber Regierung 
in einer Berfammlung des Elerus angenommen, von der Sor- 
bonne befräftigt worden, aber fie hielten fich damit noch nicht 
für gefchlagen. In dem Parlament waren jie fehr zahlreich 
verireten; im Clerus zählten fie wenigftend einige Anhänger. 
Es war in biefen Zeiten, daß fie ihren größten literarifchen 
Erfolg errangen: die Provinzialbriefe von Pascal erfchienen ; 
fie wurden einzeln als Flugblätter verbreitet und brachten eine 
Wirfung auf die Gemüther hervor, die den Nuntius beun- 
ruhigte.! Eben der Rechte des Cardinal Reg nahmen fie fich 
mit Eifer an. Einer und ber andere feiner Vicare gehörte 
zu diefer Partei: manche zu feinen Gunſten in feinem Namen 
erfchtenene Schriften find, wie man weiß, von ihr ausgegangen. 
Der Nuntius Flagte, daß fie eine Art von Republif bilde, 

Dazu famen die finanziellen DVerlegenheiten. Als bie 
Borbereitungen zum Feldzug bed Jahres 1655 gemacht wer- 
ben folten, ſah Mazarin feine ficheren Mittel dazu vor ſich; 
ex fand fich vielmehr durch die neuen Anleihen, die er auf- 
nehmen mußte, fo beichwert, daß er an einen. abermaligen 
Bankerutt Dachte. Wir werben noch zu berichten haben, welche 
Mittel der Mann anmwandte, in bem er damald den Retter 
bes Staated und bed Königs fah: Nicolas Foucquet; aber 
man braucht deſſen Namen nur zu nennen, um zugleich Die 
Gefahren in Erinnerung zu bringen, die mit der Ausführung 
derfelben verknüpft geweſen find. 


Bgl. Lettere di Mr. Bagni a Mnsor Rospigliosi, li 3. May 1656 
(im Brittifhen Muſeum). Er filrchtet von ber Rüdfichtslofigfeit der Janſe⸗ 
niften: aggiungendo l’esempio di tre lettere calumniose e temerarie 
che sono state stampate contra la censura ultimamente fatta nella 
Sorbouna. Ohne Zweifel bie erften Briefe Pascals, 
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In dieſer Lage befand fih Mazarin noch immer. Die 
gropen Generale unzuverläffig; dad Parlament noch immer 
“wenig gehorfam; ber Elerus in Aufregung; die Gemüther von 
geiftlicher und weltlicher Oppofition in Gährung gehalten: wie 
Dann, wenn einmal im Felde ein Unfall begegnete? 

Der Feldzug von 1655 ging für bie Frangofen im AU- 
gemeinen glüdlih. Der Prinz von Conti, nad) feiner Ber 
mählung an die Spige ber Föniglichen Truppen in Catalonien 
geftellt, machte daſelbſt Yortfchritte; der Herzog von Vendome 
erfocht einen Vortheil zur See auf der Höhe von Barcelona; ein 
paar Feitungen an ber nieberländifchen Gränze wurden erobert; 
ber junge König machte fich das Vergnügen, an ber Spige feines 
Heers in das feindliche Gebiet vorzudringen; er fühlte fich von 
einem Vorgefühl Friegerifcher Größe angehaucht, als er fein 
Nachtlager in den Quartieren nahm, aus denen der Erzherzog 
Leopold Wilhelm wenige Tage vorher vor ihm Hatte weichen 
müffen. 

Hierauf ward für den Feldzug vpn 1656 eine größere 
Unternehmung vorbereitet. Die Franzoſen hatten ed auf eine 
der bedeutenderen nieberländifchen Gränzfeftungen abgefehen; 
ſie erfchienen zuerft vor Tournay, ba fie dieß aber in gutem 
Vertheidigungszuftand fanden, wandten fie fich unerwartet gegen 
Balencienned. Hier befand ſich nur eine geringe Befagung, 
die frangöftihe Armee dagegen ward bis auf 17000 Mann 
zu Fuß, 16000 Mann zu Prerb gebracht, Die fich in zwei 
verfchiedenen Lagern unter Turenne und dem Marfchall La 
Ferté aufftellten. Am 29. Juni begrüßten fie die Stadt aus 


' Die Zahl gibt, nach einer Mittheilung Turenne's an Mazarin, Yod- 
hart in einem Schreiben an Thurloe, 19. Juni 1656, an. Statepapers 
of Thurloe IV, 100. 
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ihren Batterien; ſie zählten die Tage, in denen ſie gefallen fein 
müſſe. Daß die niederländifchen Streitfräfte fähig fein jollten, 
eine Armee wie dieſe hinter ihren Linien aufzujuchen, eriwurtete 
man um fo weniger, da eben das Gouvernement der Provinzen 
von Erzherzog Leopeld auf Don Juan d’Auftria, den zweiten 
diefed Ramens, natürlichen Sohn Philippe IV., überging, 
was nicht ohne einige Unorbnungen und Verwirrungen gejchehen 
fonnte. Aber gerade dieſer Wechfel gab der Kriegführung 
einen neuen Antrieb. Die zum Theil auf den Anfprüchen ber 
Geburt keruhende gegenfeitige Eiferfucht zwifchen dem Erzherzog 
und dem Prinzen hörte auf; ınit Don Juan trat der Prinz 
zunächit in ein wenn gleich nicht auf immer geyründetes gutes 
Berhältniß; eben im Anfang war ihr Zufammenwirfen Fräftig 
und raſch. Ueberdieß aber befaß die beingerte Stadt in ben 
daſelbſt zufammenfließenden Gewäffern ber Rhonelle und ber 
Schelde 'ein Vertheidigungsmittel, das fie in alten Zeiten ale 
uneinnehmbar hatte erfcheinen lafen: man brauchte nur bie 
Schleußen innerhalb der Mauern zu eröffnen, um den größ⸗ 
ten Theil der Umgebung unter Waſſer zu ſetzen. Auf dieſe 
Beſchaffenheit des Bodens bauten Don Juan und Condé 
ihren Plan, als ſie es wagten, die Belagerer anzugreifen. 
Einen Augenblick bedrohten fie Turenne, dann warfen 
fe ſich mit aller ihrer Macht, in drei verfchiedenen Ab⸗ 
theilungen, auf 2a Ferté; nad) bartnädigem Kampf durchs 
brachen fie feine Linien: der Prinz von Condé war ber 
erſte, ber fie überftieg. Und nun öffneten die Bürger eben 
zur rechten Stunde ihre Schleußen; die mit lange zurüd- 
gehaltener Gewalt plöglich hervorbrechenden Gewaͤſſer zerrij- 
jen die Dämme und Brüden, welche die Verbindung zwilchen 
beiden Lagern vermittelten und trennten fie vollitändig von 
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einander. ! La Ferté ward felbit gefangen, fein Lager und 
Heer zu Grunde gerichtet. Turenne brauchte alle feine Ber 
fonnenheit, um ſich ungefchlagen zurüdzugiehen und bie fran- 
zöflfche Graͤnze gegen ben fiegreihhen Feind zu vertheibigen. 

Aber auch fo machte das Ereigniß den größten Eindrud. 
Wie die Spanier, jo begrüßten es felbit Die Franzoſen ale 
ein foldhes, das ben Frieden zwiichen ben beiden Reichen her⸗ 
beiführen werde. Dagegen freuten ſich die unverföhnten Feinde 
Mazarind der wiederericheinenden Möglichleit, ben Bürgerfrieg 
zu unternehmen. Wie weit waren Da noch immer bie inneren, 
jo wie die äußeren Angelegenheiten von Frankreich von einer 
definitiven Enticheidung entfernt. Die Spanier, unterftügt 
von einem frangöftichen Bringen von Geblüt, und ihre eigenen 
Kräfte, wenigſtens die finanziellen bis zur Außerften Erfchöpfung 
anjpannend, zeigten fich auch jegt noch ftarf genug, um for 
wohl an ben Graͤnzen Widerſtand zu leiften als bie Franzoſen 
im Innern in Gährung zu halten, 

Und wie, wein fie, wie vor Alters, die Friegeriichen 
Schaaren bed deutſchen Reiches mit in ben Kampf hätten 
führen fonnen? Aber dad Reich hatte den Umfchwung ber 
Dinge nicht abgewartet. Denn es befand fich nun einmal 
nicht in einer Verfaſſung, welche es möglich gemacht Hätte, 
einen burchgreifenden politifchen Gebanfen zu fallen ober zu 
verfolgen. Vielmehr waren die Frangojen bereits damals in 
Deutihland fo mächtig, daß Mazarin beim Tode Yerdi- 
nands III. daran denken fonnte, den kaiſerlichen Thron ents. 
iweber mit einem ihm ergebenen Yüriten, ober gar mit 


' Nah Puyſegur II. 405 batten bie fpantfchen Generale Mittel gefun⸗ 
ten, um bie Bürger den Tag ihres Angriffs veiffen zu laffen, „et l’heure, 
quil faudroit qu'on levät l’&cluse pour faire couler les eaux.“ 
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Ludwig XIV. ſelbſt zu beſetzen. Sein Verſuch ſcheiterte nach 
langen und zweifelhaften Wahlbewegungen, in welche alle An⸗ 
gelegenheiten von Europa hineinſpielten, an dem Widerſtand 
der proteſtantiſchen Churfuͤrſten. Aber eins gelang dem Car⸗ 
dinal doch. Er bewirkte, daß die Satzung von Müniter, 
nach welcher ber Kaiſer den Spaniern in Flandern feine 
Hülfe leiſten durfte, in die Wahlcapitulation aufgenommen 
und dem Kaifer als ein Geſetz vorgefchrieben ward, an deſſen 
Beobachtung der Befig der Krone gefnüpft fein folle. Und 
damit nicht etwa ber neue Kaiſer die von ben Franzofen im 
weftphälifchen Frieden erworbenen Landftriche anzugreifen fich 
verfucht fühlen möchte, brachte Mazarin einen Bund zur Ver⸗ 
theibigung berfelben mit einer Anzahl beutfcher Fürften zu 
Stande. !' Es waren eben diejenigen, welche fich bisher bes 
fonders an Frankreich gehalten hatten, und zwar bie Führer 
ber beiden Parteien, die drei geiftlichen Churfürften und Baiern 
auf ber einen, Heilen, Züneburg und ber König von Schwer 
ben auf ber andern Seite. Worauf dem Cardinal alles an- 
fam, vollftommene Sicherheit vor einer Yeindfeligfeit des 
Katfers, fo lange ber Krieg mit Spanien noch dauerte, das . 
war hieburch erreicht. Von Deutfchland her durften die Spa⸗ 
nier zur Wiebererwerbung ihrer verlorenen Stellung wenigſiene 
feine Unterſtuͤtzung erwarten. 

Vor dieſer Gefahr geſichert, wandte ſich Mazarin, denn 
. Hülfe brauchte er um in dem Kampfe Meiſter zu bleiben auch 
dann noch, an England. 

Hier war endlich aus allen den innern Berwirrungen, 
welche die Ration in fich felbft beichäftigt hatten, ein Gewalts 
haber emporgeftiegen, ber ihre Kräfte beherrfchte und ihnen 

' Alliance du Rhin, Mayence, 15. Aont 1668. Du Mont V], 11. 
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eine Richtung nach außen bin gab, der Mrotector Dliver 
Cromwell. Was einft Heinrich VIII. von fich gerühmt hatte, 
galt non ihm noch in höherem Grabe: von den beiten ftrei- 
tenden Königen konnte dem ter Sieg nicht fehlen, auf befien 
Seite er fich ſtellte. Aber weicher von beiden follte dieß fein ? 

Die altenglifhe Politik, dem Schwächern beizuitehen, 
ſchien den Ausichlag für Spanien zu geben. “Der ſpaniſche 
Gefandte in England, Don Alonfo Cardenas, ließ nichts un- 
verfucht, um ben Protector dazu fortzureißen: er verfprach ihm, 
wenn er bie Bartei von Spanien ergriffe, Unteritükung feiner 
perfönlichen Sntereifen, und reiche Geldzahlungen: ſchon bot 
er eine halbe Million Dufaten an und hatte Bollmacht, noch 
weiter zu gehen: er brachte eine gemeinfchaftliche Unterneh: 
mung gegen Sranfreich in Vorſchlag. Für Erommelt, der ſich 
zugleich als Protector des Proteſtantismus in aller Welt auf 
itellte, fchien es einen Reiz haben zu müſſen, auf einmal die 
Macht der Hugenotten und bie engliiche Herrfchaft im Süden 
von Frankreich zu erneuern. Ein englijcher Emiffär hat in 
ten Bädern von Spaa dem Prinzen von Tarent den Vorfchlag 
gemacht, fih an die Epige der Proteftanten zu ftellen, und 
piefer hielt ein folches Unternehmen für fehr gerechtfertigt, ba 
das Edict von Nantes täglich verlegt werde. ! Cromwell felbit 


' M&moires du prince de Tarente, 170: „Mr. Stouppe m'as 
sura qu'il avait charge du protecteur de me promettre tout ce 
qui pouvoit dependre de lui, si je voulois me mettre à la täte 
des protestants lorsqu'il serait tema d’agir.* Das ftebt num freilid) 
im Wiberfpruch mit einer Notiz in Biſchof Burnets history of bis own 
time, nach welcher berjelbe Emiſſär dem Protector bie Unternehmung wi- 
derrathen haben foll, weil bie Hugenotten fi) zufrieden fühlten. Ich vente 
aber, ber Prinz von Tarent ift ein befferer Zeuge, als ber Biſchof, Dem 
hievon nur eine fehr mittelbare Kunde zugekommen fein Tonnte. 
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meinte wohl, ſich alsdann Aourdeaur als Sicherheitsplag 
überliefern zu laſſen. 

An Spanien aber hatte nun auch Cromwell feinerfeits 
eine Korderung zu ftellen. Im Vertrag von 1630 war ben 
Engländern Freundſchaft und Friede jo für die amerifanifchen 
Belltungen als jür Europa von Spanien veriprochen worden, 
aber noch wachte biefe Macht mit Eiferfucht über den abe 
fchließlihen Berfehr mit ihren Kolonien: engliiche Kauffahrer 
erfuhren nach wie vor in ben fübamerlfanifchen Gewäflern 
Seindfeligfeit. In dem Verkehr auf der Halbinfel felbft wırr- 
den den Engländern wegen ihrer religiöfen Abweichung man- 
cherlei Hinderniffe in den Weg gelegt. Wenn nun von einer 
Allianz die Rede fein follte, je forderte Cromwell eine Ab⸗ 
tefung biefer Mißſtäände fowohl in Amerifa als in Europa. 
Aber er fand hiebei unüberwinblichen Widerfprudh.1 Spanien 
hatte die Abficht aufgegeben, ben Katholicismus in fremden 
Gebieten zu erneuern, aber daran hielt es feit, daß berfelbe 
in den eigenen ausſchließend herrichen müſſe. Hier beharrte 
ed bei fenen altfirchlichen Sagungen, benen man fich in fo 
vielen Ländern und Reichen entzogen hatte. “Der erclufive 
Handel mit den Golonien und die unverrüdte Handhabung 
der Religionsgefehe, bie jeden andern Eultus ausſchloſſen, 
waren bie beiden Angelpunfte feiner inneren Bolitif. Don 
Alfonfo fol auf bie Anträge Cromwells geantwortet Haben, 
das heiße fo viel, als bie beiden Augen feines Königs fordern. 

Man begreift es, wenn fich hierauf der Protector, zu- 
mal ba er Spanien für unfähig hielt, den Geldverpflichtungen, 
die es anbot, nachzufonmen, von diefer Macht abmandte: aber 


» Sorrefpondenz; bei Thurloe. Vgl. Guizot Histoire de la répu- 
blique «l’Angleterre et de Cromwell. II, p. 84. 
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ı Sorrefpondenz bei Thurloe. Bel. Guizot Histoire de la repu- 
blique d’Angleterre et de Cromwell. II, p. 84. 
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war es darum für ihn rathſam, ſich mit Franfreich zu ver 
binden? Es fchien gegen alle gefunde Politik zu laufen, daß 
England bie einzige continentale Macht verderben helfe, bie 
den Franzoſen noch Widerſtand leiftete. Lud er Dadurch nicht 
eine Mitſchuld an den ſchlimmen Folgen, welche aus der 
Uebermacht Frankreichs auf dem Continent hervorgehen muß⸗ 
ten, auf ſich? Zeitgenoſſen wie Nachkommen haben ihm in 
ber That biefen Mangel an Borausficht ernftlich zum Bor: 
wurf gemacht. 
MWahrfcheinlich meinte Cromweil, durch ein gleichmäßi- 
ges Anwachſen der engliſchen Macht ein binreichendes Gegen⸗ 
gewicht gegen Branfreich zu fchaffen. Genug: er folgte ben 
antifpanijchen, mercantilen Impulfen, weiche das englifche 
Nationalgefühl in fich fchloß: er warf eine Flotte nach Weit: 
indien, welche fi) Jamaica's bemächtigte; indem er dadurch 
mit Spanien brach, fchloß er ein Bündnis mit Mayarin in 
Kranfreih und mit Carl Guſtav in Schweden. Dieje drei 
Männer ſchienen eine Zeitlang vereinigt zu fein, um Europa 
umzugeftalten. | . 
So gewann denn Mazarin England, doch war auch ihm 
ein Preis dafür geſetzt. Ex willigte ein, die Mitglieder des 
Haufes Stuart, fo nahe Verwandte feines Könige ſie auch 
waren, von dem frangöfiichen Boden zu. verweifen, benn 
von daher vor allem fchienen fie dem Protector gefährlich 
“werden zu können. Die andere Forderung, welche Erommell 
machte, daß Dünfirchen, wenn es erobert werde, in engliichen 
Händen bleiben folle, war für ben Eardinal fait noch ſchwerer 
zu bemwilligen; er erfchrat als fie ihm genannt wurde, und 
Heß vernehmen, es werbe fein Ruin fein, denn bie Feind- 
ſchaft des Elerus gegen ihn mülfe Daburch verdoppelt werben: 
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aber er war ein Staatsmann durch und durch: fatholifche 
Sympathien feffelten ihn nicht: es hätte ganz außer feiner 
Sinnesart gelegen, ein Mittel zu verwerfen, das ihn zum 
Ziele führen fonnte, welcher Art e8 auch war: ein anderes 
aber, den Krieg mit den Spanien zur Entfcheidung zu brin⸗ 
gen, gab es nicht.! Er nahm den Borfchlag an. 

Hierauf, im Juni 1657 vereinigte fich ein englifches 
Hülfscorps von fechstaufend Mann unter Sir John Reynolds 
mit bem Heere Turenne’d bei St. Quentin. Unter befien Mit- 
wirfung, nicht ohne bie Beihülfe englifcher Schiffe, warb im Oc⸗ 
tober Mardyf erobert; ald im Mai 1658 Die Belagerung von 
Dünfirchen begonnen war, und ein fpanifches Heer herbeifam, 
um es zu entfegen, hat bie Beftigfeit der englifchen Regimenter 
nicht wenig zum Siege über baffelbe beigetragen. Turenne hatte 
fih dießmal nicht feinen Linien anvertrauen wollen, und eine 
Aufftellung auf den Dünen genommen, an ber bie Angriffe der 
Feinde fcheiterten. Seine Führung in biefer Bataille halten 
bie Kenner für das Meifterftüd feiner Strategie. 

Hierauf fiel Dünfirchen und warb den Engländern überlie- 
fert; aber auch Grävelingen, Dudenarde, Ypern felbft, und eine 
Anzahl andrer Pläge geriethen in bie Hände ber Franzoſen. Der 
Widerſtand der fpanifchen Monarchie war vollkommen gebrochen. 

Was man hätte voraudfehen können, gefchah, ber Vers 
einigung ber beiden andern großen Mächte erlag bie britte; 
fie mußte auf Frieden benfen. 


' Damit entfchulbigt ihn Guy Patin, der jonft jein Freund micht ift: 
„Si nous n’eussions amen6 Cromwell de notre part, les Espagnols 
n’eussent jamais manque, de nous faire bien de mal“. Lettres 
U, 426. Der Vertrag (23. März 1657) ift in Guizots Cromwell II, 597 
vollſtändig mitgetheilt. 
Rantke, franzöflfpe Geſchichte. TI. 12 
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Nachdem Erommwell zu feinem nädhiten Zwede gelangt 
war, hat er insgeheim den Spaniern Yriebenderöffnungen 
machen laffen. Denn bad war ohne Zweifel fein Sinn nicht, 
Frankreich mit ben Spolien von Spanien zu verftärfen. Aber 
bie Spanier glaubten, daß er auf feine urfprünglichen Forde⸗ 
rungen in Bezug auf bie Freiheit der Religion und den indi⸗ 
fhen Handel zurückkommen würde: auch jetzt waren fle ent- 
ichloffen, darin nicht nachzugeben. Sie zogen die Unterhand; 
lung mit Frankreich der Abkunft mit England vor. 

Es war nicht ein Zufall, daB Don Antonio Pimentel 
im October feinen Weg von Madrid nach Flandern durch das 
franzöftfche Gebiet nahm. Er hätte, da er eigentlich mailaͤn⸗ 
diſche Geſchäfte beforgen follte, recht gut über Barcelona gehen 
fönnen. König Philipp IV. beauftragte ihn, ben andern 
Weg einzufchlagen, um babei bie Yriedensunterhandlung in 
Gang zu bringen. 


Siebentes Capitel. 
Der pyrenäiſche Friede. Perſönliche Stellung Mazarins. 


Mit Lebhaftigfeit und Geift wurde damals in Frank⸗ 
reich die Anficht aufgeftellt, daß nach fo entfchiedenen Siegen, 
wie die eben erfochtenen waren, bie Zeit gefommen fei, alle 
bie alten Pläne, die vor ben Unruhen ber Fronde gefaßt 
worden, durchzuführen, das politifche Uebergewicht von Frank⸗ 
reih auf dem Gontinent unerfchütterlich feftzuitellen. Dan 
verwarf ben Frieden eben barum, weil ber Feind ihn wünfchte 
und wünfchen mußte. 
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Der erfte Minifter fand aber auch von feinem Stanb- 


punft aus in ber inneren Lage von Frankreich dringenden 
Grund, auf bie jpanifchen Anträge einzugehn. 


Denn wenn ber glüdliche Erfolg des Krieges dazu bei 


getragen hatte, Die Gährungen der Oppofition nicht zum Aus- 
bruch kommen zu lafjen, fo waren fie doch keineswegs erſtickt. 
Noch regten fie fich in jedem Zweige, in Kirche und Staat. 

Durch Nachgiebigfeit des Hofes auf der einen, bes Ele, 
rus auf der andern Seite, und zwar bes erfteren in Bezug 
auf feine geiftlihen, des andern in Bezug auf feine welt 
lichen Anſprüche, war ein Bruch zwifchen beiden vermieben, 
die Berfammlung bed Elerus zu einem erträglich guten Aus» 


gang geführt worden. Aber in der Geiftlichfeit gab es eine 


ftarfe Bartei, welche bie alten Prinzipien der clericalen Im⸗ 
munität mit Eifer und felbft mit Leidenfchaft vertheidigte, 
Schriften liegen und vor, in benen das getroffene Heberein- 
fommen, bas durch eine geringe und dabei faft zufällige, nicht 
einmal unzweifelhafte Mehrheit erreicht worden war, als ein 
Werk der Kabale und Ungerechtigfeit bezeichnet wird, als das 
Siegel der Knechtichaft ber Kirche, eine Schmach bes Jahr⸗ 
hunderts.“ Daß den Engländern das altfatholifche Dünfirchen 
überlaffen ward, machte man dem Cardinal mit Heftigfeit zum 
Vorwurf als eine der fchreiendften Beleidigungen, die ber Kirche 
feit ihrem Urfprung widerfahren fei; als bie unfelige Folge bes 
Kampfes zwifchen ben beiden Fatholichen Mächten, welchen bie 
ficchliche Gefinnung immer verdammt hatte. Schon früher ein 
mal bat Mazarin eine vorübergehende und fruchtlofe Unter 
handlung über den Frieden, welche er mit ben Spaniern pflog, 


' Remonstrance au roy sur la remise des places maritimes 
de Flandres entre les mains des Anglais. 
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bei Cromwell, der ſich darüber beforgt zeigte, mit der Rothe 
wenbigfeit entfchulbigt, In ber er fich befinde, auf ben Clerus 
und ben Papjt einige NRüdficht zu nehmen. Sollte er das 
nicht, fobald es mit der Macht des Landes und feiner eigenen 
Autorität vereinbar war, mit größerem Ernſte thun? 

Wie der Elerus an dem einen ber großen Berbannten, 
dem Garbinal Re, fo hielt ein nicht geringer Theil des Adels 
an dem andern, dem Bringen von Condé feit, der durch den 
Ruf feiner glänzenden Kriegäthaten einem jeden gleichſam 
gegenwärtig geblieben war. Der Prinz von Tarent, ber einige 
Zeit zuvor die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Frankreich erlangt 
hatte, verhehlt in feinen Denfwürbigfeiten nicht, daß feine 
Abficht gewefen fei, dem Prinzen von Condé Dienfte zu leiften, 
und bald finden wir ihn in Verbindung mit den alten An- 
hängern befielben in PBoitou, Anjou, Orleannais, Nivernais. 
Die Edelleute dieſer Landfchaften fcheuten fi nur barum 
ein eigentliche Buͤndniß mit Condé abzuichließen, weil fie 
ohne ein fo entichiebenes Auftreten noch eine größere An- 
zahl in ein Einverftändnig gegen Mazarin zu ziehen hofften. 
In ber Normandie war die bloße Anwefenheit der Herzogin 
von Longueville, fo fehr fie es auch vermied, fich in dieſe 
Irrungen wieder einzulaffen, genügend, um bie Gemüther in 
Gaͤhrung zu erhalten. Zur Zeit ber Belagerung von Dün- 
firchen fol man in ben Niederlanden die Abficht gehabt haben, 
wenn ed mit dem Entfaß gelinge, einen namhaften franzöflfchen 
Führer nach der Normandie zu werfen, um die Mißvergrüg- 
ten um fich zu fammeln. ' Nachdem bort die Würfel anders 
gefallen waren, gab man doch die alten Hoffnungen nicht auf. 
Einft traf der Prinz von Tarent mit dem Herzog von Rep, 

‘ Gui Patin, 13. Aout 1658, II, 413. 
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Bruder des Barbinald, in Aurerre zufammen. Der Herzog 
verficherte dem Prinzen, fein Bruber bereue nichts mehr, als 
ſich jemals mit Condé entzweit, beffen Gnade verfcherzt zu 
haben; der Prinz von Tarent antwortete mit dem Wunſch, 
baß fi die Freunde DBeider vereinigen möchten, um gegen 
ben gemeinfchaftlichen Feind gemeinfam au handeln. ! 

Bon Seiten ded Adels iſt davon bie Rebe geweſen, auf 
die Berufüng der Generalftände zu bringen. Wie leicht hätte 
fi) dann eine Vereinigung ber drei Stände gegen ben Car⸗ 
binal Mazarin bilden Fönnen. 

Denn auch in den Communen, namentlih bes füb- 
lichen Frankreich, in den meiſten Provinzen war viel übler 
Wille gegen ihn. 

Im Parlament zu Dijon waren einige Yinanzedicte in 
Gegenwart des Hofes burchgefeßt worden, gleich nach feiner 
Entfernung aber erhob fich Widerftand gegen fie: ber Hof 
ſchritt auch Hier zu Erilirungen ber Parlamentsmitglieder. In 
Grenoble mußte ber Intendant Pellot, der mit dem Parlas 
ment in ftetem Sampfe lag, aus der Stadt weichen, bie ihm 
feine Sicherheit mehr darbot. In Marfeille? ließ der Hof 
eine Infchrift zum Lobe Heinrichs IV., in ber von einer Ver⸗ 
einigung ber Freiheit mit der Herrfchaft Die Rede war, herab» 
nehmen. Bei der Wahl der Conſuln war e8 zu einer Bewe⸗ 
gung gegen ben Gouverneur gefommen, die man ftrafen wollte. 
Hie und ba: in ber Sologne, in Bearn regten ſich die Bauern. 

Waren nun bieß bie alten Yeindfeligfeiten, welche von 
jeher hatten gefürchtet, befämpft werben müflen, fo gab es 


! Memoires de Henri Charles de la Tremoille, Pr. de Ta- 
rente, 217. 
2 Anmerkung zu den Memoiren von Cosnac, I, 282, 
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überdieß noch andere, bie in ber Partei Mazarins felbit ent- 
fprangen. In ben von ihm gefegten Gouverneurs regte fich 
das alte Gefühl der Unabhängigfeit; ftatt zu gehorchen, unters 
handelten fte; fie fannen wohl gar auf Mittel, bie Communi- 
cation der Regierung mit ihrer Provinz zu erfchweren: in 
ihren Gebieten erlaubten fie ſich alles; nur noch den Namen 
bes Könige erfannten fie an. ! 

Unter ben höheren Staatsbeamten hatte ſich befonbers 
Ricolad Foucquet mit feiner den Kredit beherrfchenden Thätig« 
feit unentbehrlich gemacht; er allein wußte das baare Gelb 
herbeizufchaffen, das für die Armee, die Gefandtfchaften, ben 
Hofhalt gebraucht wurde; er verfuhr dabei mit eben jo viel 
Eigenmacht und Ehrgeiz wie Gefchidlichkeit; und es ijt fehr 
wahrfcheinlich, was er verfichert, daß er bereits bie Eiferfucht 
bes Miniftere erwedt habe. Um fich gegen biefelbe auf alle 
Falle zu fihern, oder wenigftens überbliden zu fönnen, was 
er dagegen zu thun vermöge, hat er im Jahr 1658 einen 
Plan der eignen Bertheidigung entworfen. Er begründete 
ihn darauf, daß ein Blag in feinen Händen war, ben er für 
unüberwindlich bielt, Belle⸗isle; hauptfächlich aber zählte ex 
auf eine Anzahl Gouverneurs anderer Feftungen, einige Bes 
teblshaber in der Marine, andere Freunde in allen Stän- 
den. Bon der Oppofttion ber Geiftlichfeit und ber Parlamente 
hoffte er unterftügt zu werden: auch er hat noch einmal an 
eine Berfammlung der Generalitände gedacht. 

' Production de Mr. Talon contre Foutquet, 146. Les gou- 
verneurs des provinces et ceux des places frontieres oublians 
les devoirs de gratitude et de fidelit6 s’ötoient .rendus les maitres 
absolus de leurs gouvernements et traitoient avec le roi, comme 


s’ils les eussent possedé & titre de, souverainet& et d’indepen- 
dance. Foucquet fiellt es nicht in Abrebe, 
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Es liegt am Tage, daß, fo lange der Krieg mit feinen 
Beduͤrfniſſen und feinem ſchwankenden Gluͤck fortdauerte, biefe 
mannigfaltigen Gaͤhrungen niemals beruhigt werden konnten, 
daß dieß nur im Frieden möglich war. 

Eines der förderlichſten Momente für denſelben lag in dem 
Tode Cromwells, der im September 1658 eintrat. Wenn feine 
Verbindung mit Frankreich Dazu gedient hatte, bei ben Spa- 
niern bie Ueberzeugung von der Nothwendigkeit bes Friedens 
bervorzubringen, fo ließ fein Tod dem Cardinal Mazarin 
freien Raum, ohne die Rüdficht, die ber Protector geforbert 
ober erzwungen haben würde, Die eigenen Gefichtöpunfte der 
frangöftfchen Politik im Auge zu behalten. 

Unter diefen Umftänden erfchien nun im December 1658 
Don Antonio Rimentel an dem franzöftfchen Hoflager, das da⸗ 
mals in Lyon war: und zwar bot er nicht allein ben Frieden 
an, fondern auch bie Annahme einer Bedingung, auf welche 
bie Franzoſen von jeher den größten Werth gelegt hatten. 

Schon während der Friedensunterbandlungen zu Münfter 
war davon bie Rede gewefen, daß man ben Streit ber beiden 
Kronen durch eine Vermählung zwilchen bem jungen König 
von Frankreich und der aufwachlenden Tochter des Könige 
von. Spanien, Maria Thereſia, verföhnen follte. Gleich bei 
der erſten Befprechung ber Sache leuchtete aber auch ein, baß 
biefe Bermählung, da die Infantin ein eventuelled Erbrecht 
auf die Krone befaß, Folgen haben konnte, welche über bie 
vorliegenden Streitpunfte weit binausreichten. Im Jahre 1656 
erflärte Lionne, der nach Spanien geſchickt worben war, um 
neue Friedenseröffnungen zu machen, er werde die Rüdgabe 
aller Eroberungen ohne Ausnahme zufagen, bie Friedens⸗ 
arıtfel, die man in Spanien auffeßen würde, blindlings unter⸗ 
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fehreiben, wenn man ihm ftatt aller anbern Bebingungen bie 
Bermählung der Infantin bewillige. ' Aber die Spanier ant- 
worteten ihm, in dem Succeffionsrechte berfelben liege ein 
unuͤberſteigliches Hinderniß dieſer Ebe; denn Niemand 
fünne boch wollen, daß bie Kronen von Franfreich und Spa⸗ 
nien einmal auf Ginem Haupte vereinigt ‚würden. Seit 
dem aber war beim König von Spanien ein junger Infant, 
den man für lebendfähig hielt, geboren worden, und noch 
fernere Nachfommenfchaft ließ fih erwarten. Wenn die Aus: 
fit, daß bie Infantin zur Succeffion in Spanien berufen 
werben fönne, dadurch an Wahrfcheinlichfeit verlor, fo war 
auf der andern Seite das Bebürfniß des Friedens bis zu 
unbebingter Nothwendigfeit gemachten. Noch immer wurbe es 
Philipp IV. fehr ſchwer, aber er fagte, er wolle der Welt 
beweifen, daß er den Frieden begehrte, auch um den hödhiten 
Preis: er willige ein, dem König von Sranfreich feine Tochter 
zur Gemahlin zu geben, „zum Beiten des Friedens.““ So 
läßt er fich gegen feinen natürlichen Sohn, Don Juan, vers 
nehmen. Don Antonio Pimentel hatte ben Auftrag, dem 
König von Frankreich zugleich den Frieden und die Hand ber 
Snfantin anzubieten. 

Für Mazarin gab es noch ein befonderes Motiv, ben 
Antrag mit Freuden zu begrüßen. Bor wenigen Monaten 
hatte eine gefährliche Erkrankung Ludwigs XIV., der babei 
ſchon einmal halb- aufgegeben, aber durch ein kraͤftiges Heil⸗ 
mittel gerettet und dann raſch wieder geneſen war, daran 
erinnert, wie nothwendig es auch fuͤr Frankreich ſei, die regel⸗ 


' Lettre de Lionne, 24. Sept. 1656, bei Mignet, Negotiations 
relatives & la succession d’Espagne, I, 35. 
? „no recusandola aunque sea a tan subido precio.“ 
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mäßige Thronfolge zu fichern und ihn zu vermählen. Mazarin 
war um fo mehr Dafür, dba es bie Beruhigung des Landes 
befördern mußte. Cine ber Lage ber Dinge und ben Wün- 
fhen ber Mutter entfprechendere Bermählung konnte aber 
nicht gefunden werben als bie angebotene. 

Indem nun Mazarin ungefüumt auf ben Antrag Pis 
mentels einging, ließ er fich jeboch nicht fo ruͤckhaltlos, wie 
einjt Lionne, über Die Dagegen zu gewährenden Zugeftänbnifie 
vernehmen. Er fagte nur: „bisher fei. die Abficht feines 
Könige geweien, von ben durch fein Kriegsheer gemachten 
Eroberungen feine einzige wieder herauszugeben; an biefem 
Beichluß werde er jedoch nach dem jebt gemachten Anerbieten 
nicht fefthalten, fondern über jeden Streitpunft die Sand gern 
zu gütlicher Abkunft bieten.“ 

Eine unerwartete Schwierigfeit fand fich bei dem erften 
Schritte: Ludwigs XIV. perfönlihe Wünfche gingen damals 
nicht nach diefer Seite hin; er hatte vielmehr eine Neigung 
zu einer der Nichten Mazarins, Maria Mancini, gefaßt, die 
ſogar meinte, Königin werden zu fönnen, ihrem Oheim, ber 
davon nichts hören wollte, zum Trotz. Wenn fie von bem 
jungen König entfernt war, fchrieb ihr biefer lange Briefe, 
und verfäumte Darüber feine. Gefchäfte, Wie ſehr thut man 
Mazarin Unrecht, wenn man meint, ex habe dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß jemald beyünitigt. Er erflürte vielmehr dem König, er 
fönne vor Unmuth darüber nicht ſchlafen; ehe er es billige, 
wolle er auf Alles, was ihm durch feine und feined Vaters 
Gnade zu Theil geworden, Berzicht leiften und fich mit feiner 
Familie in ein Schiff fegen, um fein Leben in einem Winfel 
‚von Stalien zu befchließen, wo es feinen Troft ausmachen 
werde, baß er Frankreich vor einem großen Unheil bewahrt 
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habe. Beinahe in dem Tone, ben Richelieu gegenüber bem 
Bater angefchlagen, ftellt er dem Sohne vor, daß Gott bie 
Könige gefept habe, um für das Wohl, die Sicherheit und 
bie Ruhe ihrer Unterthanen zu leben, und Yürften, die deren 
Wohlfahrt Ihren befondern Leidenfchaften zum Opfer bringen, 
mit Strafen heimfuche: ! wofür bie Geſchichte reich an Bei⸗ 
fpielen ſei. Ein König fönne allerdings thun, was er wolle, 
aber er müſſe Gott und ber Welt davon Rechenichaft geben, 
bem erften um feines Seelenheild willen, der andern für feinen 
Ruhm und fein Anfehn. Ueberbieß aber, ber Prinz von 
Gonde wie befien Freunde feien wachfam: eine ſolche Hand» 
lung bed Königs würde ihm einen guten Vorwand geben, um 
fih in Frankreich zu neuer Geltung zu bringen; bie Parla⸗ 
mente, bie Großen, ber Adel, ja alle Unterthbanen würden 
auf feine Seite treten. 

Mazarin hatte einen Augenblid Grund zu ber Beforgniß, 
dem König durch feinen Widerfpruch mißfallen, feine Ungnabe 
auf fih gezogen zu haben.? Die Antworten, die er von ihm 
empfing, waren eben fo einfllbig wie formlos; aber endlich 
beswang fi) Ludwig XIV. und unterwarf feine Neigungen 
ben Nothwendigfeiten des Staates. Denn das leuchtete ein, 
baß die Regierung ohne ben Frieden, den das ganze Land 
mit einmüthigem Ungeftüm forderte, nicht mehr beftehen fonnte, 
ber Friede aber ohne die Vermählung unmöglih war. Auch 

' Lettres du Cardinal Mazerin, Ausg. von 1745, I, 75. „non 
pas pour sacrifier ce bien lä et ce repos & leurs passions par- 
tieulieres:“ er gebenft ber unglüdlichen Firften, „qui ont oblige par 
leur conduite la providence divine à les abandonner.“ 

» Schreiben an ben König, 12. Sept. „Je ne doutois pas, que 


faisant reflexion sur les motifs, qui m’ont oblig& de vous &crire 
avec libertö, vous m’en aimeriez davantage.“ 
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Die Nichte Mazarind hatte den König gebeten, feinen Be. * 
wechſel mit ihr abzubrechen; Mazarin erhielt von ihm BL. 
Briefe vol Anerkennung und Huld, Er bezeichnete fie ale 
das Heilmittel aller feiner Leiden und ging nun daran, bie 
mit Bimentel begonnene unb bis zur Feſtſetzung ber Praͤlimi⸗ 
narien fortgeführte Unterhandlung in perfönlicher Conferenz 
mit dem erfien fpanifchen Minifter, Don Luys de Haro, zu 
Ende zu führen. 

Es erinnert noch einmal an die Sitten ber germanifchen 
Altoordern, welche ihre Friedensgeſpraͤche auf den Inſeln der 
Flüffe zu halten liebten, daß eine feine Infel der Bidafion, 
von der nicht ausgemacht "war, zu welchem von beiden Reichen 
fie gehöre, und bie deßhalb für das gemeinfchaftliche Beſitz⸗ 
thum beider erklärt werben konnte, zur Zufammenfunft ber 
beiden Minifter beftimmt wurde. Am 13. Auguft 1659 fah 
man bie Ufer bes Fleinen Fluſſes auf ber franzöftfchen Seite 
von den Garden bes Eardinald Mazarin zu Fuß und zu 
Pferde, bie in prächtigem Waffenſchmuck mit fcharlachnen 
Maͤnteln erſchienen, auf ber fpanifchen von zwoͤlfhundert 
Mann, deren verwitterte Monturen ihren: langjährigen Dienit 
erfennen ließen, eingenommen. Don dort fuhren 30 Garofjen, 
jede mit 6 Pferden, von hier nur etwa halb fo viel, mit Mauls 
thieren befpannt, heran. Auf beiden Seiten hatte eine Anzahl 
Edelleute des Gefolges die Erlaubniß, mit auf ber Inſel zu 
erfcheinen; die fpantfchen, übrigens befcheidener gefleibet als bie 
franzöftfchen, glänzten doch durch reicheren Schmud Foftbarer 
Edelſteine. In diefer Umgebung betraten die beiden Miniſter 
die Inſel: fie hatten feine vorläufigen Befuche gewechfelt; 
zuerft in dem onferenggebäude fahen und begrüßten fie 
einander; für jeden war ein Lehnftuhl mit einem Fleinen 
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* bereit, ba festen fle fich nieder, um bie Geſchicke ber 
* Welt zu regeln. Indeß ließen ſich Die beiderſeitigen Gefolge 
Fra — durch ein Verbot, das aus Vorſicht erlaſſen war, nicht ab» 


Ra Annie, mit einander Befanntfchaft zu machen; die Spanier 





traten zuerſt bei ben Franzoſen ein, Die Franzoſen dann bei 
ben Spaniern: mit Vergnügen bemerften die Minijter die von 
aller Gereiztheit entfernten Gefinnungen beider Rationen. 

Daß die Frangofen in ben Unterhandlungen, bie nun 
begannen, das Webergewicht befaßen, darüber wird man fih 
nicht wundern, da ihnen das SKriegsglüd günftig gewefen 
war; fle hatten fogar den Vortheil, daß die verabrebete Ber- 
mählung als das Motiv erfchien, was ihre Anfprüche mäßige. 
In diefem Sinne waren benn auch bie wichtigften Punkte in 
ben Bräliminarien bereit8 ausgemacht, doch hat man noch 
fünf und zwanzig Mal zufammen fommen müflen, um über 
bie in denſelben nicht erledigten Abkunft zu treffen. ! 

Wir müffen, da uns ber Streit jo lange befchäftigt hat, 
auch der Beitimmungen, durch bie er fuͤr's Erſte beigelegt 
wurde, nähere Erwähnung thun. 

Auf den Beſitz eines eigentlichen Gebietes in Stalien | 
leiftete Sranfreich in dem pyrenäifchen Frieden fo gut Verzicht, 
wie in Cateau Sambrefis und in Vervins, aber ed tehauptete 
Pinerolo, welches ihm die altipanifche Politik fo lange bes 
firitten hatte, und dadurch einen offenen Eingang in biefes 
Land, ununterbeochenen Zufammenhang mit den Yürften des» 
felben. 

Frankreich gab ferner atalonien ber Herrfchaft feines 
alten Grafen und Königs zurüd; aber es behielt Rouſſillon, 


‘ Histoire de la paix, conclue sur la frontiöre de France 
et d’Espagne, Cologne 1667, 41. 
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und zwar burch Gonflans und Die Gerdagne zu dem Umfang 
eines anfehnlichen Fürftenthfums vergrößert. Die Epanier 
nahmen ben Grundfag an, daß bie Höhe ber Pyrenaͤen bie Bu . 
Grenzfcheide ber beiden Nationen bilde. Dadurch gewann !- - =. 
Franfreih ein Bollwerf, durch welches Languedoc vor ben 
Einbrüchen der Spanier, die es früher fo oft bebrängt hatten, 
auf immer gefichert wurde. 

Den Herzog Earl IV. von Lothringen hatten die Fran- 
zoſen, die in ihm einen höchft gefährlichen Feind fahen, feines 
Landes beraubt; die Spanier, zu benen er ſich mit Eifer 
bielt, hatten ihn, durch feine untuhige Beweglichkeit und fein - 
aweibeutiged Verhalten beleidigt, zuletzt ſogar gefangen geſetzt 
und aus den Niederlanden nach Spanien abgeführt. Beide 
Theile kamen jest überein, ihn zu befreien und in fein eigents 
liches Herzogthum herzuftellen, aber Barroid, Moyenvic, Cler⸗ 
mont, und vor allem Stenay, in beffen Befig man ein Denk⸗ 
mal der jugendlichen Tapferkeit Ludwigs XIV. jah, follten 
ben Franzoſen verbleiben. Einſt hatte fich der Abfchluß bes 
Friedens hauptfächlich daran geftoßen, daß bie Branzofen bie 
Schleifung der Feftungswerfe von Nancy verlangten, bie 
Spanier ſie verweigerten: jegt gaben bieje ihren Widerſpruch 
auf. Ein Artifel des Vertrages febte feit, daß bie Krieges 
munition aus Nancy abgeführt, bie Feſtungswerke bafelbit 
geichleift und niemald wieder hergeftellt werden follten. “Der 
Gefahr, von Lothringen aus, wie bisher fo oft, angegriffen 
zu werben, wollte Sranfreich auf immer entlebigt fein. 
Meberhaupt fprengte nun bie franzöflfche Krone bie ihr 
längs ihrer öftlichen Provinzen Jahrhunderte lang von bem 
Haufe Burgund gefepten Marken. Franche⸗Comté gab fie 
zurück, aber fie behielt beinahe gang Artois, vor allem jenes 
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Arras, um das mit fo großer Anftrengung gekämpft worben 
war; fle beraubte Flandern feiner beften Küftenpläge; Thion⸗ 
"ville riß fie von Luremburg, Landrecied und Aveſsnes von 
- » dem Hennegau los. Beſonders in ber Erwerbung bed lestern 
Planes gefiel fih Mazarin, da es ihm damit fat unerwartet 
gelang; er weiß nicht genug zu fagen, wie viel bie Cham⸗ 
pagne dabrrch an Sicherheit gewinne. 

An ben letzten Feldzügen hatte Mazarin oft in Perſon 
Theil genommen, und ſich über bie militärifche Wichtigkeit 
ber meiften Ortichaften eine beftimmte Anfchauung gebilbet. 
Man behauptet, das Habe ihm in ber Yührung ber Unter 
handlung eine gewiſſe Ueberlegenheit über Don Luys gegeben, 
ber fich immer erit Ausfunft von Andern verfchaffen mußte. 

Run erft ließ die fpanifche Linie des Haufed Defterreich 
ihre Rechte auf den Elſaß fallen, — fie erfannte an, was 
in dem beutichen Frieden feftgefegt war. Mazarin drang da⸗ 
rauf, und Don Luys de Haro willigte ein, daß bie fpanifche 
Beſatzung nach fo langer Anweſenheit aus Jülich wieder abs 
geführt ward. Auch Don Luys fühlte lebhaft, was das zu 
bedeuten hatte. Die fpanifche Monarchie mußte die ganze 

. alte WVeltftelung, welche ſie in Bezug auf das mittlere Eu⸗ 
ropa eingenommen, aufgeben und verlafien. Mazarin pries 
fih glüdlih, daß er mit fo vielem Erfolg in die Fußtapfen 
Heinrichs IV. trat. 

Gegen alle die Bortheile, die er erlangte, machte er ben 
Spaniern nur zwei Zugeftändnifle von Bedeutung. Er willigte 
ein, auf den Bund mit Portugal Verzicht zu leiſten, „weil 
ber allgemeine Friede der Chriftenheit, ber font nicht zu 
Stande fommen fönne, dem befondern Intereffe von Portugal 
vorzuziehen ſei;“ und erklärte fich bereit, dem Haus Braganza 
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feine Hülfe weiter zu leiften. Ferner aber: Mazarin über: 
nahm die Befriedigung des Prinzen von Eonde. In ben 
Praͤliminarien hatte er nur bewilligt, daß berfelbe im feine 
Privatgüter bergeftellt werben folle; denn, der Prinz müffe; 
wenn er nach Sranfreich zurüdfomme, feine Beförderung und 
fein Glüd allein von feinem König erwarten. In der That 
aber fonnte fi Spanien damit nicht begnügen. Philipp IV. 
hatte dem Prinzen von Condé wie im erften Bertrag, fo 
fpäter zu wiederholten Malen zufichern laffen, baß ex Beinen 
Frieden machen wolle, ohne ihn auch in feine öffentliche 
Stellung, fein Gouvernement ab fein Hofamt hergeftellt zu 
jehen. Er Eonnte von biefem Berfprechen um fo weniger zus 
rüdtreten, da ſich Conde um Spanien fo große Berbienfte 
erworbew Hatte; wie ja bie öffentliche Stimme bdemfelben bie 
Erseltung großer Provinzen, Cataloniens und felbft der Nieder 
lande zufchrieb. Hierauf geftügt meinte der Prinz für den 
Fall, daß man ihm in Frankreich nicht gerecht werde, über 
aus umfaflende Entichäbigmgen von Spanien verlangen zu 
bürfen: vor Allem auf den fouveränen Bells der Franche⸗ 
Eomte war fein Ehrgeiz gerichtet. In den Briefen, welche 
Mazarin über feine Unterhandlungen mit Don Luys de Haro 
an feinen Hof gerichtet bat, ericheint dieſer unentfchloffen, 
ſchwankend, und von geringer Einficht in die wahren Inte⸗ 
refien feined Landes. Ich benfe aber: Mazarin beurtheilte 
feinen ®egner unrichtig, ba er weder ben ganzen Umfang ber 
Forderungen des Prinzen kannte, .noch den Ernft des Königs 
von Spanien, ſich der Anfprüche beffelben mit Ehren zu ent 
ledigen. Was er als ein Werk feiner perfönlichen Gefchidlichfeit 
anzufehen liebt, ift eben fo wohl die Kolge ber Nothwendigkeit, 
‘ Instruction pour le Sr. Caillet. 
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den Prinzen um jeten Preis zu befriedigen, in ber ſich 
Don Luys befand. Epanien fonnte fich gern einige Ber- 
Iufte mehr gefallen laflen, wenn Frankreich diefe Befriedigung 
übernahm: dafür hauptfächlich it demfelben Aveſsnes abgetreten 
worden. Seinerfeitd bewilligte Mazarin dann enblidy die 
Wiederherftellung des Pririzen von Eonde in feine Würden 
im Staat und Hof; bad Gouvernement von Burgund warb 
ihm felbft übertragen, feinem Sohne die Oberhofmeifterwürbe. 
Mazarin bemerfte, dag wenn darin ein Rachtheil liege, das 
boch mehr ein vorübergehender fei, ber gegen ben Bortheil 
auf immer, den die Monarchie durch eine neue fihernde Er⸗ 
werbung mache, nicht in Betracht fommen dürfe. 

Wollte man die Beränderung, welche durch diefen Frie⸗ 
den nach fo langem Kampfe bewirft wurde, im Allgemeinen 
bezeichnen, fo lag fie in ber Weiterbildung ded großen geogras 
phifch-militärifchen Syſtems der franzöfiichen Monarchie. Auf 
allen Seiten, an ben Pyrenäen, an ben Alpen, bauptiächlich 
an den Gränzen bes beutfchen Reiches und ber Riederlande 
gewann Branfreich in den neu erworbenen Plätzen — wie 
denn auch Rouflillon deren Drei hatte — eben fo viel bebeus 
tende Pofltionen zur Bertbeidigung und Abwehr, fo wie zu 
künftigen Angriffen. Die Aufftelung am Oberrhein, welche 
ed dem weitphälifchen Frieden verbanfte, wurde im weis 
teten Umfang ergänzt. Spanien: warb aus jener engen 
Berbindung mit dem beutfchen Reiche, welche jeine Politik 
feit anderthalb Jahrhunderten beftimmt hatte, weiter hinaus 
gebrängt; in feiner allenthalben gefährdeten Lage glaubte es 
genug zu gewinnen, wenn es ſich freie Hände für den Krieg 
gegen Portugal zur NHerftellung feiner alten Herrſchaft auf 
der pyrenaͤiſchen Halbinfel felbft verfchaffte. 
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Wie umfaſſend aber biefe Yortfchritte der franzöftfchen 
Macht auch fein mochten, fo erreichten fle doch lange jene 
Erwartungen nicht, Die vor dem Ausbruch der Fronde im 
Augenblick ber größten Ueberlegenheit der Waffen gehegt 
worden waren; bie Erwerbung ber gefammten Niederlande, 
Luremburg eingeſchloſſen, Lothringens und. ber Franche⸗Comté, 
wie zugleich die Linterwerfung von Neapel hatte Mazarin ba 
mals für möglich gehalten. Darf man wohl annehmen, daß 
der verfehlagene Staatsmann, ber Gewinn an Gewinn zu 
fmüpfen gewohnt war, bie alten Entwürfe durchaus habe fahren 
laffen, daß er Srieben fchließend, Frieden auf immer zu halten 
bachte? In ber Bedingung, auf weldye alles Andere gebaut 
wurbe, ber Bermählung bed Königs von Franfreich mit der 
Infantin, lag zugleich die Ausficht einer neuen, noch größern 
Weliſtellung, und er faßte fie mit Bemwußtfein ind Auge. 

Die Franzoſen machten gleich damals einen Verfuch, bie 
Berzichtleiftung ber Infantin auf bie fünftige Nachfolge in 
Spanien zu vermeiden: allerhand Gründe führten fie bafür 
an. Hierin waren bie Spanier unerfchütterlich: fie erklärten 
den Act der Verzichtleiftung für die unerläßliche Bedingung, 
unter welcher die Bermählung und ber Friede allein möglich 
fei. Aber ben Franzoſen gelang es, in ben Vertrag felbft 
eine @taufel zu bringen, durch welche bie Gültigfeit biefes 
Wortes an bie richtige Zahlung ber Ausfteuer der Infantin 
in beftimmten Terminen gefmipft wurde, bie dann in ber 
That nicht eingehalten werden find. Ueberdieß aber: man hielt: 
allgemein bafür, daß auch ber ausgefprochene Verzicht im eins 
tretenden Fall bie neue Königin von Frankreich, ihren Gemahl 
und ihre Kinder. nicht binden werde. Don Luys de Haro 


bat das einmal felbft auf das beftimmtefte see Er ließ 
Ranke, franzöffche Geichichte. IM. 
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vernehmen, wenn bie beiden jegt lebenden Infanten ohne Er⸗ 
ben ber Monarchie wieder entriffen würden, fo werde nichts 
in ber Welt die Nation abhalten, in der Infantin ihre Kös 
nigin zu fehen: benn ein einfacher Artifel in einem Bertrag 
könne unmöglich die Bundamentalgefege eined Reiches in Zwei⸗ 
fel ftellen. ! Davon war auch Mazarin, davon waren viele 
Andere überzeugt. Indem ber Sriede, ben man traf, die Ber 
hältnifje ber beiden Monarchien endlich definitiv zu ovbmen 
fhien, lag doch in ber oberften Bebingung, auf ber ex be 
ruhte, ein Same neuer, bie Welt umfaſſender Srrungen, 
zwifchen ben beiben Reichen, 

Für den Augenblid wurde aber nur das bemerft, was 
zur öffentlichen Kunde fam. Die welterreichenden Entwürfe 
lagen in tiefem Dunkel begraben: ober erfchienen ben Wiſſen⸗ 
den .ald ferne Möglichkeiten, für bie zu ſorgen ben Fünfs 
tigen Zeiten überlaflen "bleiben könne; 2 ber Friebe beruhigte 
bie Welt. Die vollzogene Vermählung fchien ein guted Vernch⸗ 
men zwifchen ben großen Monardhien auf immer zu befeftigen. 

Sn dem genugthuenden Gefühle ded Steuermamms, ber 
nach einer ftürmifchen und gefährlichen, aber ebem fo gewinn⸗ 
veichen Fahrt das Schiff in ben Hafen führt, fehrte Mazarin 
von ber Oränze nach der Hauptftadt zurück. Er konnte ſchon 
bie beruhigende Wirfung wahrnehmen, welche er von bem 
Abſchluß bed Friedens für das Innere und fir fetne eigene 
Autorität erwartet hatte. 


' Extrait d’une narration de la negociation du mariage par 
Mr. de Lionne bei Mignet, Negotiations I, 43. 

?” Mani, Relatione 1660, bezeichnet als die Meinung des Tages: 
„che non ostante tutte le promesse le renuntie e li giuramenti 
in caso di qualche disgratia prevalerebbe al dritto la forza.“ 
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Es war doch etwas, daß fein großer Gegner, ber erfte 
Prinz von Geblüt, und zugleich vieleicht das erſte militärifche 
Talent der Zeit, nach zehnjährigem Kampf fich vor ihm beugte 
und mit dem Entfchluß, allem Wibderftreben zu entfagen, nach 
Franfreih zurüdfehrte. Fuͤr Ludwig von Condé war nun 
die Eroche gefommen, wo er das Beifpiel feines Vaters be- 
folgen folte. Er -empfand e8 bereitö unangenehm, wenn man 
ihm fagte, er fei bei dem Hofe noch nicht völlig in Gnaden; 
er bat feine Freunde, alles was in ihren Kräften ftehe, ans 
zumenbden, um ihn mit bem erften Minifter in ein gutes Ber 
haͤltniß zu bringen, ! 

Eonti, hatte, wie wir ſahen, diefen Entſchluß fchon fünf 
bis ſechs Jahre früher gefaßt; im Grunde durfte man ſich 
nicht verwundern, wenn er fich mit einer Nichte Mazarine 
vermäßlte, wie ja fein Bruder felbft fich früher auf ben 
Wunſch bes Vaters mit. einer Nichte Richelieu's vermäplt 
hatte. Ginleuchtend iſt e8 doch, dag wenn Berhältnifle biefer 
Art gefchloffen worden waren und gefchlofien werben fonnten, 
ber auf den Anfprüchen des Blutes beruhende Gegenfag mehr 
ben Berfonen galt ald dem Syſtem. Conti hatte ſich bei 
feiner Verbindung mit Mazarin fehr wohl befunden. , Wohin, 
nachdem er ben geiftlichen Stand aufgegeben hatte, fein ganzer 

Ehrgeiz ging, an der Spige einer großen Armee zu ftehen, 
das war ihm, felbft wenn fein Wunfch nicht leicht zu erfüllen 
war, gewährt worden. Als durch den Tod Gaſtons das 
große Gouvernement von Languebor eröffnet wurde, hielt der 
Bruder bed Königs, auf den nun ber Titel von Orleans 


! Prince de Tarente, 333: „ll me conjure de faire tout mon 
possible pour &tablir une entiäre confiance entre lui et le mi- 
nistre.“ " 





überging, fich auch zur Nachfolge feines Oheims in Lan- 
guedoc für berechtigt; Mazarin ließ es fih, wie er felbit 
erzählte, ein fchönes Gemälde feiner Sammlung foften, um 
ben Zurüdgefesten zu begütigen; das Gouvernement gab er 
an Gonti. ' 

Wenn Nichelieu, mit dem Haufe Bonde verbündet, Da 
gegen bie Vendomes niebergehalten und verfolgt hatte, jo war 
ed Mazarins Politik auch diefe zu gewinnen. Gefar be Ben» 
Dome war wieder an ber Spige ber Föniglichen Armeen er- 
ſchienen und laͤngſt in jene Stellung eines Großmeiſters und 
oberften Intendanten der Schiffahrt und des Handels, welche 
Gonde fo lebhaft in Anſpruch nahm, eingetreten; feinen Sohn 
Beaufort, der die Anmwartichaft auf dieß Anıt erlangte, den 
alten König der Hallen finden wir in Kurzem bie franzöfls 
hen $lotten in beiden Meeren befehligen. Der jüngere feiner 
Söhne, Herzog von Mercoeur, aus den großen Geſchlechtern 
der erite, welcher fi an das Gluͤck Mazarins angefchleffen, 
eine von deſſen Richten geheirathet hatte, war mit dem Gou⸗ 
vernement Provence betraut worben. 

So hatte der Prinz von Savoyen⸗Carignan, auf welchen 
von feiner Mutter der Titel von Soiffons übergegangen war, 
feiner Bermählung mit Olympia Mancini bag Gouvernement 
Champagne zu banfen: für Olympia felbft warb bie Stelle 
einer Oberintendantin des Hofhaltes her Königin gefchaffen, 
bie ihr am Hofe Rang und Einfluß gab. 

Kicht immer war die von Richelieu gegründete Familie 
mit der Behandlung gufrieben geweſen, welche fie von Maza- 
rin erfuhr; zulegt aber wählte biefer doch ein Mitglied ber 
felben, um feinen Namen in Yranfreich fortzuführen, ed war 
de la Porte de Ian Meilleraye, Sohn des Marſchalls und 
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zu befien Nachfolger in dein Gouvernement von Bretagne und 
ber Großmeiſterſchaft der Artillerie beftimmt, einer der müäch- 
tigften und veichften Herren bes damaligen Frankreich. Mit 
ber fchönften ber Richten Mazarins, bie jedoch diefen Namen 
noch auf eine andere Weife, als der Cardinal, durch mannig⸗ 
jaltige Abenteuer in der Welt belannt machen ſollte, ver⸗ 
maͤhlte ſich Meilleraye. 

So gruͤndete ſich Mazarin eine noch großartigere Familien⸗ 
allianz, als Richelieu, er brachte vieleicht noch ein größeres 
Bermögen zufammen. Er Hatte anfangs erflärt, er begehre 
nichts für ſich felbft; nach und nach häuften fich vierzig Aem⸗ 
ter in feiner Hand: unter feinen Gouvernements war das ein- 
träglichfte da8 beutfche des Elſaß, dad auf Meilleraye übers 
gehen follte. 

Ein unermeßliches Patronat verfchaffte ihm bie unbebingte 
Autorität, mit welcher er über bie geiitlichen und weltlichen 
Würden bed Reiches überhaupt verfügte. Man fah bamale 
darin noch mehr die Hebertragung einer Berechtigung als einer 
Pflicht: auf Fähigkeit Fam es weniger an, als auf perfönliche 
Gunſt und Gnade; wie ja bie Stellung Mazarins felbft nicht 
fo ſehr ein übertragenes Amt, als ein eroberter Beſitz und 
perfönliche Macht war. 

Noch in feinen legten Jahren erfchien Mazarin als ein 
ftattlicher Mann von braunem lodigem Haupthaar, breiter 
und hoher Stimm, forgfältig in feinem Aeußern: von jener 
‚Milde des Auspruds, die man an gebildeten Italienern bes 
merkt, gerwinnend und durch eigene Ruhe die Andern beruhi- 
gend. Wenn aber bei irgend einem Andern, fo lernte man 
fie bei Mazarin als Außenfeite fennen. Bei ber erften Be- 
gegnung umarmt er die, welche ihm und der Sache bes 
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Königs Dienfte geleiftet haben und erwirbt ihr volles Zutrauen. 
Wie bald aber ändert fich biefe Meinung. Die Meiften 
faben fidh in ihren Erwartungen geradezu getaͤuſcht. Dan 
fagte von Mazarin, der Dankbarkeit, die man ihm fehuldig 
fei, werde man durch bie Art und Weiſe entlebigt, in ber er 
die Erfüllung feiner Zufagen lange verzögere und enblich nicht 
ohne Unannehmlichfeiten gewähre. Nur diejenigen fchien er 
zu fohägen, die noch nicht ganz gewonnen waren: ! man 
mußte felbftändig fein, gefährlich werden fönnen, um etwas 
‚bei ihm zu erreichen. Die, welche weniger von ihm abbingen, 
hatten ſich größerer Berüdfichtigung zu erfreuen, als bie, 
welche er ganz in feinen Händen hatte: wie unter anderem 
bie Difchöfe einen Vorzug, ben er ben Marfchällen und Her, 
gogen vor ihnen zugeftand, ſich nur baher erflären fonnten, 
daß er von dem Glerus weniger Widerfpruch fürchtete. 
Richelieu war ein Dogmatifer der Gewalt, die er grüns 
dete, er hatte den Geiſt inquifttorifcher Verfolgung, und trieb 
biefe 68 zum Aeußerſten; Mazarin fuchte zu behaupten, was 
er fand, ober es wieder herzuftellen, wenn es erfchüttert war, 
aber unter ihm hat Niemand auf dem Schaffot geblutet, bei 
ihm. war alles Zrandaction. Denn nicht von innerer Pars 
teiung war er ausgegangen, wie fein Borgänger: fondern von 
ben auswärtigen Gefchäften, in benen Feindſchaft und Freund⸗ 
schaft wechfeln, der Krieg durch Unterhandlungen beenbigt 
wird. Durch ausgleichende Unterhandlung fuchte er nun aud) 
ben großen Sampf ber minifteriellen Autorität mit der Wider⸗ 


' &agrebo: „Ha piü speso e donato per gundagnare un inimico, 
che per ricompensare dieci amici; essendo stato incomparabil- 
mente piü rimunerati quelli che hanno svaginato la spada contro 
di lui, che gli altri che la sumsero a sua difesa.“ 
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feglichteit und Auflehnung ber untergeordieten Machthaber 
zum Ziele zu führen. Unter dem mannichfaltigften Wechfel 
von Zuftinden hatte er wirklich Die alte Grundlage wieder 
gewonnen, wiewohl fie noch nicht vollſtaͤndig befeſtigt war. 
Seine ganze Natur, feine diplomatiſche Gewandtheit, ber Eins 
fluß, ber feiner Berfönlichfeit wie von felbft zufiel, die Ober⸗ 
flächlichkeit felbft, mit welcher er haßte und liebte, machten 
ihn dazu fähig. — Doch find ihm feine Erfolge nicht ohne 
Mühe zu Theil geworben. 

Unter andern beweifen die handſchriftlichen Aufzeichnuns- 
gen von feiner Hand, bie in einer ganzen Reihe Fleiner Hefte 
und Bändchen noch übrig find, eine der Gegenwart und ben 
vorliegenden Berhältnifien zugewandte Aufmerffamfeit ohne 
Gleichen. Man bemerkt darin den Wechfel der Stimmungen 
bed Tages, Notizen über die perfönliche Gefinnung bes 
einen und des andern, ben Einfluß eines Beichtvaters, bie 
Berbindung eined Großen mit bem Provinzialabel, bie An⸗ 
fprüche der Gefandten, Regeln, die er fich felber nach ben 
Erfahrungen, die er gemacht hat, vorfchreibt. Zufammenge- 
ſtellt und auf ihre Epochen zurüdgeführt, werben bie in biefen 
Heften enthaltenen Bemerkungen noch einen reichen Stoff für 
eine ausführliche Gefchichte liefern: vielleicht ein Tagebuch 
von Wahrnehmungen und Entfchlüffen. ! 

So wenig ald denen, die Stellen und Gnaden bei ihm 
fuchten, erſchien Mazarin den fremden Geſandten auch von 
den befreundeten Mächten zuverlaͤſſig.“ Eines Tages hören 


t Libriceivoli del C! Mazarin in der Kaiferl. Bibl. zu Paris. Seitdem 
ich dieß ſchrieb, ift dazu, wie oben bemerkt, ein fehr guter Anfang durch 
Coufin gemacht worben. 

2 Sagredo: „il negotiare col Cle & azardissimo, perchè promette 
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fie ihn alle die Möglichkeiten, welche die eingefchlagene Rich 
tung darbietet, mit Feuer und Berebfamteit entwideln; wenn 
fie ihn wieder befuchen, und etwa ein günftigew Augenblid 
vorübergegangen ift, zieht er aus feinen Vorderſaͤtzen vollfoms- 
men andere Folgerungen. 

In den Unterhandlungen, bie er perfönlich führt, zeigt 
er beinahe eine faufmännifche Ader. Die Waare, die er [os 
fein will, fchlägt er hoch an, obwohl er ſie von Herzen gering 
ſchätzt; ben Werth deſſen, was man ihm anbietet, obwohl 
er ihn vollkommen erkennt, ſucht er herabzuſetzen. Gegen das, 
was ber Andere wuͤnſcht, ſtellt ex ſich gleichgültig an, obgleich 
er es nicht minder begehrt und begehren muß. Unendlich 
gluͤcklich fühlt er fih, wenn er am Ende noch größere Vor⸗ 
theile davon trägt, ald er urfpränglich erhalten zu koͤnnen 
meinte. Der Königin und dem König fchildert er fein Ver⸗ 
fahren bis ins Fleinfte, nicht gerade mit Selbftgefälligfeit, 
aber mit einem gewiflen Behagen und mit fichtbarer Freude, 
wenn ihm fein Vorhaben gelingt. 

Unläugbar iſt ſein Eigennug. Bel Beſetzungen ber Stel 
len nimmt er fich nicht übel, auf eine ober bie andere Weiſe 
einem Vortheil von ein yaar taufend Scudi nachzugehen; er 
(äßt bemerken, inbem er ein Patent ſelbſt überliefert, daß er 
dem Ernannten dadurch bie Geſchenke erfpart, bie fonft dem 
Ueberbringer hätten gezahlt werden müflen; er macht Halbpart 
mit den Kapern, bie er autorifirt. Aber eben fo unläugbar 
ift, daß fein ganzes Sinnen bahin ging, bie franzöftiche Mo- 
narchle groß und ſtark zu machen, in Ludwig XIV. einen 
tutto e mantiene poi a misura, che le congiunture permettono.“ 


— „Possiede la quintessenza della finezza e della accortezze.“ 
3.8. bei der Unterhanblung über Barrois. Letires II, 279. 
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König, wie er fein follte, auszubilden und zurüdzulaffen. In 
einem feiner Briefe, bald im’ Anfang feiner Berwaltung, findet 
ſich fogar ber höchſt auffallende Gedanfe, daß ein Mann, ber 
bie franzöftfhe Monarchie leite, den Anhauch göftlicher In⸗ 
fpiration erwarten duͤrſe. Rie ift das Große und Aechte mit 
bem Kleinlichen, ja felbft mit dem Gemeinen enger verbunden 
gewefen, als in Mazarin. 

Er ward nun ald ber Atlas und das Drafel der Mos 
narchie betrachtet, als ber Mann, auf befien Schultern fie 
ruhe, der fie mit feinem Worte leite. 

Die mintiteriele Gewalt war unter ihm burch bie pers 
fönliche Gunſt des Fürften mit der föniglichen auf das engfle 
vereinigt. Die Königin Mutter blieb ihm, fo lange fie Macht 
und Anſehn befaß, buch Grunbfag und Gewohnheit ergeben. 
Es fcheint wohl, als ob fie fpäter, nachdem alle Zwede, bie 
fie gehabt Hatte, erreicht waren, eine gewiſſe Verſtimmung 
‚über bie Fortdauer der Autorität des Cardinals empfunden 
habe, Ludwig XIV. gab einer foldhen jedoch nicht Raum: 
er trug Bedenken, dem Mentor, dem er fein Gluͤck zufchrieb, 
ſelbſt durch Fleine Anforderungen unangenehm zu werben. Das 
fonderbarfte Verhaͤltniß bildete fih. Der König von Frank⸗ 
reich erfchien fat al8 der Hofmann feines Minifterd: ber 
König befuchte den Minifter, der Minifter nie ben König; er 
begleitete ihn felbft nicht bie Treppe hinab. ! 


Grimani: Relatione del 1664. „La regina madre aveva prin- 
eipieto a riflettere che era troppo eccedente l’autorita del Ce — 
— andava pero dissimulando. — — Il re si riportava a tutto cioche 
voleva et aggradiva al Cle e si privava sino della dispositione delle 
gratie delle cariche e del danaro, anco in picola summa, per dubo 
di non apportarli mala sodisfazione.“ 





In diefem hohen Anfehen und einer ununterbrochenen 
Anerkennung befielben lag für Mazarin das vornehmfe Mo⸗ 
ment feiner Zufriedenheit. Als ex einft nach ber Bermählung 
Ludwigs XIV. ein paar Tage mißvergmügt erfchien, und man 
der Urſache nachforichte, fo fand fi), daß er aud) von ber 
jungen Königin befucht zu werden envartet hatte: als bieß 
geichehen war, fehrte feine heitere Miene zurüd. 

Den Bortritt der Prinzen von Geblüt hätte er ich da⸗ 
mals nicht mehr gefallen laſſen, wie im Anfang; er bielt zu⸗ 
legt über dem Borrang der Earbinäle nicht minder fireng ale 
einft Richelieu. Wie fehr ihnen beiben in biefen Zeiten bes 
Ceremoniels der Befip ihrer hohen geiftlichen Würde zu Statten 
fam, wäre nicht auszuſprechen. 

Und hing nicht damit auch ihr Trachten nach Reich: 
thuͤmern zufammen? Es erfchien fat wie ein Herfommen bei 
ben Lirchenfürften. „Das war ein großer Bapit”, hörte man 
Mazarin einft bei dem Denkmal Johanns XXIL in Avignon 
ausrufen, „er hinterließ acht Millionen.” Weder der Bells 
der Macht allein, noch ber des Geldes allein könnte ihnen 
genügen; fie ftreden Alles zu vereinigen, Macht und Borrang 
und Ueberfluß. 

Aud der Glanz ber Eultur gehört zu der Form bed 
Lebens, in ber fie fich gefallen. Mazarin konnte, als ein 
Sremder, dem Aufichwung der franzöflichen Literatur und 
Sprache nicht den lebendigen Antheil feines Borgängerd wid- 
men. Rur etwa bie franzöftfche Komödie gewann ihm Theil- 
nahme ab; er liebte es, auch in dem ernfteften Geichäft ein 
wigigeds Wort daraus, eine entfprechende Situation in Er- 
innerung zu bringen. Uebrigens aber fcheint er bie Lite: 
ratur, um bie er fich zu kümmern habe, noch mehr in ber 
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italienifchen ober Iateinifchen gefehen zu haben, als in der frans 
zöfifchen,, wie die Verbindungen fchließen laffen, in benen er 
mit Vittorio Siri, mit Capriata fand: von Strada ließ er 
fich wohl eine Inteinifche Infchrift angeben. Ohne felbft ges 
lehrt zu fein, Hatte er doch für die allgemeine Gelehrſamkeit 
einen lebendig angeregten Sinn. Er fparte weber Gelb noch 
Mühe, um bie Bibliothek, die ihm während der Unruhen zer⸗ 
flört worden war, wieder Berzuftellen: fein Bibliothefar pflegte 
ihm die Erwerbungen, die er machte, auf einer Tafel aufju: 
legen, bei der er zu feinen Audienzen gehend oder von ben» 
felben kommend vorüberging, wo er einen Augenblid gewann, 
um fie in Augenfchein zu nehmen. &8 freute ihn wie einft 
Papft Leo in einem ähnlichen Kal, wenn ihm ein oder das 
andere damals verfaufte befonder8 werthuolle Werk als wieder 
erworben zu Gefichte fam. Ueberdieß befaß er einige ber 
fhönften Kunſtwerke aller Zeiten; das Spofalizio der Beil. 
Catharina von Eorreggio, bie Venus del Pardo von Titian; 
das erfte batte ihm fein Gönner, dem er wieder bie größ- 
ten Dienfte leiftete, Antonio Barberini abgetreten; manches 
andre ſtammte aus der Gallerie Carls I. Bei ihm fand man 
bie fhönften Tapiſſerien aus Brügge, unvergleichliche Silber- 
arbeiten, ortentalifche Teppiche, ober worin fonft ber Geiſt 
der Kunſt fich mit dem Lurus vereinigt und ihn geabelt hat. 
Er ſelbſt verftand fi) am melften auf Ebelfteine und ihren 
Werth. 

Im Frühjahr 1658 ließ er einmal im Louvre einen 
großen Credenztiſch mit Koftbarfeiten bededen, golbenen und 
filbernen Gefäßen, Uhren, Ringen, Kreuzen und allerlei Klei- 
nigfetten von Werth, und lud den Hof fammt König und 
Königin ein, fie in Augenjchein zu nehmen. Alle erfchienen, 
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dann zog bie Ichönfte der Nichten bed Cardinals, Hortenfia 
Mancini, für jeden der Anweſeuden ein 2008, für ben König 
und die Königin deren zwei, woburch bie Bertheilung aller 
biefer Geſchenke beftimmt wurde. | 

Mazarin Liebte, wie wir berührt haben, von Jugend auf. 
das Spiel; er wußte, wie viel er bei allem Berdienit bem 
Gluͤck verbanfe: noch fehlen er nicht an feinem hoͤchſten Ziele 

angefommen zu fein. 

| Man hat verfichert, er babe daran gedacht, bei der naͤch⸗ 
ften Bacanz den päpftliden Stuhl zu befteigen; und allerdings 
wäre bieß bad wahre Mittel geweien, mit höchfter Ehre dem 
Lönig die Verwaltung feines Reiches zurüdzugeben, und 
fo von Frankreich zu ſcheiden. Eine recht authentifche Spur 
biefes Blanes findet ſich nicht; was man von einer darauf 
jielenden Abfunft zwifchen Don Lupe be Haro und dem Cars 
binal erzählt, muß ohne Zweifel verworfen werben. Und 
wenigftens fuͤr's erfte meinte jedermann, baß Frankreich zur 
vollfommenen Befeitigung ber Ruhe feiner Anmwefenheit noch 
nicht entbehren Fünne. Welch eine Ausficht aber, mag er ſie 
nun ſelbſt oder mögen ſie Andere gefaßt haben: daß er zuerſt 
die begonnene Einrichtung von Frankreich vollenden und ale: 
dann bie päpftliche Autorität, mit deren Inhabern er fo oft 
gefämpft hatte, felber erwerben und in Einflang mit dem von 
ihm erzogenen König verwalten follte. 

Das war ihm jeboch nicht beſchieden. Schon auf ber 
Rüdreife von der Inſel ber Conferenz erfuhr er überaus 
fchmerzhafte Gichtanfälle, und darauf ſchwanden feine Kräfte 
fichtlih. Mancherlei Nebenumftände feines leiblichen Verfalls 
find von dem Uebelwollen, das bie Mächtigen felbft in ihrer 
nächften Umgebung zu begleiten pflegt, mit einer Art bös⸗ 





205 


artigen Vergnuͤgens bemerft worden; man mag fle in den 
Memoiren lefen, und daran glauben, wenn man will. ! Im 
Widerfpruch damit verfichert ber venezianifche Geſandte Gri⸗ 
mani, von ben Aerzten fei bem Cardinal bie Gefahr, in ber 
er ſchwebte, verborgen gehalten worden, er habe fle mit dem 
ihm eignen Scharfblid felber erfannt und fich hierauf nur 
noch mit zwei Perſonen befchäftigt, mit feinem Beichtvater, 
um für das Heil feiner Seele zu forgen, und mit dem König, 
um ihn mit ben äußern und innern Angelegenheiten feines 
Reiches befannt zu machen. ? 

In feinem Teftament ift befonderd die Gründung bes 
Gollegiums der vier Nationen bemerfenswerth. Es follte eine 
Bildungsanftalt für junge Leute aus ben burch ihn felbft und 
Richelieu mit dem Reiche vereinigten Landſchaften fein, Roufs 
filon, Binerolo, Elfaß und Flandern, und das Werf ber 
Bereinigung gleichſam fortjegen: Die jungen Männer follten 
in Paris erzogen werden, um fpäter frangöfliche Sitte und 
Art in ihren Provinzen auszubreiten. & fept zwei Millionen 
für das Inftitut aus und beftimmt ihm feine Bibliothek: in 
ber Kapelle, bie dazu gehörte, wollte er begraben fein. > 


’ Ramentlich bei dem jüngeren Brienne: Memoires inedits de Louis- 
Henry de Lomenie Ct. di Brienne, chap. XIV—XVI., bie jedoch einer 
kritiſchen Würdigung gar fehr bebürfen. 

2 Relatione 1664. Molti giorni prima fosse disperato il suo 
ca80 si ridusse con il confessore ad applicare alle cose dell’ anima 
et poi con il re a travagliare solo a solo et a tutte l’ore informan- 
dolo degli affari interni et esterni del regno dandogli in voce et in 
iscritto le maggiori notitie lumi et instruttioni per la direttione 
e governo delta monarchia dopo la sua morte. 

3 Felibien 1474 Zufolge ben aus Baris nach Berlin gelangten Nach⸗ 
richten war ihm urfprlänglich bie Bezeichnung: de la conquesie beſtimmt 
(Schreiben vom 22. Min 1661). 


Niemals war bie Wohlthätigfeit eines Privatmannes 
mehr von Ehrgeiz burchbrungen, und zwar einem foldhen, 
in bem fich perfönliches Selbfigefühl und Liebe zu dem Ge⸗ 
meinmwefen verbindet. 

Am 9. März 1661 farb Mejarin; ; bei Hofe warb, 
was außer aller Gewohnheit ift, Trauer für ihn angelegt. 
Darin, baß er in vollem Genuß von Würde, Macht, Reich- 
tfum und Anfehen hinging, fahen die Menfchen eine Yort- 
fegung beflelben Gluͤckes, das. fein Thun und Laffen von An 
fang an begleitet hatte. 


Bwölftes Bud. 


Das erfte Jahrzehend der Selbftregierung 
Ludwigs TV. 








Erſtes Capitel. 
Ergreifen der Selbſtherrſchaft. Bildung eines Miniſteriums. 


Bei dem Uebergang von ber Verwaltung ber beiden 
Cardinäle zu Der Regierung eines Königs, der Ihren Spuren 
folgte und der als der Repräfentant des abfoluten Königthums 
gilt, darf man fragen, ob es zufällig war, ober ob es zum 
Weſen der Sache gehörte, daß bie Erhebung der franzöftichen 
Krone zu unumfchränfter Gewalt eben von zwei Würdenträs 
gern ber römifchen Kirche, durchgeführt warb. 

Eine gewiffe Verwandtichaft des Principes deutet es an, 
daß bie Idee ber abfoluten Monarchie zuerft von den Päpften 
des fechzehnten Jahrhunderts in dem ihnen unteriworfenen 
Gebiete, wo bie Fülle ber geiftlichen Gewalt ohnehin beftand 
und aller weltliche Widerftand nach und nach verftummte, rea- 
Ifirt worden if. Das aus republifanifchen Stürmen hervor⸗ 
gegangene italienifche Fuͤrſtenthum gelangte erſt alsdann zu un- 
bedingter Herrichaft und ficherem Beftand, als ihm befreundete 
Paͤpſte Ruͤckhalt gaben. In Deutfchlanb iſt das in Rom gegebene 
Beifpiel zuerft von einigen geiftlichen Fürften nachgeahmt worben; 
bei der fortgehenden Reftauration des Katholicismus hat es dann 


auch in den weltlichen Territorien Eingang gefunden. 
Ranke, franzöftiche Geſchichte. III. 1A 
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Dieſer Verbindung der geiſtlichen Macht mit der Monarchie 
gegenüber nimmt man wahr, daß ſich der Proteſtantismus 
gern in ſtaͤndiſchen Formen bewegte; wie ja auch in Frankreich 
die bewaffnete Aufſtellung der Hugenotten zu den letzten Er⸗ 
hebungen der Ariſtokratie gegen das Königthum Anlaß und 
Mittel gab. Eben daher aber kam es, daß dann das König⸗ 
thum von ber Geiftlichfeit und von dem Papſtthum unterftügt 
wurde; in Sranfreich war ihr Sieg in vielen Beziehungen ein 
gemeinfchaftlicher. 

Wohl waren fie nicht durchaus vereinigt; denn ber geift- 
lichen Macht war das Meiſte an ber Erdrüdung ihrer religiöfen 
Gegner, der weltlichen an der Aufftellung Ihrer eigenen Autorität 
gelegen, und immer wieber fehen wir fie feindlich zufammen- 
ſtoßen. Immer aber lag auch bann für die weltliche Macht ein 
Vortheil darin, daß fie von Männern hohen geiftlichen Ranges 
vertreten wurde, welche die Borausfegung kirchlicher Gefinnung 
für fi) hatten, und einen natürlichen Einfluß zuweilen felbft 
auf den römifchen Hof, allezeit aber auf die Körperſchaft bes 
franzöfifchen Elerus ausübten. Ober tft ed denkbar, daß ein 
Minifter von weltlihem Stande mit Clerus⸗Verſammlungen, 
wie bie in ben Jahren 1641, 1656 waren, zum Ziel gekom⸗ 
men wäre? Die burchgreifende Gewaltfamfeit Richelieu's, die 
verfchlagene Gewanbtheit Mazarins wurde durch das Anfehen, 
welches ihnen der roͤmiſche Purpur gab, wefentlich unterftügt. 

Sie übertrugen beide einen gewiſſen geiftlichen Eifer auf die 
Verwaltung des Staates. Richelleu verfocht die Lehre von den der 
Krone zuftehenden Rechten mit einer Folgerichtigfeit,, bie bisher 
nur den geäftlichen Ideen gewidmet ‘worden war. Er fchuf 
gleihfam eine Religion des Koͤnigthums: Mazarin befannte 
fih zu ihr. Um dieſe Fahne fammelten fich ihre Anhänger. 
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Man dürfte einwenden, daß es doch einigen ihrer Vor⸗ 
gänger von ausgezeichneten ‚Eigenfchaften, wie dem Cardinal 
von Lothringen, der eine ähnliche boppelfeitige Stelle inne 
hatte, nicht gelungen war, fie zu behaupten. Aber Der war 
nicht allein Cardinal und erfter Minifter, fondern zugleich das 
Oberhaupt einer großen Familie, zu deren Gunften er alles 
zu thun ſchien: Nichelieu und Mazarin hatten feine andere 
Eigenfchaft, als bie ihnen ihre öffentliche Stellung gab. Es 
laͤßt fich nicht denfen, daß Ludwig XII. oder Anna von 
Defterreih eine Macht, wie fie erwarben, in ben Händen 
eines ihrer Großen ober eines Mitglieds ihres eigenen Haufes 
gebulbet hätten: fie würden für bie Zufunft ihrer Rachfommen- 
fchaft gefürchtet haben. Die Verbindungen, die ein Geiftlicher 
ohne große Samilie jchließen und hinterlafien fonnte, waren 
nicht von biefer Weftigfeit und Gefahr. 

So mandherlei Motive famen zufammen, um es eben 
einem Cardinal möglich zu machen, bie öffentliche Gewalt der 
bisherigen Schranken zu entlebigen: bie negativen ſowie bie 
pofitiven Eigenthümlichfeiten feiner Würbe, die Analogien ber 
Principien und der Methode, der große Gang ber europäffchen 
Angelegenheiten. 

Was nun Richelieu mit zugleich vernichtender und ſchoͤ⸗ 
pferifcher Thaifraft gegründet, das hatte Mazarin mit andern, 
unter dem Wechfel mannichfaltiger Feindfeligfeiten, ben er in 
feiner Zeit erfuhr, entfprechenden Gigenfchaften behauptet. 
Er hatte die inneren und äußeren Feinde in offenem Sriege 
‚befiegt, bie äußere Macht befeftigt, ermeitert, den Gehor⸗ 
fam bergeftellt; in biefem Bewußtiein, bewundert und glor- 
reich, ift er geftorben. Aber fo viel auch erreicht war, fo 
bürfte man nicht wiederholen, was fo häufig gefagt worden 
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ift, die Monarchie jei vollendet geweien, Ludwig XIV. habe 
fie nur anzutreten gebraucht, wie man eine Erbſchaft antritt. 
Mazarin hat nie verhehlt, wie viel noch zu thun übrig fei. 

Die Etreitigfeiten zwiſchen der Krone und dem Clerus, 
der Krone und dem Parlament, dem Parlament und dem 
Clerus gährten nicht in offenem Hader, aber fie befchäftigten 
noch alle Gemüther der Betheiligten ſelbſt und ber Ration. 

Wenn die Großen in langem Kampfe beflegt worden 
waren, fo hatte Doch auch der Sieger feine urfprünglichen 
Abſichten nicht durchführen können. Die Unterwerfung bes 
erften Prinzen von Geblüt, unfhäpbar für Die Monarchie, 
war doch nicht ohne Bedingung erfolgt. Der Mann, ber das 
Reich mit Krieg erfüllt, dad Glüd eine Zeitlang ſchwanken 
gemacht hatte, ift Fraft eined Bertraged mit einer fremden 
Macht in feine alten Rechte und Befigungen wieder eingefept 
worden. Mit feinem Bruder und feinem Schwager, bie in 
großen Gouvernements fanden, wieder vereinigt, nahm Condé 
immer noch eine bedeutende felbftändige Stellung ein: eine 
zahlreiche und anſpruchsvolle Ariftofratie gruppirte fich um ihn. 

Mazarin felbft Hat Häufig den Wunfch ausgebrüdt, ben 
Verwirrungen ber Adminiftration, bie in ben Jahren des 
Kriegs immer angewachſen waren, nach dem Frieden abzu⸗ 
beifen und zulegt beflagt, daß ed ihm nicht mehr vergonnt 
ſei. Was wäre aber befonders für die Monarchie, dringender 
nothwenbig, als ein geordneter Staatehaushalt? Auf biefem 
Gebiet war fie gleichfam erft wieder zu gründen. 

Roh in den legten Tagen feines Lebens hat Mazarin ein 
neued Berfahren gegen bie Janfeniften eingeleitet, aus bem bie 
langwierigften Streitigfeiten entfprungen find. Ihm waren bie 
Sanfeniften deßhalb verhaßt, weil er fie für Bunbesgenoffen 
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bes Barbinal Rep hielt, der noch immer Erzbifchof von Paris 
war und die Hoffnung nicht aufgab, feine Stelle wieder ein- 
zunehmen. Auffallend wie fehr Mazarin bis zulegt von biefer 
Angelegenheit befchäftigt wurde. Er meinte, wenn Reb wieber- 
fomme, werde er vor bemfelben vielleicht zum drittenmal Paris 
verlaffen müffen. 

Nah dem Tode Mazarind war nun aber vor Allem eine 
neue Verwaltung zu bilden. 

Vielen fehlen es nicht allein möglich, fonbern ſogar 
mwünfchenswerth, daß Reh, ber alles Talent dazu beſitze, in 
bie erledigte Stelle berufen werde. Es wäre ungefähr gewefen, 
wie in dem Papſtthum, wo fo häufig ‘WBerfönlichfeiten auf 
einander gefolgt find, bie fich bisher befehdet Hatten. Aber 
Ludwig XIV. fah in Reg einen perfönlichen Feind; er hatte 
erflärt, daß, fo lange er lebe, Retz niemals in die Bunctionen 
eines Erzbifchofs eintreten werde; ! wie hätte er ihn zum erften 
Miniſter machen follen, 

Der junge König wollte überhaupt feinen foldhen; er 
legte einen ganz emtgegengefegten Entſchluß an den Tag. 
Bis jetzt, fo drückte er fich in dem verfammelten Confeil 
aus, habe er bie Regierung in benfelben Händen gelaflen, 
in welchen er fie gefunden: in Betrachtung feiner eignen 
Jugend und ber großen Gaben, fowie der Zuverläffigfeit bee 
Mannes, der fle geführt habe: jept.aber, ba ihm biefer ger 
nommen fet, wolle er fich ber Regierung felbit unterziehen. 
Und was man faum erwarten burfte, -Diefen Entichluß, feldft 
zu regieren, führte er aus. Der nicht zur Arbeit, fondern 


' „Il ne rentrera jamais dans l’archevech6 tant que je vivray“. 
Schreiben eines Freundes an Reg in Shempoflione Ausgabe von beffen 
Memoiren; 586. 
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zum Genuß erzogene, in den Jahren voller Lebenskraft und Lebens⸗ 
luſt ſtehende Zürft widmete fich wirflich den Gefchäften, und fand 
Bergnügen daran: in ber Bearbeitung ber öffentlichen Angele- 
genheiten wurde er fich feines Talentes bafür erft bewußt; daß 
feine erften Handlungen Erfolg hatten und gelangen, erfüllte 
‚ihn mit einer Genugthuung, Die er nicht befchreiben konnte. 

Wenn man fagt: Ludwig XIV. habe fein eigner erfter 
Minifter fein wollen, jo nimmt fi das wie eine Redensdart 
aus, es hat aber eine fehr beftimmte Wahrheit. 

Richt durch feinen Vater oder Königin Anna war bie 
Eumme ber Macht, wie fie vorlag, erworben, fondern buch 
energifche Minifter, die fih im Streite ber Factionen empor» 
arbeiteten. Der Begriff der abfoluten Monarchie, für welche 
jie fämpften, diente ihnen zugleich als die Waffe, mit ber fie 
die Gegner, die das Doch oft auch aus perfönlichen Gründen 
waren, niederwarfen. Die minijterielle Macht bedeutete etwas 
für fi: fie hatte ihre eigenen Grundlagen und Kräfte. Die 
iremben Gefandten find erftaunt, wie weit fie reicht, wie viele 
Seftungen, Gouvernements, Provinzen der Minifter beherrfcht, 
wie viele. Anhänger er um fich verfammelt, wie große Schäße 
er erwirbt. Hätte Ludwig XIV. Mazarin entfernen wollen, 
fo hätte er ihn nicht ohne Anftrengung und Gefahr erjt ftürzen 
müſſen. Das war nicht ber Grund, meßhalb er ihn buldete; 
ed war jugendliche Zurüdhaltung, verehrende Dankbarkeit, 
vollſtes Vertrauen: aber dabei fpringt doch in die Augen, daß 
bie Monarchie damals zwei Repräfentanten hatte, den König 
jelbfit und feinen Minifter. ' Man wird nicht behaupten, daß 


ı Wie nah Balzac (Ariftipp 144.) Juſtus Lipfius (l’oracle des pays 
bas) einft jagte: „Faut il que le roy et celuy qui regne soyent tou- 
Jours deux personnes differentes?“ 
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dieß an und für fich unzuläffig fei, daß nicht bie Staatsgewalt 
eine Repräfentation haben dürfe, welche von der Heiligfeit und 
Würde des Königthums noch gefchteben ift: das conftitutionelle 
Syftem beruht auf dieſem Gedanken. Aber mo das abfolute 
Königtdum erft aufgerichtet werden follte, mar es dennoch ein 
Widerſpruch. Ludwig XIV. begann nun damit, die Trennung - 
zwifchen beiten Momenten aufzuheben: bie minifterielle Allgewalt 
vereinigte er in fich-felbft mit der Majeftät bes Königthums. Seine 
nächite Bebeutung für bie europälfche Gefchichte liegt darin, daß 
er biefe Verbindung vollzog: alle Fürften, die ald Selbftherrfcher 
fich einen Namen gemacht haben, finb feinem Vorbilde gefolgt. 

Ludwig XIV. nahm die Verhältniffe an, wie fie fich unter 
Mazarin gebildet, er fegte fein Conſeil aus eben denen zu- 
fammen, welche unter ihm gearbeitet hatten: Le Tellier, der 
bie Seriegsfachen, Foucquet, ber die Finanzen, Lyonne, ber bie 
auswärtigen Angelegenheiten vermaltere.! Der Unterfchieb 
war, daß das entfcheibende Wort, das ſonſt der Cardinal 
ausſprach, jebt von dem König felber kam. Ludwig XIV. 
hatte das Vergnügen, die ganze Menge ber Bittftellenden umd 
Ehrgeizigen, bie bisher die Borzimmer des Cardinals erfüllt 
hatten, nach feiner Hofhaltung Berüberfluthen zu fehen. Denn 
‘von ihm perfonlich eriwartete jest ein Seber feine Beförderung. 

Nun aber gab es unter den drei Miniftern Einen, ber, 
wie er zur Zeit des Cardinals immer feine Selbftändigfeit 
bewahrt hatte, diefe auch unter dem König nicht aufgeben zu 
müflen glaubte: e8 war ber Generalprocurator und Oberinten- 
dant der Finanzen, Nicolas Foucquet. 


Was in dem Briefe Bomponne’3 an Arnauld d'Andilly vom 9. März 
1661 (Me&molres de Coulanges 469) vorkommt, enthält Doch nur das 
Gerücht des Tages. 
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Nicht ohne Werth für bie Gefchäftsführung war die Ver⸗ 
bindung biefer beiden Aemter, da das erfte einen Einfluß auf 
bad Parlament verfchaffte, welcher ben principiellen Gegenſatz, 
in bem ſich die Corporation gegen bie Binanzverwaltung be 
fand, wenn nicht aufhob, boch fehr ermäßigt. Noch eine 
ganz andere Selbftändigfeit aber gewann Foucquet durch ten 
eigenthümlichen Charakter bes Finanzweſens felbft. Das von 
dem Barlament fo oft verurtheilte, bei der Nation ſo verhaßte 
Syſtem ber Partiſans hatte ſich nach dem Banfenıtt, ber 
während ber Fronde erlitten worden war, vollftändig wieder 
hergeſtellt. &8 beruhte, wie wir zeigten, auf einer Vermiſchung 
ber Einnahme und ter Verrechnung mit der Anleihe: indem 
bie Geldbefiker die für den Staat erforderlichen Summen vor- 
fhoffen, wurden ſie zugleich Meifter feiner Einfünfte auf-lange 
Sahre hinaus. Häufig bildeten fi) Compagnien, welche be 
ſtimmte Zahlungen durch perfönliche Verpflichtung in ben vor- 
gefchriebenen Terminen verficherten, und dafür fich eine ber 
größeren Einnahmen überweifen ließen, Zumeilen mußte ihnen 
zugleich die Annahme werthlos gewordener Papiere in ben 
Gaffen, oder eine Meberjchreitung des legalen Zinsfußes durch 
imaginäre often. bewilligt werben. Die Schagmeijter von 
Frankreich machten fich bieß nicht felten ihrerſeits ſelbſt zu Rute. 

Sie Fauften jene Bapiere um geringe Preife an und wußten fie 
dann zu ihrem Nominalwerth wieder in die Eaffen zu bringen. ! 
Aber überbieß nahmen fie auch wie durch das Kapital, mit 
dem fie ihre Stellen bezahlt hatten, durch ftarfe Summen 


' „Ces messieurs s’accommodoient avec ceux, qui en avoient 
entre les mains et les passoient dans leurs affaires. Cela fit beau- 
coup de personnes extr&mement riches.“ Gourville, ber bierliber am 
beften unterrichtet ift, M&moires Pet, 52, 319. 
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in ber Anleihe an dieſen ſyſtematiſchen Mißbraͤuchen Theil. 
Die alten Uebelſtaͤnde: Bedruͤckung der Zahlungspflichtigen 
und Anhäufung ungeheure Reichthuͤmer blieben im vollen 
Schwange. 

Wenn ſich nun. aber die Doppelſeitigkeit ber finanziellen 
Stellungen früher hauptfächlich in den Kreifen der Geldbe- 
fider, Beamten und Binanzpächter bewegt hatte, fo erreichte 
fie in Nicolas Foucquet die höchiten Regionen, Foucquet war 
nicht allein Oberintendant, fondern zugleich der große Banf- 
halter des S:iaated. Die in jedem Moment erforderlichen 
Gelder brachte er durch feinen Credit zufammen. Die großen 
Häufer, welche mit ihm in Verbindung ftanden, ftredten ihm 
biefelben auf feinen Namen vor, indem fie wieder die Fleineren 
Eapitaliften herbeizogen: Foucquet ermaß und beiwilligte bie 
Procente, auf Die ein jeder rechnen dürfe, und ftand für bie 
Zahlung ber Zinfen ein; um dieß aber zu vermögen, mußte 
er auch wieder freie Hand über die Verwaltung der Einfünfte 
haben, in fofeın fte nicht geradezu aflignirt waren; von ihm 
bing e8 ab, den Pächtern den Nachlaß zu bewilligen, ohne 
den ihre -Zahlungen und damit alle anderen Geldverhältniffe in 
Stoden gerathen fein würden. ! In feiner Privatbuchhalterei 
begegneten einander Die Erträge des Staates und die Aus⸗ 
gaben für die Anleihe; man wußte nicht mehr, was Staate- 
cafle, was Privatvermögen war. Foucquet verfuhr dabei mit ber 
unbefangenen Sicherheit eines Privatbefigers; er hat namentlich 


ı Beliffon fucht in feinem zweiten Discours (Oeuvres diverses Il, 98) 
die Verbindung dieſer zweifachen Eigenfchaft zu rechtfertigen. Der Surinten- 
dant unterjcheide fich eben Daburch von dem „homme d’affaires*, daß er 
nur auf feinen Ruhm und das Bedürfniß des Ganzen denke. „Il avance, 
quand personne ne veut plus preter.“ 
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Diefer Verbindung der geiftlichen Macht mit der Monarchie 
gegenüber nimmt man wahr, daß fich ber Proteftantismus 
gern in ftändifchen Formen bewegte; wie ja auch in Frankreich 
die bewaffnete Aufftellung ber Hugenotten zu den legten Er⸗ 
hebungen ber Artitofrarie gegen das Königthum Anlaß und 
Mittel gab. Eben daher aber fam es, daß dann das Königs 
thum von ber Geiftlichfeit und von dem Papſtthum unterjtügt 
wurbe; in Frankreich war ihr Sieg in vielen Beziehungen ein 
gemeinfchaftlicher. 

Wohl waren fie nicht durchaus vereinigt; denn ber geift- 
lichen Macht war das Meiſte an der Erbrüdung ihrer religiöfen 
Gegner, der weltlichen an der Aufftellung ihrer eigenen Autorität 
gelegen, unb immer wieder fehen wir fle feinblich zuſammen⸗ 
ftoßen. Immer aber lag auch dann für Die weltliche Macht ein 
Vortheil darin, daß fie von Männern hohen geiftlichen Ranges 
vertreten wurde, welche Die Borausfepung firdhlicher Geſinnung 
für fich batten, und einen natürlichen Einfluß zuweilen felbft 
auf den römifhen Hof, allegeit aber auf die Körperfchaft des 
franzöftfchen Clerus ausübten. Oder ift ed denkbar, daß ein 
Mintfter von weltlidem Stande mit Elerus - Berfammlungen, 
wie die in ben Jahren 1641, 1656 waren, zum Ziel gekom⸗ 
men wäre? Die durchgreifende Gewaltfamfeit Richeliew’s, bie 
verichlagene Gewandtheit Mazarins wurbe durch bas Anjehen, 
welches ihnen der römifche Burpur gab, weientlich unterftüßt. 

Sie übertrugen beide einen gewifien geiftlichen Eifer auf die 
Berwaltung bed Staates. Richelieu verfocht bie Lehre von ben ber 
Krone zuftehenden Rechten mit einer Kolgerichtigfeit,, bie bisher 
nur ben geiftlichen Ideen gewidmet ‘worden war. Er fchuf 
gleihfam eine Religion bed Königtbums: Mazarin befannte 
ich zu ihr. Um dieſe Fahne fammelten fich ihre Anhänger. 
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Man dürfte einwenben, daß es doch einigen ihrer Vor⸗ 
gänger von außgezeichneten Eigenschaften, wie dem Cardinal 
von Lothringen, der eine Ähnliche boppelfeitige Stelle inne 
"hatte, nicht gelungen war, fte zu behaupten. Aber Der war 
nicht allein Cardinal und erfter Minifter, fondern zugleich das 
Oberhaupt einer großen Familie, zu deren Gunften er alles 
zu thun fehlen: Richelieu und Mazarin hatten Feine andere 
Eigenfchaft, als die ihnen ihre öffentliche Stellung gab. Es 
laßt fich nicht denfen, daß Ludwig XII. ober Anna von 
Defterreich eine Macht, wie fie erwarben, in ben Händen 
eines ihrer Großen ober eines Mitglieds ihres eigenen Haufes 
gebulbet hätten: fie würden für bie Zufunft ihrer Nachfommen- 
fchaft gefürchtet haben. Die Verbindungen, bie ein Geiftlicher 
ohne große Bamilie fchliegen und Hinterlafien fonnte, waren 
nicht von dieſer Feftigfeit und Gefahr. 

So mandherlei Motive famen zufammen, um es eben 
einem Cardinal möglich zu machen, bie öffentliche Gewalt ber 
bisherigen Schranken zu entlebigen: bie negativen ſowie bie 
pofitiven @igenthümlichfeiten feiner Würde, bie Analogien ber 
Principien und der Methode, der große Gang ber europäifchen 
Angelegenheiten. 

Was nun Nichelieu mit zugleich vernichtender und ſchoͤ⸗ 
pferifcher Thatfraft gegründet, das hatte Mazarin mit andern, 
unter dem Wechſel mannichfaltiger Zeinbfeligfeiten, ben er in 
feiner Zeit erfuhr, entfprechenden Cigenfchaften behauptet. 
Er hatte die inneren und Äußeren Feinde in offenem Kriege 
befiegt, die Außere Macht befeftigt, erweitert, den Gehor- 
fam hergeftellt; in biefem Bewußtiein, bewundert und glors 
reich, ift er geftorben. Aber fo viel auch erreicht war, fo 
dürfte man nicht wiederholen, was fo häufig gefagt worben 
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hoffen bürfe. Aber nicht durch Verbienſt und Anftrengung 
meinte er dahin zu gelangen, fondern Durch gefchidte Bes 
nugung der Berhältniffe und unter fortwährenden Ergoͤtzun⸗ 
gen. Es bezeichnet ihn, wenn man von ihm erzählt, er habe 
mur bei Nacht oder bei herabgelaffenen Yenfternorhängen und 
fünftlicher Helle arbeiten fönnen; das Tageslicht habe ihm zer⸗ 
ftreut. Er liebte und fuchte zu genießen: wer kennt bie Berfe 
nicht, in welchen der Satyrifer ber Zeit feinen leichten Er- 
oberungen ein Denkmal der Verſpottung gefegt hat? Glüd- 
licherweife hatte Foucquet auch Sinn für geiitigen Genuß. 
In bdiefen Jahren ber in voller Originalität aufblühenden 
franzöftfchen Literatur verftand er es, fich mit dem Beften, 
was fie brachte, in Verbindung zu ſetzen. Er hat Eorneille 
dem Theater zurüdgegeben, Moliere in bie Gejellfchaft der 
Hauptitadt eingeführt, und ihn dadurch ben wahren Schau- 
plag feines Talentes eröffnet; dem guten Lafontaine, einem 
Moeten recht in feinem Sinne, hat er die Muße gewährt, 
bie dieſer fich felbft zu verfchaffen nicht fähig geweſen wäre. 
Lafontaine war nicht undanfbar; in einem anmuthigen Gedicht 
hat er unter anderm ben Landaufenthalt Foucquetd zu Baur 
gefeiert, wo bie Künfte in Wettftreit begriffen feien. Le Brun 
malte dort in ben fchönen Räumen des Schloffed bie Blafonde, 
belohnt wie bisher noch fein Maler in Branfreich belohnt 
worden war. Le Notre richtete den Garten ein: er ließ, wie 
ein Venezianer fagt, Hügel verfchwinden, welche Die Aus⸗ 
ficht befchränften, und andere emporfteigen, um ben Spielen 
bes Waſſers Raum zu verfchaffen. Wie glüdlich fühlte fich 
der Eigentümer, wenn dann einmal ber junge König ein 
Feſt befuchte, das er in feiner ländlichen Schöpfung mit un» 
geheurem Aufwand veranftaltete. — Foucquet hatte einen weiten 
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geiſtigen Horizont: mit den maritimen Unternehmungen, bie 
er, wie einft fein Vater unter Richelieu, mit befonderer Bors 
liebe förderte, verband er wifienfchaftliche Intereſſen. Auf 
feinen Schiffen, die nach beiden Indien fegelten, famen nicht 
allein Handelöwaaren , fondern feltene Gewaͤchſe zuruͤck, welche 
de Kundigen nach feinen Gärten zogen; aus Egypten führte 
man ihm, wie damals gefagt worden ift, die Götter Der 
Eleopatra in feine Palaͤſte. Auch manches unfcheinbare oder 
verfannte Berbienft hat er unterflübt; Die Bitten der Unglüd» 
fichen fanden bereitwilligen Eingang bei ihm; wie fein Freund 
Peliffon rühmt, fein Edelmuth umfaßte Alles, Yrommigfeit 
und Geift, Tapferkeit und Willen. ' In dieſen Kreifen hat 
er fich ein unvergängliches Andenfen geftiftet und feine beften 
Freunde gewonnen. | 

Aber fein Batronat dehnte fich noch viel weiter aus. Die 
angefeheniten PBerfönlichfeiten des Hofed wie der Hauptftabt, 
die Gouverneurs fefter Pläge, befonders bie Mitglieder bes 
Parlaments, fuchte er durch Penflonen an fich zu fnüpfen; 
In fchwierigen Augenbliden ließ er große Summen an bie 
einflußreichftien Männer austheilen; er war gutmüthig und 
unbedacht genug, dagegen auf ihre volle Ergebenheit zu zählen. 

Am Hofe machte man die eiferfüchtige Bemerkung, daß 
die Aufwentungen bes Finanzintendanten ein Raub an dem 
öffentlichen Vermögen, daß die Penftonen, bie er mit bem 
Gelde des Königs bezahle, dazu beftimmt feien, ihm einen 
Ruͤckhalt gegen den Willen des Königs zu verfehaffen. Ohne 
Zweifel hat man feinen Privataufiwand höher berechnet, als 
er fich belief; man überfchlug die ungeheuren Summen, weldje 


' „Que n’a point embrasse sa generosite, 
Esprit sgavoir valeur sagesse ou piete.“ 
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in den Rechnungen als Baarzahlungen erſchienen, und deren 
Verwendung ſeinem Ermeſſen ohne alle Controle anheimgeſtellt 
blieb; in vier Jahren hatten fie mehr als 300 Millionen be⸗ 
tragen; wohin war Dad Geld gefommen? Und wenn man fo 
weiter ging, wohin mußte man gerathen! 

Wohl verfprach Foucquet dem König, feinen Erinnerungen 
Folge zu leiften, und einiged mag er verbefert haben. Aber 
um das zu thun, was zu münfchen war, hätte das Syſtem 
geänbert werben, er jelbft ein anderer Menfch werben müflen. 

Er blieb nach wie vor dabei, fich durch geheime Mittel 
ben Weg zur Stelle eines erften Minifterd bahnen zu wollen. 
In befondern Inftructionen beauftragte er fönigliche Gefanbte, 
bie Aufmerffamfeit fremder Höfe auf ihn und auf feine Zus 
funft zu richten. Mit Cardinal Re fnüpfte er Unterhand⸗ 
lungen an, welche hauptfächlich auf den Vortheil feiner Fa⸗ 
milie zielten, und von denen das Eonfeil nichts wußte. Man 
bat damals geglaubt, er denke mit Hülfe Lyonne's, dem er 
in der That manche Geldfumme insgeheim zufommen lieh, 
Le Tellier zu ftürzen, ber fich mit feinem alten Gegner, dem 
bereits zum Controleur der Finanzen erhobenen Eolbert, wider 
ihn verbunden hatte. Selbit der Königin Mutter hat er eine 
Art von Bündniß angetragen, mit der Zufage, ihr dann bei 
ihrem Sohne hülfreich zu fein. ! 

Indeſſen aber erfüllte fich dieſer Yürft mit fteigenber 
Bitterfeit gegen ihn. 

Die Verzögerung der Borlegung des Etats für die nädh- 
iten Jahre, und dieſer felbft, ba man baraus fah, daß das 

' Örimani: „Sperava di rendersi non s0lo necessario al re, ma 


d’avanzarsi tanto nel suo spirito di poter rendersi primo ministro 
con autoritä assoluta come giä era il fu Sr. Cardinale.*“ 
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Einfommen von zwei Jahren im voraus aufgezehrt war, bie 
Fortfegung der gewohnten Veräußerungen, und beinnbers das 
augenfcheinliche Bemühen Foucquets, fich in den großen Cor⸗ 
porationen eine Partei zu machen, brachten Ludwig XIV. 
nach wenigen Wochen feiner Regierung zu- dem Befchluß, ſich 
des Oberintendanten zu entledigen. Schon Anfang Mai 1661 
ift berfelbe gefaßt worden: doch fonnte er nicht fogleich aus⸗ 
geführt werden. Es ift bemerfenswerth, welche Rüdfichten 
der Wille bes Kürften noch nehmen, zu welchen Borfehrungen 
er fich verftehen mußte. 

Um nicht mit dem Parlament in unangenehme Verwicke⸗ 
lungen zu gerathen, mußte man Foucquet erft bahin bringen, 
feine Stelle als Generalprocurator aufzugeben. , Bon bem 
Wunſche geleitet, den König durch Herbeifchaffung einer ans 
fehnliden Summe Geldes zu gewinnen, wozu ber Preis biefes 
Amtes dienen fonnte, bot Foucquet Dazu die Hand: freiwillig 
gab er feine befte Stüge auf: fein Ehrgeiz machte ihn gleich« 
fam zum Berräther an fich ſelbſt. Herner mußte man ben 
September abwarten, weil dann exrft, nach eingebrachter Ernte, 
bie regelmäßigen Zahlungen begannen, und dad Mißbehagen 
ber @elbbefiger, welches bei einem Schritt gegen Bouquet 
nicht ausbleiben fonnte, weniger zu fürdhten war, Endlich 
wünfchte ber König in ber Bretagne zu fein, in ber Nähe von 
Belle⸗isle, weil fich fonjt, durch feine Entfernung begüntigt, 
ein gerwiffer Widerftand dort anfammeln fönnte. Foucquet ward 
einmal gewarnt, aber er glaubte über jede Beſorgniß erhaben 
zu fein; er fühlte fi der Gnade des Königs auch in Folge 
jenes Befuchs in Baur ficher, und wiegte ſich in feinen hoch» 
fliegenden Entwürfen. Man bemerfte fogar, daß er in feiner 
Verblendung rüdfichtslofer gegen Andere wurde, ald er zu 
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fein pflegte: ohne alles Bebenfen ging er mit dem Hofe nadh 
Nantes. Eben dad war ber von bem König zur Ausführung 
feines Befchluffes beftimmte Ort. Er arbeitete mit bem Ober 
intendanten abfichtlih fu lange, bis jede Feine Maßnahme 
getroffen war: als Foucquet endlich entlaflen guten Muthes 
über den Plag an der Kirche ging, trat der Hauptmann ber 
Leibwache auf ihn zu und nahm ihn in Gewahrfam. Es 
war am 5. September, dem Geburtstag des Könige, ! 

Die lang anhaltende Verftellung, mit der biefe Handlung 
vorbereitet, bie rafche Gewaltſamkeit, mit ber fie vollzogen 
wurde, haben etwas von ber Art und Weiſe, mit welcher fidh 
Ludwig XII. einft des Marſchall d'Ancre entledigte. Youcquet 
hatte bei weiten nicht den allgemeinen Einfluß und die Macht, 
welche Concini befaß; er ftrebte erft nach ber Autorität, bie 
dieſer ſchon inne hatte; in ihm ſtellte ſich die miniſterielle 
Selbfländigfeit nur in einem ihrer Zweige bar; aber auch 
fchon eine ſolche Stellung machte ihn zu ſtark, als daß er in 
den gejeglichen Formen hätte befeitigt werben fünnen: wenn 
er fallen follte, wie er denn dem König unerträglich war, fo 
mußte er durch eine Handlung der Willfür befeitigt werben. 
Ludwig XIV. verließ die Provinz nicht eher, al8 bis der Com⸗ 
mandant von Bellesisle, den Foucquet geſetzt, fich bereit finden 
ließ, dieſe Seftung aufzugeben. 

Im erften Augenblick erflärte fich die öffentliche Stimme 
zu Gunften des Könige: hätte man Foucquet der Wuth der 
Menge überlafien, fo wäre er zerriffen worden. In ber Com⸗ 
miſſion dagegen, welcher Die gerichtliche Unterfuchung anheim- 
fiel, zeigte fich Doch viel Theilnahme für den Angeflagten, 


! Ecine Stimmung fieht man aus feinem Briefe an die Königin⸗Mutter. 
Oeuvres de Louis XIV, T. V. 
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welcher in der gefährlichen Lage, in ber er fich fah, feine 
Geiſtesgegenwart behauptete und feine Vertheidigung auf das 
gefchicktefte führte.! Er warb nad) einiger Zeit — 1664 — nur 
zu ber leichteften Strafe, der Verbamung, verurtheilt. Aber Lud⸗ 
wig XIV. glaubte, daß parteiifche Rüdficht und perfönliche Ein» 
wirfung auf die Richter ein fo mildes Urtel hervorgebracht habe; 
Foucquet war ihm zu geiftvoll, beweglich und unternehmen, als 
daß er ihn hätte außer Landes gehen laſſen follen; er hielt ſich 

für berechtigt, das Ürtel fchärfend, Ihn auf eine entfernte Feftung 
zu ſchicken, wo er ben Reft feines Lebens bat zubringen müflen. 

Nach der Öefangennehmung Foucquets erflärte Ludwig XIV., 
er wolle feinen Oberintendanten mehr: ſondern nur einige zus 
verläfige Männer, mit denen er felbft in ben Finanzen ars 
beiten werbe. Er richtete einen Finanzrath von fünf Perfonen 
ein, unter welchen der Bann war, mit dem für bie Finanz« 
verwaltung von Franfreich, wir dürfen fagen von Europa, eine 
neue Aera beginnen follte, Colbert. 

Im perfönlihen Dienft des Cardinals war 3. Bapt, 
.Colbert emporgefommen ; ſchon längft war er ber fuftematifche 
Gegner Foucquets gewejen: mie in ber äußern Haltung, fo 
in der Yührung ber Gefchäfte ſchlug er eben ben entgegenge- 
festen Weg ein. 

Was das größte Vergnügen Foucquets ausgemacht hatte, 
Garofien an feinem Palais anfahren, Bittfteller feine Vor⸗ 
zimmer erfüllen zu fehen, wäre für Golbert das Unertraͤg⸗ 
lichfte gewefen. Ex zog es vor, fünfzehn Stunden des Tags 


! Sm ben Briefen von Mme. de Serigne an Pomponne, Nov. und 
Dec. 1664, liegt die Theilnahme des Parlaments an der Eache Foucquets 
am Tage. Lettres de M. de Sevigne, I, 33 ff. PBgl. Waldenär, Vie 
de Mme. de Sevigne, II, cheap. XIV— XIX. 

Ranke, franzöſiſche Geſchichte. III. 15 
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mit ungeftörtem Yleiß über feinen Papieren zu figen. Das 
war für ihn gewiffermaßen eine Nothwenbigfeit, denn durch 
leichte und rafche Auffaffung glänzte er nicht; es Foftete ihm 
Mühe, ſich die Gegenitände zu eigen zu machen; erſt nach 
angeftrengter Arbeit vermochte er ſich mit der Präcifion auszu⸗ 
drüden, bie ihm felbit Genüge that — aber es war ihm auch 
Natur. Er kannte fein Bergnügen, ald das, welches in ber 
Abwechslung der Arbeit beftand, noch einen andern Zwed, ale 
ben, ber in den Geichäften lag, und bie Zufriedenheit bes 
Könige. Der Emft feiner Miene, das wenig Eingehende 
feiner Antworten auf perfönliche Anliegen hatte etwas Abftoßen- 
bed, er fragte Niemand um Rath, am wenigften diejenigen, 
welche ein Recht, gefragt zu werben, zu haben meinten; Yeind- 
feligfeiten in ber Literatur oder in der Gefellfchaft Fümmerten 
ihn nicht; er fchritt immer gerade nach dem einmal ins Auge 
gefaßten Ziel vorwärts. Youcquet hatte als großer Herr leben 
wollen: Colbert erfchien, auch als ihn ber König an deſſen 
Stelle in das Eonfeil aufgenommen hatte, wie ein unbebeu- 
tender Schreiber bes Parlamentes, mit feinem fammtnen Beutel 
vol Schriften und Papiere. Der Lönig nahm felbft von 
allen Verfügungen Notiz; befonders lag ihm baran, daß jede 
Gnabenbezeugung ausfchließend und unmittelbar von ihm felbft 
ausging. 

Lyonne war geichidt genug, fih in das Unglüf von 
Foucquet nicht verwickeln zu laffen. Er erflärte, fich nur deßhalb 
an ihn gehalten zu haben, weil er gemeint habe, er beſitze 
bie Gnade des Königs; verhalte ſich das anders, fo habe er 
fein Verhaͤltniß zu ihm. 1 


Grimani: „Avea creduto che fosse nel regio affetio, che diver- | 
samente essendo nulla si curava di ini.“ 
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Die Italiener fanden, daß Lyonne, der in feiner Jugend 
einen langen Aufenthalt in Rom gemacht hatte, fich mit bem 
Geiſt und Sinn bes römifchen Hofes durchbrungen habe; in 
Feinhelt und Gewandtheit ftelle er benfelben bar, wie er 
benn bie italieniſche Sprache vollfommen befige und fie gern 
rede. Auch Spanien nnd Deutfchland Hatte Lyonne gefehen; 
er galt für den Mann in ber Welt, ber die Stärfe und 
Schwäche, fowie die politifchen Hinneigungen ber europälfchen 
Staaten am beften fenne !; täglich buch die franzöftfchen Agen⸗ 
ten in aller Welt darüber unterrichtet, habe er gleichfam bie 
Wagſchale in Händen, in der er fie Alle abwäge. Man 
lernt ihn aus den eben fo mannichfaltigen wie umfaſſenden 
Negoriationen ber Zeit fennen, deren Fäden ſich in feiner 
Hand vereinigten. Denn ihm zuerft famen die Depefchen vom 
Ausland zu, an ihn zuerft wandten fich bie Gelandten; er 
gab feinem König zunächit Rath. Immer aufs neue ftudirte 
er die beftehenden Verträge, wäre es auch nur darum geweſen, 
um bie Bortheile zu ergreifen, welche fie für Frankreich dars 
boten: er war fruchtbar in Ausfunftsmitteln, gegen jeben 
möglichen Einwurf gerüftet, geheimnißvoll, zur Seite eines 
jungen Fürften zu rüdfichtslofen Maßregeln, wie fle dieſer 
belieben fonnte, geneigt. Auch er fand an der Arbeit an umd 
für ſich Vergnügen, vollzog fie am liebften allein, mit einem 
Tag und Nacht anhaltenden Fleiße; nach gethaner Arbeit hielt 
er fih durch Spiel und mandjerlei Ausfchweifungen ſchadlos; 
das eine und das andere auf Koften feiner Geſundheit; man 
fah ihn hinſchwinden: alles was von Lebenskraft in ihm war, 


Grimani: „Possede intiera la notitia delle cose di stato ed 
interessi di principi esteri a segno che in Francia per questa parte 
non ha pari.“ 
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concentrirte fi in bem burchdringenden Echarfblid feines 
Beiftes, deſſen einziges Ziel, ohne irgend eine andere Neben⸗ 
abficht, ber Dienft bes Königs war, bie Ausbreitung ter 
Autorität und ber Macht. Der König felbft lernte ihn immer 
höher Ichägen, ! 

Das größte Anfehen aber befaß von Anfang Michel Le 
Tellier, der einft felbft mit zur Erhebung Mazarind beigetra- 
gen, und dann, Dem in Hof und Staat einmal ergriffenen 
Spftem unerfchütterlidy angehangen, ber Durchführung deſſel⸗ 
ben fein ganzes Leben gewibmet hatte. Er genoß das Ber: 
trauen, das einem alten in den Wechfelfällen ftürmifcher Jahre 
erprobten Diener gleichfam von felbft zufält. Er war unta- 
delhaft in feinem Wandel: vol natürlichen Wohlwollens, fo 
daß er es nicht verfchmähte, Die Klagen, denen er nicht ab» 
helfen fonnte, wenigftens anzuhören; aber babei doch ein Durch 
und durch folider Geſchaͤftsmann. Zunächit verwaltete er das 
Staatöfecretariat für die Kriegsfachen, und hatte den Ruf, 
daß er dieſen Geſchaͤftszweig vollkommen verftehe; — wie viel 
Geld eine gewifle Anzahl Truppen foften würde, wifle ex ſo⸗ 
fort mit Beftimmtheit anzugeben — auf die mannichfaltigfte 
Weiſe aber Bing das Militärwefen auch im Yrieben mit den 
übrigen innern Angelegenheiten zufammen: und da nun ber 
König Le Tellier auch in allen andern Gefchäften fragte, — 
denn in allen pflege er die beiten Rathfchläge zu geben, 2 — 

* ®iuftiniani: „Huomo pronto nei ripieghi, accorto nel cogliere 
i ventaggi pure nei trattati — — travaglia assai nella secretaria,. 
ha poche hore libere et poco riposo.“ Bgl. Mignet, Negociations 


LVI. „I avoit un bon sens toujours elev& par la hbauteur de 
son äme.“ 


? „que jamais humme sur toutes sortes d’affaires n'avoit été 
de meilleur conseil.“ Worte Fubwigs bei Flechier, Oraisons fanebres, 330. 
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fo ward fein Einfluß unermeßlich.. Er hütete-fich wohl, davon 
äußerlich irgend etwas bemerken zu lafien, fuchte es vielmehr 
- zu verbergen; er fchrieb alles dem König zu, leitete alles von 
ihm ber, er ließ es fich angelegen fein, ihm Gehorfam unb 
Verehrung zu verfchaffen. ! 

Mit diefen drei Männern fpecielifter Befähigung verwal⸗ 
tete nun Ludwig XIV. die Geſchäfte feines Reiches. Der eine 
war ber geübtejte und fcharfiinnigfte Dipfomat, ben e8 vielleicht 
in der Welt gab, ber zweite, ber in den innern ©efchäften bes 
Reichs erfahrenfte- Staatsmann, von erprobter Zuverläfligkeit, 
ber dritte ein Mann von fchöpferiichen Ideen für allgemeine 
Reformen und einer. nie zu ermüdenden Arbeitsfraft. Sie 
hatten alle unter Mazarin die zweite Rolle gejpielt, und waren 
zufrieden, eben fo dem König zur Seite zu ftehen, ohne An- 
ſpruch darauf, etwas für ſich felber zu fein. 

Eine firenge Scheibung der verfchledenen Gefchäftszweige 
beitand noch nicht. An der Verwaltung ber auswärtigen Ge; 
chäfte nahmen Eolbert und Le Tellier neben Lyonne, in eins 
zelnen Beziehungen vornehmlich Turenne Antheil; an den 
Sipungen für bie Innern Sachen außer ihnen auch Villeroy 
und zwei Staatöfecretäre; das eigentliche Conſeil aber beftand 
nur aus den drei genannten Minijtern. Der König ſchloß 
feibit feine Mutter aus, was biefe doch einigermaßen empfand. 
Und wo waren die Zeiten hin, da bie großen Herren fordern 
durften, Fraft ihres Rechtes in das Conſeil gezogen zu wer—⸗ 
ven? In biefem Verlangen hatte eigentlih ber vornehmfte 
Grund ber Srrungen unter den beiden Regentichaften gelegen ; 


Grimani: 1664. „Nell' essenza siu al tempo del mio partire 
era nel favore e nella gratia del re e della regina madre sopra 
ogni altro, stimando essi molto il suo parere e consiglio.“ 
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bie Herren wollten an einer Staatögewalt, ber fle gehorchen 
follten, auch Antheil Haben. Die Art und Weile, wie Ludwig 
fein Regiment einrichtete, bezeichnete den Sieg ber Monarchie. 


Bweites Capitel. 
Innere Reformen. 


Wenn es den Anjehen des Königthums zu Statten fom« 
men mochte, daß es fih an ber Verwaltung betheiligte, fo 
war bad für diefe felbft noch ein größerer Gewinn. Was 
bisher oft nur als ein Beitreben der Bartei und Eigenmadht 
erfchienen war, gewann nun eine höhere Autorifation, und 
man fonnte unter der perfönlichen Theilnahme des Könige 
Dinge unternehmen, wovon ohne biefelbe die früheren Er⸗ 
fabrungen wohl hätten zurüdfichreden Tonnen. 

Der Ehrgeiz Ludwigs XIV. und feiner Minifter richtete 
fh zunächſt auf die Abſtellung der Mißbräuche, die in jedem 
Zweige zu bemerfen, in einem ober dem andern aber uner- 
träglich waren. 

Wollte man in der auffommenden Monarchie nichts weiter 
jehen, als das Geltendmachen und Durchführen eines unbe: 
dingten böchften Willens, fo würde man nicht begreifen, wie 
ſo die Menfchen fich denſelben auflegen ließen. In ben meijten 
Laͤndern aber ift die Kraft der monarchifchen Idee aus dem 
Febürfniß des Landes Kervorgegangen: fie iſt nicht viel we⸗ 
niger in ben untern Kreifen für nothwendig gehalten, als in 
den höchſten gewünfcht worden. 

An die oberfte Perfönlichfeit, den Fuͤrſten, und feinen 
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uralten höchften Ramen wenden fich Die Durch entgegenftrebente 
Unabhängigfeiten Bedrängten, und begünftigen bie Ausdeh—⸗ 
nung feiner Machtbefugnifie. 

Ludwig XIV. faßte dieſe zwiefache Beziehung feiner zur 
nächſt auf den Staatshaushalt gerichteten Reformbefttebungen, 
vollfommen, wenn er Die Hoffnung ausfprach, zugleich fein Volf 
von brüdenden Lajten zu befreien und felber reicher au werben. 


Finanzen. 


Nah dem Sturz Foucquetd mußte es die Abficht fein, 
jenem ganzen mit der Erhebung ber Einfünfte verbundenen 
Creditfyfteme auf immer ein Ende zu machen, das zu vielfäl- 
tigen Unterfchleifen und Erpreffungen ®elegenheit gegeben hatte. 
Aber zugleich ſah man in demfelben Vergehungen und glaubte 
fih berechtigt, obgleich die Regierung bisher dazu ftill ge 
ſchwiegen, fie nunmehr auf das firengfte zu ahnden. 

Ein Gerichtshof zur Unterfuchung finanzieller Unterfchleife 
warb niedergefegt, ber feine Nüdficht fannte. Wenn das zu« 
weilen auch früher geſchehen war, fo hatte immer eine Geld⸗ 
zahlung hingereicht, um eigentlicher Beftrafung zuvorzufommen. 
Auch dießmal ward ein fehr anfehnliches Anerbieten gemacht; 
und wohl neigten fich einige Stimmen des Finanzrathes zur 
Annahme beflelben, aber der König fprach fich Dagegen aus, 
denn er müffe fein Volk an Menfchen rächen, von denen es fo 
viel gelitten habe, ! und durch ftrenge Beftrafung bewirfen, daß 
hundert Jahre lang ein Jeder vor ähnlichen Ungerechtigfeiten 

' „Qu’il sacrifiait volontiers l’advantage des 20 millions offerts 
& la satisfaction quil recevrait de voir une fois par la punition des 


eoupables ses sujets venges des violences qu’ils avoient souffertes.“ 
(Colbert sur les finances bei Element 438.) 
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jurüdbebe. Die großen Eapitaliten wurden hierauf zu Ver⸗ 
gütungen hohen Betrags — du Jeannin 3. DB. zu drei Mile. 
lionen — -angehalten, und wenn fie biefelben nicht leiſten 
konnten, in bie Baftille geworfen. Hohe Beamte in ber $i- 
nanzverwaltung, Die Schaßmeifter der Staatscaſſe wurden ver- 
urtheilt. Einer von ihnen, du Pleſſis Guenegaud, ift unter den 
temüthigenbditen Formen, nachdem er feine Schuld bekannt hatte, 
niedergeworfen auf beide Kniee, endlich begnadigt worden. Es gab 
Pächter der Gabelle, denen man aus ben Reichthümern, die 
fie befaßen, bem Lurus, mit bem fie lebten, ber Pracht ihrer 
häuslichen Einrichtungen, Dem Ueberfluß ihrer Tafel unerlaubten 
Gewinn nachzuiweifen meinte. Wie Marncher Flagte, daß man 
ihn zu einer fechsfach höhern Zahlung, als fein ganzes Ber 
mögen betrage, verdammt habe; daß er mit feinen Kindern ein 
unglüdlicher Mann fei. An Erbarmen war bei dem einmal er- 
griffenen Princip nicht zu denfen: untergeordnete Einnehmer und 
ihre Handlanger find fogar mit bem Tode bejtraft worden. War 
dieß nicht eben da6, was bie Menge von langer Zeit her gefor⸗ 
dert, was bie Empörung von 1648 veranlaßt hatte? Die Re 
gierung rief jegt biefe Antipathie felber auf. Zu wiederholten 
Malen hat man bie Menfchen in den Kirchen ermahnt, bie 
ihnen befannt gewordenen Unterfchleife dem Staatsprocurator 
zur Verfolgung anzugeben, bei Androhung der Ercommunication. ! 
Aehnliche Gefchäfte, wie die vorgefommenen, wurben bei Todes⸗ 
ftrafe für ale Zufunft verboten; fie folten ben fehmärzeften Ver- 
brechen gleich geachtet werben. Einer aufbehaltenen Lijte zufolge 
find den Partiſans in den beiden Jahren 1662 und 1663 mehr 
als 70 Millionen abgezwungen worden, noch einige Jahre 
länger aber hat der Gerichtshof feine Tchätigfeit fortgefeht. 
' Aus tem Monitorium bei Clement. 
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Mit dem Thun und Treiben der Partiſans hing ber Vers 
fauf von hohen Renten, deren Preis mit dem üblichen Zins⸗ 
fuß nicht in Verhaͤltniß fand, zufammen. Die Regierung 
hielt fich für berechtigt, dieß Verhaͤltniß dadurch herzuftellen, 
daß fie ein DBiertheil der Rente abzog. Nach derfelben Regel 
follten bie in den legten fechs Jahren vorgefommenen Aliena- 
tionen behandelt werben; man behnte fie auch auf eine ben 
Mitgliedern des Parlaments bewilligte Gehaltsvermehrung aus, 
denn die Gehalte der erfauften Stellen wurden eben haupts 
fächlich ald Zinszahlungen angefehen. Wer braucht noch auss 
zuführen, was gegen dieſe Maßregeln, die in unfern Tagen 
als ein Banferutt bezeichnet werben würden, zu fagen ift? 
Auch damals fehlte ed nicht an Einwendungen und Gegen, 
vorftellungen; manche geheime Einwirkung ward am Hofe da- 
wiber verfucht. Das Publicum war auf ihren Erfolg begierig, 
um ben Charakter der Verwaltung und bie Sinnesweife des 
Königs felbit beurtheilen zu können. Ludwig XIV., wohlwol⸗ 
lend im Allgemeinen, zeigte doch von Anfang an ein uners 
bittliches Beharren auf dem einmal Beichloffienen, mochte das 
Privatleben davon auch noch fo unangenehm betroffen werben; 
er bielt die Beichränfung der Rentenzahlungen- aufrecht, und 
brachte ſogar weitere Ausdehnungen bed Grundſatzes in An- 
regung. ! 

Im Jahr 1664 ſchritt Colbert von der Herabfegung ber 
Rente zu einer Abzahlung der Schulden felbit in großem 


ı „Le Roy — prit la resolution de faire ce retranchement et 
le fist exZcuter malgr& toutes les remontrances et publiques et secre- 
tes et mesmes quelques menees sourdes, en sorte qu'il fust facile 
d’apres ce coup d’essay de deeider de quelle qualit& seroit la con- 
duitte de 6. M.“ Memoire de Colbert ib. 439. 
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Maßitabe fort. Hierüber entflanden Bewegungen unter ben Be: 
theiligten, bie an bie Fronde erinnerten. In zahlreich befuch⸗ 
ten populären Berfammlungen — und wie viele fanden fidh 
ba ein, welche auf feine Rente irgend einer Art einen Ans 
Ipruch hatten, — gab man dem König die Abficht Schuld, 
feine Untertbanen überhaupt arm zu erhalten, was ihm noch 
von Mazarin, ber in den Neichtfümern der ngländer bie 
Urſache ihrer Rebellion gejehen habe, angerathen worden fei; 
biefe Klagen wieberhallten in den Sigungen bed Parlamen- 
tes, wo 2e Goigneur, ber felbit eine anfehnlide Summe ber 
gefährdeten Anleihe befaß, einmal wieder feine Stimme erhob. 
Aber die Regierung blieb unerfchütterlih, bemm der König 
werde doch fo viel Recht haben, wie ber geringfte Mann im 
Reich, und feine Schulden abtragen bürfen; zurückzuweichen 
hielt fie auch deshalb nicht für rathſam, weil dann die Ber 
ſchwerden ſich verboppeln würben. Colbert ließ vernehmen, 
um ben Lärm bes MWiderfpruches kümmere ex fich nicht, barin 
beftehe vielmehr feine Größe. Und ihrerfeitd fürdhteten bie 
Widerſtrebenden burd) illegale Schritte zu Maßregeln ber Außer: 
ften Strenge, zu der ſich eine nur allzugroße Hinneigung be⸗ 
merfen lieg, Anlaß zu geben. ! Da eine Erklärung des Direr- 
tors erichien, welche die übertriebenen Beforgnifie hob, fo vers 
ſchwand die Bewegung ber Menfchen und bie Rüdzahlungen 
wurden burchgeführt. 

Unwilfürlich erinnert man ſich hiebei der Begegniffe uns 
ter Heinrich IV., der ähnliche Abfichten hegte, aber fie nicht 
erreichen Eonnte. Der Bortheil, welchen Colbert über Sully 

' Auszüge aus Ormeſſons Tagebuch bei Chervel 36. Foucauli & 


Colbert 17. Juin 1664 bei Depping: Correspondance administrative 
II, 552. 
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hatte, beftand vor allem barin, baß bie Fönigliche Autorität 
jest ftarf genug war, jeden Widerftand zu brechen. Die ftäd- 
tifchen Bewegungen, vor denen bie Regierung Heinrichs IV. 
zurüdgewichen war, legten fich im Angeſicht der unerfchütter- 
lichen und drohenden Haltung Ludwigs XIV. 

Colbert hob eine große Anzahl jener Aemter auf, deren 
Einkünfte hauptfächlid; die Rente einer einft gezahlten Anleihe 
ausmachten; er hielt es für genug, ben Inhabern die ur- 
fprünglih darin angelegten Beträge wieber auszuzahlen. 

So ließ cr fih auch nicht nehmen, die Domänen, bie 
um ungenügende Preiſe in Privatbefig übergegangen waren, 
zurüdzufaufen, denn die Rechte des Staates feien unverjähr- 
bar. Colbert ijt Dabei auf Bergabumgen zuruͤckgegangen, welche 
die alten Grafen von Provence gemacht, er hat Schlöfler raus 
men laflen, weiche bie Befiger feit Menfchengedenfen für ihr 
volles Eigenthum gehalten hatten. 

Unerbittlih war er nicht allein gegen die eigenmächtig 
angemaßten Adelstitel, denen in Frankreich eine fehr reelle 
Bedeutung zufam, da fie Eremtion von ber birecten Aufs 
fage gewährten, fondern auch gegen die in den legten breißig 
Jahren unter Beobachtung ber gefeglichen Borfchriften erwor- 
benen, benn fie feien in Zeiten bes Bebürfniffes um fo unver- 
haͤltnißmaͤßig geringe Preiſe verliehen worden, daß es dabei fein 
Berbleiben nicht haben fünne. Die Befiger der Titel hielten 
Berfammlungen, ſchloſſen Bereine gegen biefe Yeraubung, in 
ber fie eine große Gewaltthätigfeit fahen: hie und da gewan⸗ 
nen fie die fläbtifchen Dfagiftrate; aber was hätten fie mit 
dem allen dem ernften Willen eined mächtigen Königs und eines 
ftrengen Miniſters gegenüber zu erreichen vermocht ? " 

Diefe betrachteten das öffentliche Vermögen als ein 
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unantaftbares Gut, jebe Veräußerung beflelben in Bezug auf 
bie Regierung als unverbindlich, in Bezug auf die Erwerber ale 
ufurpatorifch; bie Zurüdnahme bes Bewilligten als ein gutes 
Recht. Bor der Verlegung ber Privaten, in deren Vermögen 
und bürgerliche Zuftände fie gewaltfam eingriffen, fcheuten fie 
nicht im Mindeften zurüd, fobald Damit dem allgemeinen Beiten 
ein Dienft geſchehe. | " 

Denn dahin ging allerdings das eifrigfte Beſtreben Col 
berts, indem er diejenigen, die aus ben Verlegenheiten ber 
Kriege Bortheil gezogen, beifelben heraubte, den gemeinen 
Mann dagegen der ihm im Laufe der Kriegsjahre aufgelegten 
Bürden zu entlaften. 

Die vornehmfte Auflage war noch immer die Taille. Die 
Summe berfelben ward, ungefähr wie bie altrömifche Indiction, 
durch unbedingtes Gebot, nach dem jebedmaligen Bebürfniß 
feftgefegt, auf die Provinzen oder Generalitäten — denn biefe 
Bezeichnung war allmählich für Die großen Berwaltungsbezirfe 
bie herrfchende geworden — von biefen auf die Fleineren, die 
Elections, und von dieſen auf die Communen und auf die 
Einzelnen umgelegt. Eben darum waren die Eremtionen fo 
widerwärtig, weil die Taille fo wenig auf den Adel als bie 
®eiftlichfeit, fondern nur auf den bürgerlidhen Stand in ben 
Städten, und den bäuerlichen auf dem Lande fiel, der bann 
bie Laſten der Erimitten mit übernehmen mußte. Die PBar- 
teilichfeit, mit der man häufig in der Anlage, die Strenge, 
mit ber man bei der Eintreibung verfuhr, machte fie landvers 
derblich. An vielen Orten mußte, fie durch Anmendung ber 
bewaffneten Macht eingetrieben werden, hie und ba entzogen 
jich ihr Die Bauern buch die Flucht. In den Kriegsjahren 
jeit 1633 war bie Taille von 20 bis auf 53 Millionen 
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geftiegen: ja noch höher wird fie von einigen angegeben; was 
Boucquet ſchon vorgehabt, ! das führte nun Colbert in der That 
aus; er verminderte fie nach und nach auf 41, 38, 35 Mil: 
lionen: fein eigentliches Ziel war, fie bis auf 25 herabzus 
bringen. Zugleich ließ er fich angelegen fein, bie äußerſte 
Strenge bei ber Eintreibung zu verhüten. Er verbot, bei der 
Erecution bis zur Wegführung und zum Berfauf des Viehes 
zu fehreiten, weil dieß für ben Landbau allzu nachtheilig fei: 
er hätte nichtö dagegen gehabt, wenn einer ober der andere 
ber untern Beamten, der das nicht zu vermeiden wiſſe, da⸗ 
für vom Dienft entfernt würde; es bezeichnet ten allgemeinen 
Zuftand, daß er dabei doch fein Verbot nicht öffentlich befannt 
werden laffen wollte, aus Beforgniß, daß bie Leute barüber 
halsſtarrig würden, 

Die Einnehmer wurben belohnt, welche in ber beftimmten 
Zeit ihren Verpflichtungen nachfamen, ohne zu Gewaltmaß- 
regeln gefchritten zu fein.? Die Berpachtung ber Föniglichen 
Gefälle wußte Eolbert bis zu dem wirflichen Belaufe ihres 
Ertrages zu erhöhen und das Eingehen ber feftgefegten Summen, 
in einigen Zweigen durch Obligationen zu fihern. Alle Monat 
mußten bie Einnehmer oder Pächter, bie entweder dem ober: 
ftien Schagmeifter .oder auf Anweiſungen bed Minifterd gelei⸗ 
ftete Zahlung nachweifen. Man verglich alsdann bie einges 
gangenen Gelder und bie gemachten Ausgaben mit dem Etat 
ber dem König am Anfang bes Jahres vorgelegt und von 

ı Wie er benn in feiner Bertbeidigung vielen Werth darauf legt. Bel. 
Premiere Partie de la production de Mr. Foucquet 12, 18. 

2 Colbert & la Galissionniere 2. Oct. 1670: „Par les grands 
soulagements que le roi a donn6s a ses peuples, en mesnageant la 


crainte de la soissie, on pourra les porter a payer sans en venir 
& cette extremite.“ “Depping, Corresp. administr. III, 211. 
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ihm genehmigt wurde. Der König ſelbſt contrafignirte jebe 
Anmweifung, welche 300 Franken überflieg. Jene jogenannten 
Baarzahlungsamveiiungen, bie zu vielen Misbräuchen Anlaß 
gaben, gerabezu atzuichaffen, hielt Colbert nicht für rathſam, 
weil er der Rechnungsfammer nicht Die geheimen Ausgaben 
des Staates fundgeben wollte ; fie wurden am Ente des Jahres 
in Gegenwart bes Königs vorgelegt, dann aber verbrannt, 
nur bie allgemeine Summe erfchien in ber Rechnung. ! Denn 
allein darauf fam es an, bie Unterfchleife der Beamten, welche 
bis jebt fo große Summen verichlungen hatten, zu verhüten. 
Colbert brachte e8 fo weit und es ift eines feiner größten Ber- 
dienſte, daß der Staat feiner pecuniären Kräfte wieder mächtig 
wurde; jeden Augenblid ließ ſich der Zuftand der öffentlichen 
Gaflen überfehen. 

Wenn Colbert ben Drud der Taille erleichterte, fo hat 
er Dagegen ben Drud ber Salzgabelle über Gegenden, wo 
man fie noch nicht Fannte, ausgedehnt. Hie und ba ift es 
zu offenen Widerfeplichfeiten gefommen; namentlich in den 
VPprenaͤen. Ein bagfifcher Reitersmann, der aus feinem Res 
giment ausgefchieden war, des Namens Audijos, in dem ers 
erbten Behöfte angefefien, fammelte eine Anzahl handfefter 
Leute aus den benachbarten Dorffchaften um ſich, welche bie 
Landſchaſt unficher machten und ber königlichen Autorität eine 
Zeit lang bartnädigen Widerſtand leifteten. ? 

Einer der vornehmften Gedanken Colbertd war auf bie 
Durchführung untformer Einrichtungen, wie in andern Zweis 
gen, jo befonders in ben Finanzen gerichtet. Man begreift 


Bgl. Bailly Histoire financidre I, 425. 
? Bgl. die Berichte von Pellot an Colbert. Corresp. administrative 
II, 68—122. 
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e8, daß er dabei in Den neuerworbenen Provinzen: den drei Bis- 
thümern, Elfaß, Artoid, deren Verfehr noch dem großen Gebiete 
angehörte, von dem fie losgeriſſen worden, einen mächtigen 
MWiderfpruch fand, den er nicht zu befeitigen vermochte. Aber 
auch bie altfrangöfifchen Provinzen, in denen eine landftändifche 
Berfaffung beftand, behaupteten fich in ihrer Abgefchlofienheit. 
Wenn es ihnen freigeftellt worden war, ob fie fich Durch Zoll 
ftätten gegen das innere Sranfreich oder gegen das Ausland 
abfchließen wollten, fo hatten fie meiftend das erftere vorges 
zogen: bie Provence ſchloß fich überall mit Douanen ein, ! 
Genug an Widerftand und Beichränfung fehlte es nicht; den⸗ 
noch ift e8 ein Ereigniß von hoher Bedeutung, daß Eolbert 
bie nörblichen und inneren Provinzen zu einem großen Ganzen 
vereinigte. In dem Tarif von 1664 bob ex bie Zölle, durch 
welche fie bisher von einander getremt wurden, — indem 
man fie zufammenftellte, fette ihre DVerfchiedenartigfeit in Er- 
ftaunen, — fammt und fonderd auf, und ließ nur einen allge- 
meinen Eingangszoll und Ausgangszoll, der feine Hebungsftatt _ 
an ben Graͤnzen dieſes eigentlichen finanziellen Sranfreich hatte, 
beitehen. Die Normandie, Picardie, Champagne, Bourgogne, 
Zouraine, Poitou, Anjou fchloffen hiedurch mit Isle de France 
und Paris zu einem gleichartigen Ganzen zufammen, beflen 
innerer Berfehr durch Feine meiteren Hemmniſſe geftört wurbe. 

Mir wollen hier nicht ausführen, welche. lebendige in bie 
Tiefe wirkende Repräfentation bie Idee der Einheit des fran- 
zöfifchen Reiches hiedurch befam: erft allmählich konnte dieſe 
MWirfung wahrgenommen werben; zunaͤchſt biente bie Einrich- 
tung noch einem andern auf bie Hebung ber materiellen Thäs 
tigfeit gerichteten Entwurfe. 

' Sm Jahr 1621. Ciement: Colbert, 163. 
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Induftrie. 


Anfnüpfend an das, was bie Fluge Yürforge einiger ita- 
lienifchen Republiken erreicht hatte, faßte man in Frankreich 
ſchon im fechzehnten Jahrhundert den Gedanfen, durch Er 
fchwerung ber Einfuhr fremter Manufacturen und der Ausfuhr 
einheimifcher Materialien die Induftrie Des Landes emporzu⸗ 
dringen, feinen Wohlftand zu heben. ! Dod mar das nicht 
möglich, fo lange die innern Zölle den Verkehr hemmten, Die 
Hanbelsleute, ihre Diener und Wagenführer, wie ein fönig- 
liches Edict bemerkt, der Wilffür der Zollpächter preidgegeben 
waren. Erſt die Aufſtellung eined uniformen Tarif an aus—⸗ 
gebehnten Gränzen macht überhaupt eine berechnende Han» 
belspolitif möglich. olbert hielt bei dem feinen von allem 
Anfang ben Gefichtöpunft feit, die Einfuhr der fremden 
Manufacte zurüdzuweifen, die Anfertigung frangöfifcher zu 
begünitigen. | 

Bisher brachte jedes Land bie ihm eigenthümlichen Ers 
zeugniffe auf ben allgemeinen Marft des Verkehrs und Handels, 
und Frankreich nahm daran einen feiner geographifchen Lage 
und dem Talent des Volfes entfprechenden, keineswegs geringen 
Antheil: jegt aber verband fi mit dem auffommenden Begriff 
von ber Staatseinheit die Abficht, das Land auch in Bezie- 
bung auf Kunſtfleiß und induſtrielle Production von allen 
andern unabhängig, wo moͤglich, die andern ihm zinsbar zu 
machen. 

Man berechnete, daß Frankreich ben Venezianern jährlich 
für 100,000 Livres Spiegel, und vielleicht für eine breimal 


Bgl. Henry Martin X, 445. 


fo. ftarfe Summe genähte Spipen, bie bort in ben Ronnen« 
flöftern in feltener Bollfommenheit gefertigt wurden, abfaufe. 
Eolbert wußte der Eiferfucht der Nepublif zum Trop einige 
Glasarbeiter von Murano an ſich zu ziehen, bie gar bald 
bieffeit ber Alpen eben fo vortreffliche Spiegel herftellten, 
wie jenfeit. Eine Zeitlang fperrten fie fich, ihre Kunftfertig- 
feiten franzöfifdhen Lehrlingen mitzutheilen. Auch dazu verftans 
den ſie fich jedoch, und bie aus Benebig fommenden Spiegel, 
welche ben Zoll in Lyon und in Valence, fo wie an ber 
Graͤnze der vereinigten Douanen tragen mußten, waren fehr 
bald unfähig, mit ben inländifchen bie Concurrenz auszuhal⸗ 
ten. Unbefchreibliche Mühe foflete es, bie in Frankreich übs 
liche Spigenbereitung,, welche in Alencon ihren Sie hatte und 
bafetbft die halbe Bopulation nährte, durch die vorgefchrittene 
venezianifche zu verdrängen. Die Arbeiterinnen zeigten fich 
ungelehrig, die ganze Einmwohnerfchaft widerſtrebte. Eine der 
erfien Manufachuren, welche in guten Bang fam, wurbe von 
einem Franzoſen, Charron, ber lange in Venedig gelebt,: zu 
Rheims eingerichtet. -Aus ben Eorrefpondenzen fieht man, 
baß die Schweiter und die Tante Golberts an dem Wohler- 
gehen ber bafelbft befchäftigten Arbeiterinnen lebhaften Ans 
theil nahmen. Der König war einer ber beften Käufer: er 
fegte eines Tages, als er die in Paris angelegte Manufactur 
befah, 22,000 Livres in biefem Handerzeugniß an. ? 

So wurbe bie, Strumpfiwirferei, die damals in England 
am weiteften gebiehen, die Tuchbereitung, wie fie in Holland, 
bie Herftellung von Blech und Meffing, wie fie in Deutſchland 


Correspondanece ————— II, 734. 

3 Wie das Diarium Europseam vom- 24. Oct. 1666 berichtet. 
vi, 174.) 

Ranke, franzöfifebe Geſchichte. 111. 16 
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üblich war, in Frankreich eingeführt; yperfiiche, inbifche Ars 
beiten ahmte man nad. Der venetianiiche Geſandte Giu⸗ 
ſtiniani bemerft, die franzöfifche Regierung fuche jedes andere 
Land befien zu berauben, was ed eigenthümlich und in vor⸗ 
züglicher Güte beſitze; fie trage fein Bedenken, für Die niedrigften 
Arbeiten königliche Naläfte einzuräumen; ihr Beftreben fei, 
bie Waare wohlfeiler, für den Käufer anlockender und zugleich 
befier zu liefern. ! | 

Zu biefem Zwed wurden bie ftrengiten Regeln feftgefest. 
Bei der Tuchbereitung warb bie Breite und Länge ber Stüde 
genau vorgefhrieben: für bie Yärberei eine Inftruction von 
mehr als dreihundert Artifeln gegeben, und beren Ueberſchrei⸗ 
tung bei harter Strafe verpönt: Denn da ber Staat in ber 
Arbeit eine öffentliche Angelegenheit fah, und fie mit feinen 
Mitteln förderte, fo weilte er auch ihr Gelingen nicht von 
der Willfür der Einzelnen abhangen laffen. Sehr wahr, daß 
ein allzulanges Feſthalten des Gebotes die in fich erftarfende 
Lebensfraft der privaten Thätigfeit auch wieder zu erftiden in 
Gefahr geräth: im Anfang wirkten Schutz und Aufficht nicht 
nadhtheilig. Der englifche, holländiiche, italienifche Kunftfleiß 
fah fi in manchem Bezug wirklich übertroffen. Die Meifter- 
ſchaft ber Franzoſen zeigt fich oft überhaupt weniger in ber 
Erfindung als in der Ausbildung des von Anden Erw 
fundenen. u. 

Der venetianifche Gefandte iſt überzeugt, daß dem Ber 
fahren Colberts auch ein politiſches Motiv zu Grunde liege: 


' „Per la fabrica di certi lavori, cio® calcette e cardelle si & 
fino destinato agli operarii d’Inughäfferra condotti il .resl palazzo 
di..... (ohne Zweifel meint er Madril) con che una regia & dive- 
nuta bottega.“ Sy. 
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er hafle die Macht und den Reichthum ber Großen: feine 
Marime fei, fi der Bauern, ber Soldaten und der Kaufe 
leute anzunehmen, um bie andern fich nicht zu befümmern. ! 
Aus ben Papieren Colberts ergibt fi} wenigftens, daß er auf 
bie gewerbtreibenben, arbeitenden Claſſen einen größern Werth 
legte, «ld jemals ein Staatsmann.” Es wäre nicht auszu⸗ 
iprechen, wie fehr der Impuls, den er gab, ihnen zu Statten 
gefommen ift. 

In den Eorrefpondenzen fann man verfolgen, welche man⸗ 
nichfaltige Theilnahme und Ihätigfeit die Anordnungen Gols 
bert® gleich damals erwedten, wie in ben Städten Ausſchüſſe 
gebildet wurden, um die Foͤrderung ber Induſtrie gemeinfchaft- 
lich zu betreiben, wie man dann bie Unbeichäftigten zur Arbeit 
herangog, Die bloß Der Verzehrung dienenden Gewerbe ber 
jchränfte, die eigentlich Hervorbringenden begünftigte, wie man 
ſelbft den Andrang Unberufener zu ben gelehrten Studien zu 
hemmen fuchte, ganz in feinem Sinne; aber auch zugleich wie 
mit dem Gelingen biefer Beftrebungen das Eingehen der Aufs 
kage, namentlich ber Taille in den Städten zufammenhing. 
An Geldgewinn fehlte es von Anfang an nit. Giuſtiniani 
weiß bereitö im Jahr 1668 nicht genug von der Menge der 
Aufträge zu jagen, welche aus aller Welt in Paris eingebe; 
ſchon firöme, fo.verfichert er, ebenfalls aus aller Welt das 
Geld herbei: und war Flingendes Gold und Silber, weiches 
bort, wo man fo eben bie alten Dublonen und Goldthaler in 
Louisd'or umpräge, in gutem Preiſe ſtehe. 


ı „Di far caso de mercapti de soldati e de paesani, del resto 
poco curarsi.“ 

3 In dem Projet de reforme de la justice empflehlt er: „les sol- 
dats les marchands les lakdungurs et gens de journde.“ 


Handel. 


Eoibert, der aus einer faufmännifchen Familie herftammte, 
mag den Werth bed Geldes und deſſen effectiven Beſitz zu hoch 
angefchlagen haben: aber er brachte fein mercantiles Beſtreben 
mit bem Zwecke bed Staates und beflen großen Sntereflen, 
dem Emporfommen des dritten Standes, ber Einheit ber Na⸗ 
tion, ihrer Stellung in ber Welt überhaupt in Verbindung. 

Mazarin und Fouquet hatten, wie bereits Richelieu, Daran 
gedacht, den franzöftfchen Handel. mit den entfernten Welt: 
regionen durch große Compagnien, an denen fie felbft mit 
ihrem Bermögen Antheil nehmen wollten, emporzubringen. 
Darauf fam nun, durch das Beifpiel von England und Hol⸗ 
land angetrieben, Colbert zurüd, Ludwig XIV. ward ganz 
bafür gewonnen. Wie bie Edicte jagen, zur Größe ber Nas 
fion und zum Ruhme bed Könige ſchien es ihnen nothwendig. 
Denn biefe Begriffe fingen an fich mit einander zu verbinden, 

Hätte ed ven dem franzöfifhen Handelsſtand allein abs 

gehangen, fo würde bie Sache nicht zu Stande gefommen 
fein. - Die. Intendanten ber Schiffahrt fünnen nicht genug 
Hagen, wie wenig 3. B. die Hanbeldleute in Marſeille bae- 
allgemeine Wohl auch nur ihrer Stadt, gefchweige des Reiches 
fuͤmmere, wie fie durch Privatintereffen und gegenjeltige.Eifers 
ſucht einander und allem Guten im Wege ſtehen. Die. Com⸗ 
pagnien ſind nicht ein Werk des Handelsſtandes, ſondern des 
Staates. Die Regierung ſelbſt betheiligte ſich an den Actien 
der Compagnien meiſtens zu einem Drittheil oder bis zur Hälfte, 
Die übrigen wurden zum größeren Theil ben geldbefigenden 
Beamten gleihfam aufgenöthigt. „In ben großen Collegien 
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find die Subſcriptiondliſten, mit dem Bemerken, daß der König 
die Betheiligung ſaͤmmtlicher Mitglieder wuͤnſche, vorgelegt, 
dieſe Verſchreibungen ſind dann in Gegenwart des Könige 
felbft eingereicht worden, der davon perfönlich Kenntniß nahm. 
Ludwig XIV. meinte damit eine große Pflicht zu erfüllen; 
benn - bie‘ commerciele Ihätigfeit fei bem Geiſte der Nation 
angemefien, und werbe ihre Wohlfahrt befördern; er machte 
fogar bie moralifche Reflerion, baf daburch der Unthätigfeit, 
welche nur zum Lafter führe, bei einer großen Anzahl ein 
Ende gemacht werde. | 

Es gehörte ganz zu bem Syitem Golberts, wenn ex bie 
weftindifchen Colonien, von denen bie meiften zur Zeit ber Fronde 
in Privathaͤnde übergegangen waren, aus benfelben zurüdnahm 
unb einer neuen Compagnie übergab, welche ſie fortan befigen 
und anbauen, und in Hanbelöverbindung mit Sranfreich brins 
gen ſollte. Nichelieu hatte einft eine Compagnie zum Handel 
mit dem nörblichen Amerifa geitiftet, die Doch nicht zu rechter 
Bluͤthe gefommen war: auch. deren Rechte wurden an bie 
neue Compagnie übertragen; ſie follte den ganzen amerifani- 
fhen Handel mit dem afrifanifchen bis an das Kap vereinigen. 
Beſondern Gewinn haben die Handelsunternehmungen derfelben 
niemals abgeworfen; das Monopol, das fie einführte, flörte 
vielmehr allenthalben ben bereits in Gang geſetzten Berfehr. 
Bortheil für den Staat hat aber die Compagnie ohne Zweifel 
gehabt: zur Behauptung der Colonien it fie fehr fürberlich 
geweien, Canada erhob ſich aus dem Zuftand ber- Schwäche 
und Gefährdung, in der es fich befand, durch die Unterftügung, 
die es nunmehr erhielt;! die Antillen wurden wieder enge 
mit "dem Mutterlande verbunden: Cayenne warb aufs neuc 

u gl. Charlevoix Histoiye de la nnuvelle France 388. 
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befeßt; man dachte dem im Norden von Amerika entſtehenden 
Neufranfreich ein anderes in ben Yequinoctialgegenden an bie 
Seite zu feßen. 

Die zweite große Compagnie, bie für den oftafrifanifchen 
und hauptfächli ten oftindifchen Kandel gegründet wurde, 
machte eben fo wenig vortheilhafte Gefchäfte; bei der Ruͤckkehr 
bex erften Schiffe gerieth die Eriftenz derfelben in Frage; ! aber 
Colbert war auf dieſe Berlufte gefaßt, die fo lange anhalten 
würben, bid ber Handel in aller Form eingerichtet jei.? Inter 
ber Führung zwei höchſt befählgter, aber in ftetem Streit 
mit einander begriffener Männer, Caron und Marrara, gelang 
das wirklich nach und nad. In Surate gewährte ein Firman 
bes Großmoguls den Franzoſen ausnehmende Begünjtigungen ; 
in Mafulipatam erlangten fie größere Bortheile, als ben Hol 
ändern bewilligt worden wuaren:? fie dachten ihren Handel 
im Bund mit ben Portugiefen, die fich ihnen anfchließen 
würden, bis nach Ehina und nach Japan auszudehnen. 

Eine norbifche Compagnie warb errichtet, hauptfächlich 
um an dem Handel der Oftfee birecten Antbeil zu nehmen. 
In den Pächtern der Giter ber Königin Ehriftine, zu denen 
Gothland gehörte, einem Stodholmer Handelshauſe, regte fich 
bie Idee, dieſe Infel wieder zum Mittelpunft bes baltischen 
Handeld zu machen. Den Franzoſen follte eripart bleiben, 
nah Danzig, Riga, Narwa zu fahren: alle Waaren bes 


' Siuftiniani: „Si pose in dispuia, se doveva si abandonare o 
pure continuare a tenerla, tendando miglior sorte in nuovo cOB- 
vogliv. La continuatione fu resoluta.“ 

? Colbert a St. Romain: Corresp. adın. III, 419. 

? Memoire de Marcara in Francheville: Histoire de la compagnie 
des Indes 44. 
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Rordoftens ſollten fich in Gothland ſammeln und hier bie fran- 
zöftfchen ober bie englifchen Handelsleute erwarten.! Denn 
ber Bermittlung ber Holländer wollte man ſich von allen 
Seiten entledigen. 

Wie in Amerika, Oſtindien, dem Norden, ſo ſtießen die 
Franzoſen auch auf dem Mittelmeer mit ben Holläindern zu⸗ 
fammen, weldye mit ben SKüften des osmanifchen Reiches 
einen fehr vortheilhaften Verkehr trieben, den vortheilhafteften 
mit Smyma, und eben in Livorno ober Portolongone eine 
commercielle Anfteblung zu gründen vorhatten. Colbert ſetzte 
fich ihnen mit einer levantiſchen Compagnie. entgegen, die von 
allen feinen Handelögefelifchaften den beften Fortgang gewann. 

Die früheren Handeldmächte waren dadurch emporgefom- 
men, daß fie den allgemeinen Berfehr von einem Hafen, einer 
Küfte, einem Land, zu ben anbern vermittelten; wie bie itas 
lieniſchen Republifen, fo die deutſche Hanfe. Holland übers 
traf, abforbirte fie alle, indem es bie Bermittelung zwiſchen 
ben verfchiedenen Welttheilen übernahm. Ber Sinn ber Fran⸗ 
zofen war es nicht, und konnte e8 nicht fein, hierin mit ihnen 
zu metteifern, bie Waaren einer Zone nach der andern zu 
tragen. Sie wollten vor allem fich felbft von dem Zwiſchen⸗ 
handel ihrer Nachbarn befreien, ben ‚Gewinn, ber biefen aus 
dem Verkehr mit franzöfifchen Probucten ober Erzeugnijfen er» 
wuchs, für fich felbft ziehen; in der Entwidlung ber commers 
ciellen Kräfte ſahen auch fie jetzt einen Hebet ihrer politiſchen 
Macht. 

Mit gewaltiger Hand griff der Staat in die Bahnen 
des freien Handels ein; um bie commerciellen Kräfte bes 
Landes von ber Herrichaft zu befreien, welche eine andere 

Pomponne an Kolbert: Correspondance administr. III, 206. 
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Nation, die dadurch politifch mächtig wurde, über fie ausübte, 
und berfelben eine concentrifche Richtung nach dem Innern 
bed Reiches zu verleihen. Wer mollte eine allgemein gültige 
Theorie der Hanbelöpolitif daran Fnüpfen? aber ed war ein 
Standpunkt, welcher die Welt Jahrhunderte lang beherrſchen 
ſollte, großartig ergriffen und behauptet. 

Ein Denkmal der umfaſſenden Beſtrebungen dieſer Zeit 
iſt der Canal des Südens. Der bloße Gedanke, einfach in 
einem einfachen Wort ausgeſprochen, das Mittelmeer mit dem 
atlantiſchen Ocean durch einen Canal zu verbinden, war fähig, 
den Ehrgeiz des Genius und ber Thatkraft anzuregen. Man 
bildete fich wohl ein, daß in Zufunft große Eeefchiffe ihren 
Meg von Dften nad Weften durch Languedoc nehmen, bie 
Beichwerlichfeiten ber Meerenge ven Gibraltar den Seefahrern 
erfpart werden würden. Ein Beamser, italienifcher Herkunft, 
bes Namens Riquet, der ſich von ben Eenfungen bed ſchwar⸗ 
zen Gebirge und ber Pyrenaͤen Die genauefte Kunde vers 
fchaffte, unaufhörlich, wo er fich auch befinden mochte, über 
die Ausführung brütend, kam endlich — e8 fell in St. Ger 
main geweſen fein — auf ben entfcheibenden Gedanken, in 
welchem die Möglichkeit lag, das Werk zu vollziehen. Die 
Provinzialftände von Languedoc, unfähig, von bem Unaus- 
führbaren, das ihnen früher vorgefchlagen worden, dad Aus⸗ 
führbare und echte zu unterfcheiden, wieſen feine Vorſchlaͤge 
von fi. Colbert Dagegen erfannte ihren Werth, fchaffte das - 
erforderliche Geld herbei, und ftellte die Privatintereffen bed 
Unternehmers ficher, der nun mit boppeltem Eifer an bie Ar 
beit ging. Wie andre große Dinge, gelang auch biefe® durch 
bie einfachften Mittel. Die benachbarten Bäche wurben nad 
ber Stelle geleitet, von welcher bie Gewäfler nach beiden 
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Setten ihren Lauf nehmen, und’ den anal nähren.! Riquet 
warb von einem jungen Mann unterftüßt, ber Die Banalbauten 
yon Harlem zu feinem befondern Studium gemacht hatte. Die 
überfchwenglichen Erwartungen, bie man. an bas Unternehmen 
fnüpfte, wurden nicht erfüllt : aber für ben innern Berfehr von 
Kranfreich, namentlich der benachbarten aderbauenden indu⸗ 
ſtriellen Diftriete, für das Leben von Languedoc if das Werk 
von unfchägbarem Werth. Dem König wurde es zur größten 
Ehre gerechnet; von ben Römern fei nicht einmal daran ges 
dacht: von Carl dem Großen und denjenigen ber Borwefer des 
Königs, bie er am höchften anfchlug, Franz I. und Heinrich IV., 
beabfichtigt, fei e8 num unter feinen Aufpicien zu Stande ges 
bracht werden. „Der König ſprach,“ fagt Eorneille, „bie Berge 
wichen:” er erſchien ald der Herr von Rand und Meer. Auch 
die telluriſchen Verhältniffe wurden von ben @efichtepnnften 
ber Macht erreicht und ihren Combinationen unterthan. 


Reformen der Juſtiz. 


Am 30. Mat 1665 erklärte Ludwig XIV. in der Mitte 
feines Conſeils, nachdem er feine erfie Abficht, die Reform 
der Finanzen mit ziemlichem Erfolge durchgeführt habe, wolle 

er zur Ausführung eines zweiten großen Werkes ſchreiten, der 
Reform der Rechtspflege. 

Zwei ganz verſchiedene Seiten aber bot dieſes Vorhaben dar. 

Es gab noch Provinzen in Frankreich, wo die Rechtloſigkeit, 


I „Une rigole étroite et tortnense, deux laes de mediocre gran- 
deur, tels sont les moyens — qui servent & former et & maintenir 
de l’une & l’autre mer une riviöre factice.“ — Reboul Voyage kei 
Anbreofiy: Histoire du canal du midi 95. 
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weiche einigen Epochen des Mittelalters einen fo fchlechten 
Ruf gemacht Hat, fortwährend im Schwange ging, bie erfte 
Idee des Königthums, welche den alten Capetingern, Ludwig 
dem ftebenten und dem neunten vorgefchmebt hatte, noch 
nicht realifirt war, wo man noch nicht erfahren, ober es 
unter ben Unorbnungen ber letzten bürgerlichen Kriegen wie 
ber vergeffen batte, daß ein König im Lande walte. Im 
einigen Provinzen gehörte, e8 zum guten Ton, fich felbit zu 
beifen; Privatradde war an ber Tagesordnung und häufig 
blieben die Morbthaten ungeftraft; bie Herrenrechte wurden 
mit leidenfchaftliher Gewaltfamfeit unb Habgier geltend ger 
macdht;!. die Beamten der Juſtiz hatten entweder feine Autos 
rität, oder fie gaben fich dazu her, die Echulbigen bem Ger 
richte zu entziehen. Der König felbit fpricht aus, es gebe 
Berirfe, wo Geſetz und Berechtigfeit verachtet werde, Der 
Schwache feinen Schuß mehr gegen ben Mächtigen finde, das 
Verbrechen nicht geftraft werben fönne. 

Beſonders bie von dem Mittelpunft entfernten jurisdictio⸗ 
nellen Bezirfe des Parlaments von Paris waren wegen dies 
fe8 Unweſens verrufen, feiner aber mehr, ald Auvergne, wo 
die Regungen bed Adels gegen die Aufrichtung ber unbehing- 
ten Staatögewalt immer fehr jtarf und lebhaft geweſen 
waren. Der König beichloß eine jener außerorbentlichen Ger 
richtöfigungen Dafelbit Halten zu laflen: die man in Grinnes 
rung an ein Inftitut ber alten Herzoge von Champagne große 
Tage nannte,? und bie einit, im Code Michaub, im Jahre ' 


' Quid memorem, heißt e8 in einem Gedicht von Flechier, 
Fraudatas operas inopum, quid durs potentum 
Imperia et praedas turpes caedesque nefandas? 

2 Echäffner, Geſchichte der Rechtöverfaffung Frankreichs II, 416. - . 
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1629 gegen Gewaltſamkeiten und Unterbrüdungen angekuͤn⸗ 
bigt waren. Es ‚war eine Deputation. bed Parlaments in 
Paris, beftehend aus fechzehn NRäthen, dem Bräfidenten, dem 
ſtellvertretenden Generalprocurator und einigen andern Mit 
gliedern, bie fih im Eeptember nach Elermont in Auvergne 
begab, um bier in der Form felerlicher Affifen, wie e8 Colbert 
in einem Schreiben an ben Präfldenten berfelben, Rovion, 
ausgebrüdt hat, die Schuldigen zu züchtigen — bie fchlechten 
Richter ſelbſt eingefchloffen —, dagegen ben Guten beizuftehen, 
unb der Gerechtigkeit überhaupt Nachdruck zu verleihen. 

Wir haben eine anmuthige und lebendige Schilderung 
dieſer Gerichtöfigungen von Flechier, die vielleicht zu viel ro 
mantifchen Anflug hat, und den Nebendingen eine überwie- 
gende Aufmerffamfeit wibmet, in ber doch aber auch die 
Haupifache in ihrer Würde und in dem ganzen Einbrud zu 
Tage kommt, den fie in der Welt machte. ! 

Bor allen andern war der Name Banillac wie in ber 
Provinz jo am Hofe verrufen: das erite Opfer, das bie Ges 
rechtigfeit forderte, war der Bicomte de la Mothe de Eanillac. 
Er war nicht der fchlimmite von allen, aber nach den Gefegen 
hatte er den Tod verdient. Während des Krieged der Fronde, 
wo er bie Waffen für den Prinzen von Condé trug, hatte er 
gegen einen andern Edelmann der ‘Provinz, ber ihm bei der 
Werbung von Truppen eine Treulofigfeit bewies, Gewalttha- 
ten ausgeübt, bei benen ein Mord vorgefallen war. Dafür 
warb er, denn ein großes Beifpiel follte nun einmal gegeben 
werben, zum Tode verurtheilt. Der Gerichtshof felbit fchritt 
faft mit Widerwillen dazu; auch im Lande regte fich einiges 


! M&moires de Flechier sur les grands jours de Elermont publies 
par Gonod 1844. 
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Mitgefühl: wiewohl de Ina Mothe feine politifche Bedeutung 
hatte, fo erinnerte man nicht ganz mit Unrecht an Biron und 
Montmorency: denn auch in ihm, wie in biefem, fiel ein 
Dberhaupt von großem Namen dem Begriffe ber altwaltenden 
Gerechtigkeit zum Opfer. 

Es ließe ſich nicht ausfprechen, welche Wirkung ber erfte 
Act der Strenge in ber Provinz hervorbradhte. Alles, was 
fih von der Eigenmacht der Gewalthaber gebrüdt fühlte, ath- 
mete auf und erhob fi zu Anklagen gegen biefelben: das 
Bolt war durch Monitorien, die man in ben Kirchen verlag, 
dazu aufgefordert worden. Aller Orten fehte man bie Ange- 
Hlagten gefangen. Novion ift ſtolz Darauf, Daß er den Schwa⸗ 
ger feines Schmwiegerfohnes feftgenommen hat; er will dadurch 
beweifen, baß ex für Riemand Rüdfichten habe, wo es den 
Dienft des Königs gelte. Das Anfehn der Gefehe ward in 
bie Regionen der Berge getragen, wo man jeit Jahrhunderten 
nich:s davon wußte. Man bemerfte, daß jet das Erfcheinen 
von Gerichtöboten mehr vermöge, als früher eine anfehnliche 
Machtentwidelung: bie fefteften Schlöffer wurden ihnen geöff« 
net, Männer von ftoleem Namen unter der Escorte eines 
einzigen Gefreiten nach Clermont gebracht. Nicht wenige 
wußten fich dem Gericht burch bie Flucht zu entziehen, ite 
wurden als Contumazirte verurtheilt. Bei 12000 Sachen 
find angebracht, und verhältnißmäßig viele davon entſchieden 
worden; oft mit größerer Milde, ald man erwartete, benn 
nur darauf fam e@ an, ber Gerechtigkeit wieder einen ftarfen 
Arm zu verfchaffen, damit ein Jeder fühle, daß ein Richter 
über ihm fei. 

In den Bauern erwedte es en plöglih aufwallendes 
Celbitgefühl, Daß der König fich ihrer annahm. Ihren Hut 
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tiefer "auf den Kopf druüͤckend, fingen fie Streitigkeiten mit 
ifrem Edelmann an; fie forderten Beſttzthümer zurüd, welche 
ihre Borfahren brei oder vier Menfchenalter früher verkauft 
hatten: fte meinten, ber König fchäge feinen andern Stand 
fo Hoch, wie den ber Bauern. Unter dieſer Regierung war 
nicht zu fürchten, baß fie zu eigentlicher Ungebühr fortichrit- 
ten; der Gerichtshof felbft nahm eines ihrer wichtigften Anlies 
gen, die Erleichterung der Frohndienfte, in Die Hand. 

Auch in einigen andern Provinzen finden wir außerors 
bentliche Gerichtöfigungen. Die Inftitute der Rechtspflege ers 
dienen noch einmal ald Stuͤtzen und Berbünbete der ronige 
lichen Autorität. 

Nun aber wiffen wir wohl, baß fie mit berfelber fidh 
auch wieber im Gegenfag befanden. Indem das Königthum 
ben Begriff bes rechtlich geordneten Staates allenthalben zur 
Geltung zu bringen Bedacht nahm, hielt e8 doch zugleich bie 
Gerichtshöfe felbft in itrenger Pflicht. 

Beſonders eines von den im October 1648 gemachten 
Zugeftänpniflen wünfchte das Barlament zu behaupten, das 
(bon auf den Antrag ber Stände von Blois bewilligte und, 
damals erneuerte Verbot aller und jeter Evoration ber vor. 
feinem Gerichtäftuhl angebrachten Sachen. Und was fchien 
billiger und vernünftiger zu fein, als. eine von jedem Eingriff 
unabhängige Rechtspflege? Aber ber franzöftfche Staat meinte 
fie nicht. gewähren zu duͤrfen. Golbert führte aus, daß dieſe 
Bewilligung fewohl früher als zulegt ein der Krone auferleg- 
ter Zwang gemwefen fei, ben fte fich niemals habe gefallen 
laffen; er fam auch hier auf den Code von 1629 zurüd, ber 
das Recht der Evocation mit ausdrüdlichen Worten fefthielt ; 
ein ungmweifelhaftes, von ben berühmteften Juriften anerkanntes, 
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mit der Krone verbundenes Recht der Koͤnige ſei es, Streit⸗ 
ſachen den Gerichten zu entziehen und ſelbſt zu entſchei⸗ 
den.! Die Lehre Richelieu's, daß die gerichtliche Gewalt eine 
von ber Krone ausgehende und aus ben Händen ber mit ihr 
Betrauten zuruͤcknehmbare Autorität fei, war Die ebergeugung 
des Königs und feiner Minifter. 

Einen eigenthümlichen Eintrud empfängt men von einem 
harakterifirenden Verzeichuiß Kenmtlicher Mitglieder ber Bars 
Iamente bed Reichs, worin von ihrer Gelehrfamfeit, ihrer Ger 
muͤthoſtimmung, ihrem Bermögen und fonftigen Verhalten in 
firzen und apobiftifchen Rotizen Bericht erftattet wird, Das 
fi) Eolbert vorlegen ließ. Man fieht bie Schwächen, welche 
bie Robe verbarg: nicht fo fehr den Einfluß, den ein jeber 
ausübte, als ben, der auf ihn ausgeübt wurde, zuweilen von 
fehr unermwarteter Stelle her, die Mittel, durch welche alle 
biefe Berfönlichkeiten beherricht werden fonnten und beherricht 
werben. 

Durch dieſe Menfchlichfeiten fühlte ſich bie Regierung 
Doppelt in ihrem Mecht gegen bie, welche fich biefelben zu 
Schulden fommen ließen. Sie wollte bereitd bamald nur 
noch von höheren Gerichtähöfen reden hören, nicht mehr von 
fouveränen; benn biefer Titel beftärfe nur den Wahn, daß 
ber Richter Eönigliche Verordnungen vernachläffigen bürfe: in 
bem Berfahren ber Parlamente liege eine Anmaßung der legio⸗ 
katioen Gewalt, die allein dem Yürften felbft zufomme.? 


. *“ Consid6rations, sur l’arrest concernaut l’abus des &rocations 
des procts & ia personne du.roi &crites de la main de Colbert. 
Depping III, 1. 

3 Projet de r&forıne dans l’administration de la justice par Col-: 
bert. Revue rötrospective, II, IV, 251. 
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Colberts Sinn war jeboch nicht, Die Vorrechte der Par⸗ 
lamente auf einmal zu brechen: eine ſchwache Regierung, fagte 
er, würde dieß in plöglichem Anlauf verfuchen, aber Dadurch 
tin Gefahr gerathen, daß tie folgende alles zurüdnehme; eine 
ftarfe Regterung verfahre mit Bebacht und gleichmäßiger Ans 
ftrengung, ohne zu viel Gifer zu entwideln. 

Unter ben Mißſtaͤnden ber Rechtspflege fühlte man kei⸗ 
nen fo brüdend, wie bie große Menge entbehrlicher Beamten. 
Die öffentliche Stimme erhob fich aufs neue gegen die Käuf- 
lichfeit und Webertragbarfeit der Stellen und forderte beren 
-Abfchaffung.! Dem König warb vorgefchlagen, die Auflage. 
ber Paulette jofort abzufchaffen, denn leicht könne er jegt bie 
davon aufkommenden Erträge entbehren. Colbert.mollte jedoch 
fo weit nicht gehen, weil ed ben Familien der Beamten verr 
berblich werben fönnte. Zunächft warb nur eine Herabfegung: 
bes übermäßigen Preifes ber Aemter befchloffen, durch welche 
es leichter fein werbe, fie bei vorkommenden Bacanzen zuräde 
zufaufen unb nach und nach fo weit eingehen zu laffen, um. 
bie Eorporation auf eine mäßige Zahl von Mitgliedern zus. 
rüdzuführen: die Paulette follte noch auf eine beſtimmte Reihe 
von Jahren bewilligt fein. Im Sahre 1666 verfünbigte Lud⸗ 
wig XIV. in einer föniglichen Sigung, die mit allem gewohn⸗ 
ten Gepränge gehalten ward, eine Beflimmung über biefe 
Punkte, und ließ fie, zugleich mit einigen andern Decreten, 
bie mehr in bie Finanzen einfchlugen, vegiftriven. In andern 
Zeiten wuͤrde hierüber Alles in Feuer und Flamme gerathen: 


ı Wie es in einem handichriftlichen Auffat der Zeit: Moyens faciles, 
de soulager la France du pesant fardeau des proces (Bibliothel zu 
München) heit: „supprimer universellement, indispensablement, irr€' 
vocablement la venalit6 des offices.“ 
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fein. Und auch damals waren biefe Regungen nod nicht 
ganz und gar gedämpft: In ber Rebe, mit. welcher der Ge- 
neralprocurator Bignon die Aufforderung bes Kanzlexs- beants 
mwortet, zeigten fi) noch Spuren oppofitioneller Auffaflung ; 
nach berfelben ward noch einmal ber Vorſchlag gemacht, wie 
in den Tagen, bie der. Fronde vorangingen, bie Kammern zu 
einer Deliberation über bie gemachten .Eröffnungen zu ver- 
fammeln. Diefer Borfchlag, obwohl von dem erften Präftden- 
ten. zurücigewielen, hielt boch die Gemüther eine Zeitlang in 
Aufregung: ber Köntg wollte ber Sache fchlechthin ein Ende 
machen. Auf feinen Befehl berief ber erfte Präfldent bie” 
Kammern zufammen und erflärte ihnen, baß der König jebe 
Berarhichlagung über bie in der Föniglichen Sigung regiſtrir⸗ 
ten Beichlüffe verbiete. Auf allen Gefichtern war Unmuth, 
Verdruß, Beftürzung zu lefen: niemand aber wagte feinem 
Sefühl Ausdrud zu geben: die Berfammlung löste fich auf, 
ohne daß ein Wort gefagt morden wäre. Der Präflbent 
Goigneur, der in jenem Berichte ald ein ſtolzer, heftiger Mann 
gefchilbert wird, welcher über das Recht zu halten affectire, um 
fih Gredit zu verfchaffen, war der erfie, der fich erhob, um 
hinwegzugehen: von den übrigen. folgte bann einer nach dem 
andern. . Sie unterwarfen ſich und erwarteten das Weitere. ! 

Nicht allein aber über bie Zahl der Beamten Flagte 
man, fondern nicht weniger über -Die Zahl ber Geſetze. Der 
Gedanke, ſich von ber Hiftorifchen Rechtsentwidelung loszu⸗ 
reißen und ber neuentitandenen Gefellfchaft neue Gefeßbücher. 
zu ſchreiben, regte fich ſchon damals mit Anfpruch und Uns 
gebuld. Die Mangelhaftigfeit und Unanwendbarkeit ber rö- 
mifchen Geſetze liege Jedermann vor Augen: würbe es nicht 

‘ Journal d’Olivier Ormesson. 12. Januar 1666, bei Chervel. 50. 





257 
beffer fein, dem Reiche ein durchaus neues Geſetzbuch zu vers 
feihen? ' Bis zu dem Aeußerften wollte jedoch Eolbert auch 
- in dieſer Beziehung nicht fortgehri, fondern nur die Uebel 
fände heben, bie er’ für die dringendſten anfah. Zu biefem 
Zwede warb ein Eonfeil ernannt, in das man fein Mitglieb 
des Parlaments, felbit nicht den erſten Präfldenten Lamoignon 
aufnahm. Außer hen Mintftern des Königs beftand es aus 
einer Anzahl von Staatsräthen und. Requeienmeiftern: einer 
von jenen, Puflort, und vier von biefen bilbeten dann bie 
eigentlich arbeitende Commiflion, zu ber noch ſechs Advocaten 
herbeigezogen wurden. Der Mann, von welchem, wenn nicht 
die Idee, doch die ganze Anordnung der Arbeit ausging, war 
Buflort, der Onfel Eolberts, befien rechte Hand in dem Pro⸗ 
ceß gegen Fouquet, eben fo unermüdlich) und unbeugfam, und 
in furidifchen Dingen von nicht minderer Faͤhigkeit und Ber 
gabung, als jener in finanziellen. Zunaͤchſt warb bie Hanb 
an eine Crbonnanz über das Civilrecht gelegt, welche die Vers 
haͤlmiſſe bes Gerichtshofes felbft nur. wenig, und rioch weniger. 
die eigentliche Geſetzgebung berührte, vielmehr hauptſaͤchlich 
nur das Berfahren betraf. Denn wie ein Dichter ber Zeit 
es ausbrüdt, ben Harpyen follten ihre Klauen abgefchnitteh 
werben. Mag die Orbonnang auch nicht die überfchwenglichen 
Lobfprüche verdienen, bie man ihr damals gewidmet hat, fp 
ift Doch unbezweifelt, daß fle in ber Sache felbft fo wie im 
Ausdruck ein großes Verbienft hat; fie hat bem frangöfifchen 
’ Moyeus faciles: ne sersit il pas bon, d’aneantir teut le viux 
monde (code?) et rebatir ‘un autre tout de neuf, de purger par um 
general incendie le royaume de tani de lois afin qu’il puisse passer 
d’une condition p£nible et misereble à un état glorieux et plein de 
felicite, — Primo établir de nouveau une loy generale, uniforme 


dans tous les pays d’ob&isaance. 
Ranke, feanzöfifche Geſchichte. MM. u 171 





28 

Civilverfahren im Allgemeinen bie Form gegeben, in der es 
feitbem geblieben ift; im Weſentlichen hat fie felbft den gror 
Ben Umfurz einer fpätern Zeit überbauert. Wenn die ver 
fhiebenen Artikel von ber Gommiflion ausgearbeitet waren, 
legte man fie dem Conſeil vor. Erſt in ber Geſtalt, in ber 
fie aus biefem hervorgingen, wurden fie einer Deputatien 
bes Parlamente mitgetheilt, und Hier in einer definitiven Bers 
handlung nochmald geprüft. Puſſort führte won ber einen, 
Lamoignon van der andern Seite das Wort. Wie fie hier 
zu Stande fomen, fo .überbrachte fie ber König ſelbſt am 
20. April 1667 dem Barlament, um fie regiftriren an laflen. ! 
Einige Oppofition regte fich auch dießmal, man fprach foger 
abermal® von einer Verſammlung der Sammern,? einer und 
ber andere ber Wiberfirebenden wurde mit momentaner Ber- 
bannung belegt. Später fonnte bie Berorbnung durch einige 
nachträgliche Edicte, und hauptfädhlich durch eine ausführliche 
Ordonnanz über das gerichtliche Berfahren in Griminalfachen 
ergänzt werben, bie dann weiter feinen Widerfpruch fanden. 

Nur fehr uneigentlich könnte man dieſe Berorbnungen 
als eine neue Geſetzgebung bezeichnen: fie betrafen weniger 
bie Rechtsbeſtimmungen ſelbſt, als den Proceß; aber es war 
ſchon eiwas, daß es der Regierung, welche die Initiative er⸗ 
griff, wirklich gelang, bie mächtigen Gorporationen zu einem 


Ormeſſon bei Chervel 120. 

2 mb nochmalen bie Ediete und etliche Artikel bes Codieis Ludo- 
vieiani (denn biefe Bezeichnung bes Code civil ward fogleich werbreitet), 
zu Überleien. Miron fagt: baf bie Könige ale Gettes Ehenbilbnifie äftere 
Gehör gegeben Hätten ben wieberholten Bitten. Er und bie enbern wurben 
bafür bennifirt, micht weiter jedoch als auf ihre Lanbgliter. Die Rachricht 
findet ih in dem Diarium Europäum XVII, 298. Bgl. Chervels Or⸗ 
mefion 50. 
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mehr gleihhförmigen, in Den verfchlebenen Zweigen zufantmen; 
hängenden Verfahren anzuhalten, fie überhaupt zur Unter⸗ 
ordnung unter einen höhern Willen zu nötbigen.! Sie erfüllte 
damit zugleich ein unläugbares Beduͤrfniß und machte ihre 
böchfte Autorität geltend. 

Der Lönig hatte nicht vergeflen, welchen Wikerftand 
das Parlament vor einigen Jahren ihm. entgegengefeht hatte: 
er befahl, die Acten von 1648 aus den Regiftern zu entfernen, 

Der König erſchien wieder ald ber Repräfentant und bie 
Quelle bed Rechtes und ber Gerechtigkeit, fo wie er das 
öffentliche Vermögen mit unbebingtem Geheiß verwaltete und 
ber Mittelpunkt der induftriellen und commerciellen Thaͤtigkeit 
geworben war. Jede fubalterne Selbftänbigfeit, bie fich ihm 
in ben Weg ftellen fonnte, warb vernichtet oder unterworfen; 
ober fchloß fi ihm in unbebingter Hingebung an, wie es 
befonderd mit der Armee geſchah. 


Militärifche Einrichtung. 


Borlängit war das Princip ausgefprochen, daß das Recht 
ber Waffen ausfchließend ber höchflen Gewalt angehöre; doͤch 
. war baffelbe den Menfchen noch nicht fo recht in Fleiſch und 
Blut gebrungen. 

In dem Adel, ver bie Armee erfüllte, herrichte noch bie 
Meinung vor, baß ein Jeder fich vor allen an ben halten 
müffe, durch den er feine Stellung erlangt hatte: perfünliche 


' Der brandenburgiſche Reſident Beck bemerft (18. April 1667), man 
babe bie Parlamente nur deßhalb noch herbeigezogen, „um ihre Approbation 
zu haben und ben Geſetzen mit Sinftunmung bes Sauptes und ber linter- 
tbanen ihre vollfommene Kraft und Axtoritit zu geben.“ 


. Dünfbarleit erſchien wie eine Pflicht der Ehre, felbft noch 
mehr als ber militärifche Gehorfam,. Ludwig XIH. ſprach 
einft feine Verwunderung aus, baß ber Gouverneur einer 
Feſtung ſich weigerte, ſie ihm zu überliefern, benn ex habe ihn 
doch eingefegt: Puyfegur machte ihn aufmerffam, daß er nie⸗ 
mals eine Stelle auf Bitten eines Dritten befegen bürfe, viels 
mehr in allen feften Plaͤtzen Truppen, bie nur von ihm dem 
König abhängig feien, einlegen follte.! Ludwig XIII. hat dieß 
verfucht, und wir fahen zuweilen, wie Anmaßungen der Gou⸗ 
verneurs an den Truppen ſcheiterten, denen der Gehorſam 
gegen ben Koͤnig höher ging; doch war bie ſelbſtaͤndige Auto⸗ 
rität der Befehldhaber mit nichten unterdrüdt. Es war das 
Princip, das der Prinz von Condé verfocht, aber auch in ber 
ihm gegenüberftehenden Armee machte es ſich noch geltend. 
In den Oränsfeftungen namentli gewannen bie Gouverneurs 
dadurch eine gewiffe Unabhängigfeit, daß fie zugleich bie Eons 
tributionen in den zu benfelben gehörigen Bezirken eintrieben; 
das Factionswefen der bürgerlichen Unruhen und bie zu bem 
auswärtigen Kriege erforderlichen Anftrengungen wirkten dazu 
zufammen, daß ed noch immer Gouverneurs gab, weldye mit 
ber Regierung unterhanbelten, ftatt fich ihr zu unterwerfen, 
Auf ähnliche Weife gehörten den Generalen ber im Felde 
ftehenden Kriegäheere einige Truppenabtheilungen befonbers 
an; noch beftanden bie Eompagnien der Gensdarmen, bie ent- 
weber von einem Bringen von Geblüt, oder von einem Mars 
ſchall, oder pon einem andern Herın bed Reiches abhängig, 
vor den übrigen einen Vorzug felbft im Dienft verlangten, und 
bie dann wieber unter einander über ihren Vorrang Rritten. ? 


4 M&moires de Puysegur 467. 
2 M&moires de Rabutin I. 102, 
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Die atten-Regimenter Infanterie, aus ben Banden bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts erwachſen, unb „regelmäßig. eingerich» 
tet, ferner bie benfelben fpäter hinzugefügten Negimenter, bie 
man bie Heinen alten .nannte, bildeten ben Kern: ber von 
dem. König. unmittelbar abhängigen Truppen und ‚waren bie 
Träger des militärifchen Gehorſams; aber noch immer genoß 
der Oberſt .der Infanterie‘, welcher bie Officierſtellen befekte, 
einer Autorität,. die der bes Königs Eintrag that. ine 
Armee im modernen ‚Sinne war das bei weitem noch nicht. 

Die beiden herrfchenden Garbinäle hatten vieles .gethan, 
um fie dazu umguformen, aber eigentlich doch nur dahin ging 
ihr Beſtreben, jede andere Elientel auszufchließen, ihre eigene 
zu gründen. Wohl fam dieſe ber höchften Gewalt nicht. wenig 
zu Etatten; wie ja bie von Richelieu eingefegten Befehlsha⸗ 
ber an ber Oränze zuerft zu Mazarin übergingen, und: feinen 
Wiebereintritt in bad Reich und damit ben Sieg des König- 
thume bewirften, aber es leuchtet ein, wie fehr noch Alles 
mit ihrer Parteiftellung zufammenhing. Man hat erlebt, daß 
Marin Truppen, bie von Ludwig XII. in Seban eingelagert 
wären, aus biefem Plate entfernte, um fie durch folche zu 
erfegen, auf bie er unbedingt zählen fonnte. Vielleicht nicht alle, 
aber die meiften Gouverneurs ber feften Pläge waren von ihm 
abhängig. Er mar nicht allein Turenne’s, fondern bei weiten 
ber meiften Generale: und bamit aller Truppen perfönlich ficher. 

Auch in fo fern bildete es für. das Königthum ein gro- 
Bes Ereigniß, dab Mazarin keinen Nachfolger befam. Das 
Princip der umbebingten Autorität, das die beiden. Carbinäle 
zugleich mit ihrer eigenen verfochten, ward jegt von dem juns 
gen König felber dargeftellt; jene ganze Clientel verſchwand 
oder warf fich zu feinen Füßen. | 
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Nach dem Frieden wäre es nicht mehr an der Zeit ge⸗ 
wefen, den Gouverneurs der Graͤnzplähe bie Gontributionen 
ihrer Bezirke zu überlaffen; fie wurden jest auf einen be- 
ſtimmten Gehalt, ber ihnen regelmäßig bezahlt warb, ange 
wiefen, bie Garnifonen auf den Friedensfuß gefeht, aus an⸗ 
bern Truppen ergänzt, aus ben Föniglichen Caſſen regelmäßig 
befoldet.! „Einer der größten Schläge,” fo ruft ber Venetianer 
Grimani aus, „weldhen ber König für feine Größe nur aus 
führen konnte, Jeht wird es den Gouverneurs im Kriege und 
im Frieden gleich unmöglich, ihre Pläpe für einen franzoͤſiſchen 
Großen oder einen auswärtigen Feind zu behaupten, was fie 
bisher fo oft zu ihrem Bortheil und zum Schaten des Könige 
gethan haben.“ | 

Unbeforgt fonnte man nun die Gouverneurs ber großen 
Provinzen aus den vornehmften Häufern nehmen; fo wie fie 
feine feſten Bläpe in ihren Hänben hatten, in benen fie ſich 
gegen den König vertheidigen lonnten, vermochten fie für fich 
felbft nichts mehr: fie wurben nur bie Bermittler des Fönig- 
lichen Willens. 

Den unmittelbarften Anlaß gab ber Friedensſchluß zur 
Entlaffung einer großen Zahl von Truppen; aber dadurch ge 
wann ber König um fo mehr freie Hand, die übrig bleibenten 
nach feinem Sinne einywichten. Viele Officiere ber aufgelöß- 
ten Regimenter traten in ben militärifchen Haushalt bes Kür 
nigs ein, ber jetzt wie zu einem Seminar für bie Führung 
ber Truppen beftimmt wurde. Nur Mitglieder der königlichen 
Familie behielten jetzt noch Compagnien ſchwerer und leichter 

Grimani: „cosa che rileva molto danaro e non si praticava 


per lo passsto, perch& starano le truppe nelli quartieri d' inverno 
e nella busca della campagna.“ 
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Retterei; der König felbft hatte eine, beren Kapitän ex war, 
und die er zu feinen: Garben ſchlug. Die Stelle eines. Eolo- 
nel ber Infanterie fchaffte er bereits im Sommer 1661 ab, 
da fe durch ben Tod des jungen Epemon erledigt worden 
war; bie Meftres de Camp, welche bisher an ber Spitze ber 
Regimenter geftanden, wurben alsdann fämmtlich zu Coloneis 
befördert. Die Befegung ber Officierftellen hing fortan un⸗ 
mittelbar vom König ab. Den Regimentern, die ex behielt, 
fügte er bald ein neues. hinzu, deſſen Dfficiere er aus ber 
Compagnie Musfetärs nahm, welche einft fein Vater geftiftet, 
und welche faft. durchweg aus Leuten von vornehmer Her: 
funft befand. ben von biefem koͤniglichen Regiment ift bie 
Weiterbildung ber franyöftichen Infanterie vorzüglich ausge⸗ 
gangen. 

Im Jahre 1664 zählte die franzoͤſiſche Infanterie 25,000 
Mann, inbegriffen bie fchiweizerifche und bie franzöfifche Garde, 
weiche zu 9000 Mann angegeben wirb; bie. Reiterei ber 
Garde, bie früher nur etwa 300 Mann ausgemacht, war Auf 
1700 Mann gewachfen und erjchien nun in den Uebungsla⸗ 
gern wieder als ein befondereö Corps; bie gefammte Artillerie 
wird auf 7000 Mann angegeben. So lagen body bereits bie 
Verhaͤltniſſe, daß fo viele Truppen zur Beſetzung ber Feſtun⸗ 
gen und zue Wufrechterhaltung ber Innern Ruhe 5 bes Landes 
unentbehrlich erſchienen. 

Als die Zeiten Eriegerifcher wurden und die wieberherges 
fiellten Finanzen bie Mittel bazu barboten, neue Negimenter 
zu errichten, ernannte Ludwig vorzugsweile bie, welche fich 
feinem militärifchen Haushalt angefchloffen hatten, zu Offi⸗ 
cieren berfelben, mit Borbeigehung berjenigen, die nach Haufe 


' Daniel: Histoire de la milice frangaise II. 
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gegangen waren. Die vacanten Stellen beſetzte er’ mit jungen 
Edelleuten, bie er, wie er fagte, zu bilden beabfichtigte, um 
fie fpäter als feine eigenen Schüler in allen Corps amjuftel- 
te. Die Eoloneld nahm er gern aus dem Abel feines Hofes, 
weil dieſer allein die Mittel hatte mit dem erforderlichen Glanz 
aufzutreten, und zugleich ben Eifer, dem König zu bienen und 
zu gefallen, unter den Menſchen ausbreitete. 

Mit vieler Schärfe haben fich Edelleute von altem Schret 
und Korn über biefe @inrichtungen beilagt, ald über eine 
Schule der Knechtſchaft, denn erft habe Jeder, von welcher 
Herkunft er auch immer fein mochte, gleichſam ein Noviciat 
beftehen müffen, dann fei eine noch längere fubalterne Stellung 
gefolgt; die Erlaubniß, fi Me Stelle eines Colonel zu kau⸗ 
fen, babe von tem König abgehangen; nach dem Datum bes 
Patents hierüber habe ſich dann das fernere Auffteigen im 
Dienft gerichtet. Noch immer fuchte der Franzöftfche Abel feine 
Ehre ausfchliegend im Kriege: aber für bie freie und eigen- 
mächtige Waffenübung ber früheren Jahrhunderte gab es in 
ben fpätern feinen Raum mehr; nach und nad) "mußte: fidh 
alles dem Dienft des Königs widmen, ber jet bie Mittel bes 
-faß, bie fein Großvater fo fehmerzlich- entbehrt Hatte, - feine 
Truppen zu befolden und eben hierauf geſtützt den Vedingun⸗ 
gen regelmäßiger Krieggordnungen zu unterwerfen, „Es gibt 
feinen Edelmann,“ fagt einer. unferer Benetianer, „der nicht 
Soldat wäre: 1 ohne Rüdficht auf Bequemlichfeit oder Bortheil 
fuchen fie ben Krieg, wo fie ihn immer finden; ihr vornehmfter 
Wunſch iſt, fich Beifall zu erwerben, vor allem den ihres Fürften. * 

' „L’&pplicatione sola di chi & gentilhuomo & palla d’armi.“ 
Morosini 1671. 


Drittes Cayitel. 
Der König in ben erftien Jahren ber Regierung. 


In den Berichten der Gefanbten, deren Aufmerffamfeit 
auf ben emporwachienden Yürften gerichtet war, findet man 
wenigften® einige Notizen über ben Eindrud, ben ex in ben 
Jahren feiner Jugend machte. 

Schon in feinem zehnten Jahre fiel nach bem Berichte 
Nani's der Ernft und die Würde feiner Erfcheinung auf; er 
ſchien fi zur Melancholie zu neigen; man hielt für möglich, 
daß er menfchenfcheu, vielleicht felbft einmal graufam werben 
fönnte. | | 

Er war funfzehn Jahre alt, als eines Tages der vene- 
tianifche Geſandte Michel Morofini in der Unterhaltung mit 
ihm: abfichtlich,, um fich einen Begriff von feinen Faͤhigkeiten 
zu verfchaffen, das Gefpräch auf öffentliche Angelegenheiten 
brachte. Er bemerfte, baß in feinem Gelfte etwas feime und 
lebe, und glaubte alled Gute voraus fagen zu dürfen. Bes 
fonders von den Grundfägen ber katholiſchen Kirche und von 
der Nothwendigkeit, fie zu fügen, zeigte fich Ludwig XIV. 
bucchbrungen. Man hörte, daß er ben Sitzungen bes Eon 
feil8 mit Aufmerkfamfeit beimohne, zuweilen eine eigene Mei- 
nung Außere, ohne jedoch darauf zu beflehen, von benen, bie 
mehr wußten, fich belehren ließ und ben Dingen weiter 
nachfragte. | 

In feinem achtzehnten Jahre erſchien er jedoch von Geiſt 
und Charafter noch wenig ausgebildet; man wußte nicht, ob 
er nicht einjt eben wie jein Vater die Regierung in bie Hänbe 
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eine® Anbern werde fallen laffen.! Wie fchon ſeit einigen 
Jahren fein vornehmfted Bergnügen in militärifchen Uebungen 
beftand, in Aufrichtung und Eroberung fleiner Caſtelle, Ans 
wenbung ber Seuerwaffe, fo fchien er nad nichts als nach 
Waffenthaten und Kriegsruhm zu verlangen. 

Bon jeher warb feine dem Alter entſprechende Schönheit 
bewundert, damals auch feine ertigfeit in allen körperlichen 
Mebungen, — wie er nach ber Sitte der Zeit fein Ballet 
tanze, fein Pferd tummle, — feine jugendlich aufbläbenbe 
Manneskraft. Bon finnlidhen Ausfchweifungen hielt er ſich 
noch einige Jahre fpäter vollfommen frei. Dem Papft Aleran- 
ber, der darnach fragte, warb im Jahre 1659 wie ed fcheimt 
mit gutem Grunde verfichert, der junge Fürft fei noch fo rein, 
wie er aus ber Taufe gehoben worden.” Auch für geiſtig 
unbebeutend hielten ihn Die nicht mehr, die ihm nahe ſtan⸗ 
ben. Daß er die Autorität des Carbinals nicht ſchmaͤlerte, 
galt nicht mehr fin einen Beweis von Unfähigfeit, fonbern 
von Bertrauen und Hingebung. . Dan febte voraus, daß er 
den Anweifungen, die er von bemfelben erhielt, einft durch 
ſeine Regierung Ehre machen werde. 

Nur das erwartete man nicht, daß er den Fleiß haben 
oder die Zeit. finden dürfte, bie zur Erledigung: ber Geſchaͤfte 
erforderlich fei. Aber es gehörte zum Ehrgeiz des Könige, 
auch. in diefer Beziehung bie Meinung, die man von ihm 
hatte, nicht allein gu erreichen, fondern zu übertreffen. (x 


' Eagrebo: „vogliono che egli habbi un ascendente prospero, _ 
come altresi un naturale simile del padre, assai proclive a lasciarsi 
reggere dal favorito.* Auch Sagredo klagt über bie Bernachläffigung 
feiner Erziehung: „non & coltivato da alcuna scienza.“ 

? Duneau in Shampoflions Reg: 587. 
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richtete fich feine Woche fo ein, -dbaß er Montags, Donnero⸗ 
. 1096, Freitags zweimal, Dienstags und Sonnabends einmal 
Sitzung mit feinen Mintftern ober auch feinen juribifchen und 
geiſtlichen Rathgebern hielt; nur Mittwoch und Sonntag hielt 
er ih zu einem Ausflug nach Verſailles oder einer andern 
Erholung frei. Aber er fand auch Zeit zu militärischen 
Mebungen in der Nähe ber. Stadt, zu öffentlichen und priva⸗ 
ten Yubdienzen, zum Empfang und zur Beantwortung zahlrei⸗ 
her Bittfchriften. Daß die päpftlichen Schreiben, welche bei 
ihm eingingen, in .Inteinifcher Sprache abgefaßt waren, ließ er 
fih einen Anlaß fein, denn er glaubte fie ſelbſt Iefen und 
verftehen zu mäflen, feinen alten Lehrer Perefire noch einmal 
herbeizurufen und bie abgebrochenen Uebungen in ber lateini- 
chen Sprache wieder aufzunehmen.! Alle feine Kräfte, feine 
ganze. Thätigfeit widmete er der Erfüllung feiner Pflicht, 

Ob das nun aber reines Plichtgefühl. war, ober nur 
lebendig angeregter Ehrgeiz? ich denfe, ausfchließend weber 
das eine noch das anbere. 

Weiche Gefühle konnte ein Fuͤrſt in fich tragen, beffen | 
Jugend mit Stürmen, wie er ſie erfahren hatte, erfüllt ges 
weien war... So weit fein Gedaͤchtniß in feiner früheften 
Kindheit zurücreichte, hatte er fich felbft ald ben von Gott 
beftimmten Vertreter aller weltlichen Autorität im Reiche bes 
tradhtet, von allem Widerftreben fich perfönlich beleidigt ges 
fühlt. Waren es nicht eben die in Perfen von ihm in feier 
lichen Sigungen auögefprochenen Anordnungen, gegen welche 
fih bie Fronde erhob? Er hatte einft, um Aergerem zuvors 
zufommen, feine Hauptitadt bei Nachtzeit verlaffen müffen ; 


Grimani: „Si & applicato ad apprendere maggiormente la 
lingua latina, in che spende alouna ora del giorno.“ 








ein andermal hatte. man bie Gardinen feines - Bettes weggeja- 
gen, um. bie in das Palais Gelommenen, bie ihn’ nicht noch 
einmal fliehen laſſen wollten, von feiner Anweſenheit zu über 
jeügen, feine Mutter hatte ihn unter Gebet für feine legitime 
Autorität in ben Kampf mit den Prinzen geführt; er hatte 
ber Schlacht zugefehen, welche für. biefelbe vor den Thoͤren 
vor Paris gefchlagen wurde; dann hatte er in bem ſpaniſchen 
Kriege, der zugleich zur Wiederherftellung der Macht im Im 
nern geführt wurbe, jelber bie Waffen getragen, Stenay bem 
Bringen von Eonde abgewonnen. Wie folite ihm irgend etwas 
mehr am Herzen liegen, als biefen fo perfönlichden Kampf nun 
vollends durchzuführen, alle Die zu unterwerfen, welche fich 
feinem Gebot zu entziehen getrachtet hatten; fein fürftliches 
Selbſtgefühl dürftete nach diefer Genugtbuung Er war in 
ber glüdlichen Lage, fi) dabei nicht als ein Zwingherr vor 
fommen zu müſſen, benn nach fo viel widerwärtigen Unruhen 
ſahen die Franzoſen jebt in ber Herftelung einer gefeßlichen 
Herrichaft felbft ihr Heil. Im Gegenfag mit den Berfünbis 
gungen ber Fronde kam nunmehr bei ihnen bie Doctrin von 
bem leidenden Gehorfam auf, nach welcher es dem Bolfe, auch 
wenn ed von feinem Fürften Unrecht leidet, darum boch nicht 
freifieht, bie Waffen gegen ihn zu ergreifen, weil bieß noch 
viel größere Uebelftände hervorbringen würbe; einen Yürften 
bürfe man nicht nad) den Regeln des Privatlebend richten; 
man werde einen Strom nicht troden legen wollen, weil er 
ſich zumellen über feine Ufer ergieße.! Und auch bahin ging 
bie öffentliche Meinung. daß der König ohne Günftling noch 

' Silben: Le ministre d’etat p. III. ch. VIII, 287. „I faut 


eroire que la premiere puiesance n'entre pas legitimement dans le 
train de la vie civile.“ 
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allwaltenden erſten Minifter regieren muͤſſe. In ausfuͤhrlichen 
Anmahnungen ward Ludwig gewarnt, es nicht dahin kommen, 
feinen Sejanus, feinen Alvarez be Luna über feine Beſchlüffe 
Herr werben zu laffen; ! e8 wäre befier, er würde ein Tyrann 
über fein Bolf als. ein Sclave Anderer. Den jungen Fürften 
beſeelte ohnehin ein tiefer Widerwille gegen ein ſolches Ver⸗ 
haltniß. Sein Herz ſchlug ihm, wenn er beim Stublum ber. 
framzöfifchen ‚Gefchichte. auf die Hausmeler unter ber erften, 
oder die von ihrer Unthätigfeit” bergenommenen Beinamen 
einiger Könige ber zweiten Dynaftie fam. Welchen Sinn 
hatte e8 auch, Die Monarchie herftelen zu wollen, ohne ben 
Monarchen? Denn bier vor allem ift zur Ausbildung ber 
Gewalt auch ihr Träger erforderlich. Ein felbftherefchender 
König war nothwendig; durch den Sieg war es Ludwig XIV. 
geworben; er nahm ſich vor, ein König zu fein wie er fein 
müfle. Er befaß von Natur bie zum Gefchäft der Regierung 
erwuͤnſchteſten Eigenfchaften, richtigen Verſtand, gutes Gedaͤcht⸗ 
nis, fetten Willen. Er wollte nicht allein ein weifer. oder ein 
gerechter oder ein tapferer Fürft fein: nicht allein vollfommen 
frei von fremdem Einfluß, unabhängig im Innern, gefürchtet. 
von feinen Nachbarn, fondern alle biefe Vorzüge wollte er. 
zugleich befigen. Er wollte nicht allein fein, noch viel weni⸗ 
ger blos fcheinen, ex wollte beibes: fein und bafür gelten was 
er war. Aus einigen handfchriftlichen Aufzeichnungen, bie 
von ihm übrig find, erfennt man, wie fehr. ihm bieß am 
Herzen lag. Eine der Regeln, bie er ſich vorfchreibt, it: nie 
einen Befchluß in ber Eite zu faſſen, benn ein folcher- würde 
der Reife entbehren; eine andere: niemals fchmeichlerifchen 
Balzaes Discours VII. im Ariftipp iſt ausbrädtich biegegen ge 
richtet. 
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Hoffnungen zu vertrauen, denn unter dem @influß derſelben 
handle man fchlecht, und rede nicht beffer; ! eine dritte: alle® 
was er zu fagen habe, vorher zu erwägen, um Reputation 
zu gewinnen unb zu behaupten. Wenn man ihn im Yelbe, 
hauptfächlich bei den Belagerungen mitten unter moͤrderiſchem 
Sugelfeuer die vollſte Ruhe behaupten fah, fo zweifelte man 
wohl, ob das natürlicher Furchtloſigkeit oder vielleicht der Er⸗ 
wägung zuzuſchreiben fei, daß nur eine folche Haltung ihm 
bei dem tapfern Adel und in ber Eriegliebenten Nation An⸗ 
fehen verichaffen werbe. . Seine natürliche Gelafienheit warb 
durch das Gefühl bes für ihn an feiner Stelle Geziemenden 
geſtaͤrkt. Die Damen bes Hofes beflagten, daß er ben erha⸗ 
benen Gaben feines Geiſtes nicht den freieften Lauf lafle; — 
fie würden dann noch glängender erfcheinen — baß er fein 
Selbſt allzufehe in die Schranfen der Majeftät einichließe. 
Aber er wollte nicht glänzen für den Yugenblid, ſondern Ein-- 
drud machen auf immer. Seine Worte follten nur gereifte 
Heberzeugungen würdig auöfprechen. ? Im Gelyuäch wit ihm 
follte man erfennen, daß er die Sachen, um bie es fidh han⸗ 
beite, vollfommen verfiehe, bie Nenſchen, die dabei gebraucht 
wurben, keune, burchſchaue; er fagte eben was er fagen mußte, 
nicht mehr, nicht weniger, Was er ſich anfangs als Geſet 
aufgelegt haben mochte, ward ihm durch Gewöhnung gleichfam 


ı „Se garder de l’esperance: mauvais guide.“ Aus ben Dictaten 
Lubwige XIV. in der Note sur les m€moires de Louis XIV. m 
Noailles Mme. de Maintenon Il, 248. 

2 %, Boſſuet: „Le noblesse de ses expressions vient-de celle de 
ses sentimens et ses paroles precises sont l’image de la justice qui 
regne dans ses pensödes.“ (Oraison funtbre de Marie Th&rese.) 
Grimani: „Parle non con prolissit& ma sggiustatamente e con pe- 
role le più proprie.® 
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Katur. So hatte er feinen an fich Fräftigen Körper durch’ 
Mäßigfeit und unabläffige firenge Leibesübung, die biöher fein 
einziges Bergmügen gewefen war, noch fräftiger gemacht; er 
brachte ben ganzen Tag zu Pferde zu, ohne Hitze oder Kälte 
zu ſcheuen, ohne Ermübung an fih fpüren zu laflen; zu jeder 
Stunde fonnte er fchlafen ober ſpeiſen; Anſtrengung und 
Genuß fchienen ihm ein Spiel zu fein. Nie hätte er einer 
Gemuͤthobewegung über ſich Raum gegeben, nicht einmal ber 
Freude, gefchweige benn ber Traurigfeit ober dem Schre⸗ 
den; Saunen ließ er fich nicht anwandeln.! Er war voll 
Rudficht im Umgang, namentlich gegen bie Damen, auch 
gegen Frauen geringfter Herkunft; verbindlich felbft gegen bie, 
benen er etwas abfchlug, erfinderiſch, um eine Gnade, bie er 
erwies, burch kleine Aufmerffamfeiten noch angenehmer zu 
machen. Niemals erlaubte er fich einen anzüglichen Scherz, 
viel weniger hätte er einem Andern einen foldhen geftattet. 
Bemerkte er etwas Ungeziemendes, jo liebte er nicht darauf 
zu achten, ließ aber nach ber Hand eine Warnung ergeben. 
Er war verführerifch, hinreißend, wenn er es fein wollte, in 
bemfelben Grabe aber fchredlich, wern er zuͤrnte. Denn auch 
zu zuͤrnen hielt er für Füniglidh. Seine Stirn war, wie man 
Ach ausdrüdte, mit dem Blib bewaffnet. 

- Man flaunt ihn an, wie Boſſuet fagt, und fühlt ſich 
von ihm angezogen, man liebt ihn und fürchtet ihn. Eine 
hohe Beftalt, von jener Schönhelt, die in dem Ebenmaß aller 
Glieder befteht, und Sebermann in bie Augen fällt; bie 


' Siuftinioni: „Le sue inelinasioni e divertimenti sono stati 
sempre l’armi la caccia la danza e li cavalli —; pare la natura 
habbia in esso studiato di produrre un huomo che per legge di 
essa piü che per quelia de) regno habbia a dominare a quei popoli.“ 
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braune, beinahe bronzene Farbe feines Geſichts, das Durch bie 
Kinderblaitern; deren Spuren es trug, doch nicht verunſtaltet 
war, flimmte zu dem Ausdrud .der Energie, die fein ganzes 
Weien athmete. In ben mandherfei Bildern, ‘die von ihm 
übrig find, erfcheint das Gefühl ber Macht, — mit nichten 
eigentlich ſelbſtherriſch, was ihr nicht entfpräche, fondern wo 
ihr gehuldigt wird, theilnehmend, wo fie über befiegte Feinde 
teiumphirt, beinahe bebauernd, — aber immer unverfennbares 
Selbfigefühl; bie Mühe des Befehlens nimmt man nicht mehr 
wahr; alles gehorcht und beugt fich von ſelbſt. Wie bei 
venetianifche Geſandte Giuftiniani fagt, es ſchien als fei es 
die Abſicht der Natur geweſen, in Ludwig XIV. einen Mann 
hervorzubringen, ber durch perfönliche Borzüge wie durch daß 
Lanbesgefeb der König biefer Nation fein ſolle. 

Wollte man unter abfoluter Monarchie. eine ſolche 
Staatsgewalt verſtehen, wo jede Criſtenz von dem Dafuͤrhal⸗ 
ten bes Füͤrſten abhängt, alle Kräfte deilelben non feinem uns 
mittelbaren Gebot beherricht: werben, wo dem höchften Willen 
nur bie gleiche und ımbebingte Unterwürfigfeit-Allex gegenüber 
fteht, — eine foldhe war die Monarchie Ludwigs XIV. nicht. 

Es ift auffallend, daß auch biefer König, wenn gleich 
in viel minderem Umfang al6 Earl VII., Heinrich IV., boch 
nicht ohne Analogie mit ihrem Beifpiel für rathfam hielt, 
einige ber. vornehmften Großen des Reiches burch anfehnliche 
Geldzahlungen ſich zu verpflichten. Seinem Bruder Philipp 
— dem Stammvater ded Haufes. Drleand — gewährte er 
mit nichten eine durch Gouvernements und fürftliche Rechte 
ausgezeichnete Stellung, wie fle früher den Brüdern bed Kö⸗ 
nigs zu Theil geworden war: aber er gab ihm außer einer 
guten Apanage auh noch eine Penſion von einer halben 


Million, bie feinen Gehorfam feffelte. Wie oft hatten Prinzen 
in biefer Stellung — in ben alten wie in den neueſten Zeis 
ten — bie Ruhe des Reiches geftört; Philipp von Orleans 
war vollfommen unterwürfig. So erhielt auch ber Prinz von 
Eonti eine Penſion und defien Gemahlin eine noch reichlichere. 
Auf einer zufällig erhaltenen Lifte finden. fich die Namen bes 
- Herzogs und ber. Herzogin von Bourbon, ber.Prinjen be la 
Roche fur Don, ber Grafen von La Marche; reiche Befchenfe 
wurden Jahr für Jahr ausgetheilt; an ber Tagesordnung 
find Geldanweifungen, deren Beftimmung dem Schatzmeiſter 
verborgen blieb, 

Die urfprüngliche Abſicht und das ergriffene Princip 
mußten dahin führen, bie Exblichfeit und Käuflichfeit ber 
Aemter vollig abzufchaffen; wie gewaltfam aber auch vorge 
fehritten ward, unendlich weit blieb man von dem vorgeſteckten 
‚Ziele entfernt. Trotz aller Reductionen blieben noch mehr als 
45,000 Aemter, welche einen Kaufpreis von mehr ale 400 
Millionen barftellten.. Die Befoldungen, welche der Staat 
bafür zahlte, waren unbebeutend, das Einfommen aber, das 
durch die Gefälle entitand, überaus anfehnlich, und nur einen 
geringen Theil davon. empfing der Staat durch das Droit 
annuel zurüd. Richt allein aber die Aemter der Juſtiz und 
Finanz, auch die Beamtungen im föniglichen Haufe, bie Offi⸗ 
cierftellen in der Armee wurden gefaufl; man hat berechnet, 
dag dieſe mit jenen zufammen gegen 800 Millionen Kauf 
preis tragen konnten; alles Gelber, bie in bem allgemeinen 
Handelsverkehr beffer hätten verwendet werben können, und 
durch deren Annahme bie regelmäßige Staatsgewalt fich gleich⸗ 
fam Schranfen 309; fie. hielt für nöthig, ihre Diener durch 


den Bortheil ihrer Bamilien an fich zu fefleln. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IM. 18 
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Bon allgemeinen Ständen war nicht bie Rebe, aber nicht 
ohne eigenthuͤmliches Leben waren die Provinzialſtaͤnde, weldje 
immer bie Aufmerkſamkeit ber Regierung forberten. 

Ein Beifpiel iſt Languedoc, wo bie Verordnung Riches 
lieu's, welche die Stände zwar beftehen ließ, aber ihnen das 
Steuerbewilligungsrecht entzog, in ben Unruhen ber Fronde 
widerrufen worden war.! Die Regierung machte einen Ders 
fuch fie zu erneuern, ſtand aber aus mandherlei Gründen ba, 
von ab, Die Stände von Languebor traten in bie Gerecht⸗ 
fame zurüd, welche fie vor Richelleu ausgeübt hatten, und 
immer fnüpften fich lebhafte provinziale Bewegungen an ihre 
Zufammenfünfte. Die Capituls von Touloufe ftellten bie 
populäre Partei dar; die Hohe Geiftlichfeit und ber Abel hiel⸗ 
ten fich meiftens an bie Krone, boch bedurfte es in ber Re⸗ 
gel noch der Einwirfung ber Regierung auf bie einzelnen Mit- 
glieder, wenn fie mit ihren Anträgen burchbringen wollte. 
Durch Geldgefchenfe und perfönliche - Begänftigungen erlangte 
fie dann in ber Regel reichlichere Beifteuern, als ihr nach 
den Feſtſetzungen Richelieu’8 beftimmt waren. 

Die miniiterielle Correfpondenz über die Verhaͤltniſſe ber 
Provinzialftände bietet übrigens nicht viel Erfreulihee. Man 
nimmt ba nur immer ein Wibderftreben localer und perfonlis 
her Intereſſen und beichränfter Auffaffung gegen überlegene 
Einficht und umfaffende Gefichtspunfte wahr. Um ihre ganze 
Wirkſamkeit zu überfehen, müßte man freilich nech bie Acten 
ber Berfammlungen vor fich haben. Die Thatfache ift, daß 
provinzialftändifche Berfaffungen in einem Theile des Reiches 
in voller Wirkſamkeit beftanden; in ben neu eroberten 


' Extrait du registre de la session des &tats de Languedoc; 
tenue en 1659 bei Depping Correspondance administrative I, 13. 
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Provinzen, wie unter anderm in Artois, wurben fie aufrecht 
erhalten und anerkannt. 

Indem Alles den Monarchen und feinen Beftrebungen | 
hulbigte, waren doch bie antimonarchiſchen Meinungen nicht 
erſtickt. Noch einmal ift Die Aeußerung vorgefommen und dem 
König Hinterbracht worden, bie befte Berfaflung für Franfreich 
würde eine Theilung des Ganzen in verfihiebene Provinzen 
fein, beren fich jede für fich felbft vegiere; die Monarchie tauge ° 
nicht für Sranfreih. Andere gab es, welche mit richligem 
Gefühl den Frieden von Vervins für angemefiener hielten,. ald 
ben weftphälifchen und den pyrenäifchen, fo vortheilhaft dieſe 
für Sranfreich waren; benn nur im Gefolge ber gelungenen 
Eroberungen ſei e8 zu einer fo großen Ausbehnung der mons- 
archifchen Gewalt gefommen. Dan nannte fie in der gelehr 
ten Eonverfation die Bompefaner. 1 Die Facultät von Angers 
bat ein Buch verdammt, in welchem bie Entſtehung des Staates 
aus ber Herrſchſucht und Gewaltfamfeit der Menichen gegen 
einander hergeleitet wurbe; Yürften und Magiftrate ſchienen 
nur dba zu fein, um das Volk diefen Keibenfchaften zu opfern. ? 
Dem König felbft ift einmal eine Kundgebung bes Haffes in 
wildefter Form entgegengetreten. Ein Menſch aus der Auvergne, 
der bie zum Beweiſe feines Adels geforderten Documente nicht 
herbeifchaffen fonnte, brach, als der König auf feine Vorſtel⸗ 
lungen barüber nicht einging, in ben Ausruf aus, ber Same 
Ravaillacs fei nicht untergegangen.? Man kann benfen, ba 
er bafür büßen mußte. Ein andermal marb eine Frau, ber 


Guy Patin III, 491, 599. 

2 Argentr& Collectio judiciorum Ill, 2. 340. oo. 

2 „Che la razza di Ravigliac non ers Ancora estinte® N 
Sinftinioni’s Relation von 1668, wo ich allein biefe Berichte firtbe. 
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er eine Bitte abichlug, beleidigend gegen ibn, unb als fie 
dafür beſtraft werben tollte, riet fie mit beitigem Gebabren das 
Belf zum Beiftand auf. Der König, tem man bierauf ben - 
Rath gab, feine Aubienzen lieber ausziehen, folgte bemjelben 
doch nicht, es hätte ihm unwürdig geichienen. ! 

Bereinzelte Kundgebungen, bie aber das Dajein eines 
unbeswungenen unverföhnten Elementes in der Tiefe ber Ras 

"tion beweifen: die Religion des Königthums herrichte, aber 
fie fand noch Wiberftrebende. Zur völligen Durchführung 
der monarchiichen Idee gehörte die allenthalben fihtbare, alles 
umfafiende, in alles eingreifende Thätigfeit des Königs und 
ber Glanz feiner Erfcheinung. 

Unter den Momenten, weldye ihren Sieg bejörberten, 
it Feiner von größerem Einfluß, als die übereinftimmende 
Tendenz ber Geiftlichfeit. 

Nicht als hätte ſich ber frangöfifche Elerus dem Könige 
thum geradehin untergeordnet. Er hat tem König durch den 
Mund von Deputirten, bie dem Hofe felber angehörten, zu 
erfennen gegeben, daß feine Norrechte fo alt feien oder wenig 
fünger als Me der Krone, baß ber König, fo volllommen 
auch feine Souveränetät fein möge, boch die geiftlichen Pri⸗ 
vilegien nicht antaften werde; fie feien nicht auf Menfchen- 
willkuͤr, fondern auf bie Religion. gegründet, ihr Princip fei ein 
göttliche. So erfannte auch ber König an, daß die anfehn- 
lichen Geldſummen, bie der Elerus von Zeit zu Zeit ibm 
bewilligte, ein freied Geſchenk feiner Exrgebenheit feien; wenn 


’ Das war Er, Majeftät neue Orbnung, alle Dienstag offene Anbienz 
zu geben und Klagen und Supplicationen felbft anzuhören ımb zu richten, 
amb folergeftalt aller Welt zu zeigen, daß feine Berfon allein ben ger 
fammten franzöftfchen Staat regieren thäte. Diarium Europ. XVII, 256. 
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feine Beamten entgegengefegte Anftchten behauptet hatten, fö 
eitte er biefelben von fich abzulehnen. Woran ihn in jeber 
anbern Beziehung. das Selbfigefühl verhindert Haben wuͤrde, 
das war ihm in biefer durch den Begriff ber Religion, ber 
er ſich mit Vergnügen unterorbnete, fogar geboten. -. In den 
Unruhen ber Fronde Hatte der Elerus nach furzem Schwanfen 
gemeinfchaftliche Sache mit ber Krone, namentlich auch gegen 
das Parlament gemacht, Die Befchlüffe, durch welche biefer 
Gerichtöhof den Carbinal Mazarin verurtheilte, hatten bas 
Eorporationsgefühl bes Clerus aufgeregt, ber eine folche An» 
maßung ber weltlichen @erichtöbarfeit unerhört fand; ſelbſt 
bei dem Verbrechen ber beleidigen Majeftät habe der König 
einen Bifchof doch nie anders als durch geiftliche Richter zur 
Rechenſchaft gezogen. Was bie Krone felbft fpäter gegen Reb 
verfügte, erregte lange nicht einen fo heftigen Widerfpruch, 
ba ihre Anordnungen mehr politifcher als jurisdictioneller 
Natur waren, und bie Regierung zuletzt auch felbft ben auf 
dem geiftlichen Begriff beruhenden Forderungen bes Elerus 
Rechnung trug. Wenn bei den Streitigfeiten zwifchen ben 
geiflichen und ben weltlichen Gerichten bie Frage entitand, 
welchem Theile ber König fich förderlich ermeifen ſollte, fo 
zweifelle er feinen Augenblid, daß der Vorzug ber Geiftlichfeit 
gebühre. Die Bewilligungen des Elerus erwiderte er mit Zuges 
ftändniffen, die, mie Die Ausdrüde, in denen fie ertheilt wurden, 
zeigen, ihm zuweilen faft felbft über das Maß deſſen, was ber 
fouveränen Gewalt angemefien ſei, hinauszugehen fchienen. ! 


‘ Discours de Mr. d’Aligre 19. Mai 1665. 8. M. vous remet 
et à vos officiers une partie de sa jurisdiction ordinaire, par con- 
sequent de son autorit&, dont les souverains sont et doivent etre 
eommunement fort jaloux. Procès verbaux IV. 893. 
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Die Geiüttichen führten ihm zu Gemüthe, ka5 der Geberiam, 
ben das Bolf ibm leite, ihren Ermahnungen zuuichreiben 
fei; durch fie allein werde es unterrichtet, welche Ehrfurcht 
und welchen Dienſt ed dem Fürften ichultig jei, daß Gott 
von den Unterthanen unbebingte Treue fordere. Wie jeit 
dem Goncordat alle Simige, jo hatte Lubwig XIV. freie 
Hand über Die Belegung ber Stellen. Ex verwaltete bieß 
Recht in dem Gewiſſensrath, den er fi aus feinem alten 
Lehrer Berefire, feinem Beichtvater Annat unb einem ober 
dem andern hohen Geiſtlichen, beiien er ficher war, 3. DB. tem 
Erzbiſchof Marca, zufammeniehte. Das vornebmile Geichäft 
defielben war, die Eigenfchaften bes zur Bejehung einer vas 
canten Stelle in Betracht fommenden Gandibaten zu erwägen. 
Bon allen äußeren Nüdfichten hatte man fich aber noch immer 
nicht losgemacht. Bei Vergebung ber Abteien jah man gern 
auf geleiftete Dienfte; bei Befegung ter Bisthümer war es 
wenigftene der Grundſatz, ben geiftlichen Eigenfchaften ben 
Borzug zu geben. Eine große Eniſaguug gehörte für bie Bis 
ſchöfe dazu, wenn fie ihre Blide nicht unaufhörlich auf den 
Dienft des Königs richten follten, von weldem ihnen jebe 
Beförderung und Ehre fommen fonnte. Daß der Lönig ihre 
Prärogative ſchützte und mehrte, brachte eine allgemeine Bes 
friebigung hervor, und befeftigte ihre Ergebenheit, welche in 
Zeiten wie biefe, wo bie Geiftlichen fih der Religion mit 
Eifer annahmen, unfehlbar eine große Wirffamfeit auf bie 
Menſchen ausüben mußte. | 

Ein andered Moment bot ber Hof bar, an welchen alles 
ch anfchloß, was durch Geburt oder Rang ein höheres An- 
jehen im Reiche befaß. Unter Mazarin, ber mancherlei Freunde 
bedurfte, hatte man, offene Schmeichelei mit verſteckter Drohung 
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verbindend, ! Gnaden gefordert; wie ganz anderd unter bem 
König. Ohne dazu aufgeforbert zu fein, nach feinem Ermeflen, 
feiner Wahl wollte er feine GOnadenbeweiſe ertheilen; er war 
nit fparfam damit, aber von ihm allein hing alles ab. Ein 
großed Ereigniß war ed, als der König fich entfchloß, bie 
erledigten Stellen des h. Geiftorbens, deren man ſiebzig zählte, 
auf einmal zu befeten. Die Klagen berer, die ein Recht bars 
auf zu haben glaubten und übergangen. wurden, jeigen am 
befien, wie. unendlich viel einem Jeden an biefer Ehre gelegen 
war. Buffy Rabutin ftellte feine Anfprüche perfönlich dem 
König vor; er fühlte ſich tief gefränft, baß ſie nicht beruͤck⸗ 
fichtigt wurden. * Cine andere Auszeichnung fonderbarer Art 
führte Ludwig XIV. ein; er ertheilte durch Brevet das Recht 
ſich in die Farbe zu Heiden, die er felber trug; und bie Prin⸗ 
gen von Geblüt buhlten um biefen Borzug.° Den Einn, in 
welchen fie fih Alle um ben König gruppirten, erkennt man 
unter anderm aus dem Ritterfpiel, das im Juni 1662 mit 
großer Pracht gehalten wurde, demfelben, das dem Plage des 
Carouſſel feinen Namen gegeben hat, Es waren fünf Duas 
drillen, von benen jebe andere Karben trug und eine andere 
Nation repräfentirte: Römer, Berfer, Türken, Mohren, Rufen; 
jebe unter einem Führer von höchitem Rang. Der König führte 
die erſte Schaar, welche Römer darftellte; feine Devife war 
bie Sonne, bie bie Wolfen zerftreut. Don ben Rittern feines 
Gefolge führte der erfte einen Spiegel, ber die Strahlen ber 
Sonne reflectitt, ber andere einen Xorbeerzweig, denn biefer 


1 Bali. Peliffon Histoire de Louis XIV. I, 26. 

2 Walkenaer: M&moires sur Mme. de Sevign& II, 296. 

3 Buffy: L’usage des adversites, M&m. Ill, 335. „J'en fus 
vivement touche, ne m'en trouvant indigne par aucun endroit.“ 
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Baum ſei ber Sonne beilig, ber dritte einen Abler, welchet 
feinen Blid nach der Sonne richtet. Waͤre es nicht ein Spiel, 
fo würde es an Idololatrie ftreifen. Alle Devijen ber eriien 
Schaar find in bemfelben Sinne; bie ber übrigen beuten ihn 
an.! Es iſt als ob fie alle aufgäben, für fich ſelbſt etwas 
zu fein; ſie find nur infofern etwas ald fie im Berhältnip 
zu bem König fiehen, ein Abglanz von ihm. So verhielt es 
ſich allerdings, daß jedes Zeichen der Gnabe fie glücklich, bie 
minbefte Ungunft eben fo unglüdlicy machte. Bon der Biligung 
oder Mißbilligung des Herrn hing nun einmal die gegemivärtige 
Geltung und bie Zuverfiht auf die Zufunft, Steigen und 
Fallen, in dieſer Orbnung bes Staates etwas ober nichts 
fein, unwiderruflich ab. Aber es lag auch etwas Unberech⸗ 
netes darin, das aus jenen unerflärlichen Gefühlen flammt, 
die einen Hef zufammenhalten. Eolbert, mit allen feinen 
Verdienſten, feiner Energie und Etrenge, ward durch ein Wort 
niedergeworfen, das der König gefagt haben follte. Der König 
hielt für gut ihn auf feinem Sranfenlager zu beſuchen und 
ihm Muth einzufprechen: fein Rath war, ex folle fich von 
feiner Melancholie ergreifen lafien, und wie die Sachen ſtan⸗ 
den, war bieß Wort und biefer Bejuch eben das wahre Heil 
mittel für ihn. 

Wir dürfen bier einen Blid auf ben Hof ber Damen 
werfen, um fo mehr, ba in ben Beziehungen, bie ſich da 
bilden, das Aeußere ber Majeftät zuruͤckwich, und der Fuͤrſt 
als ein junger Menfch, wie Andere find, erichien, lebens» 
begierig und leidenfchaftlich angeregt. 

' Le grand carouzel du roi ou la course de bague, ordonnee 


par 8. M. Ensemble le nombre de brigades ou quadrilles leur 
disposition le couleur de leurs livrees etc. (2. Juni 1662.) Paris 1662. 
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Königin Anna von Oefterreich meinte nach ber Vermaͤh⸗ 
Iung bes Königs, ber babei mehr ihrem dringenben Wunſche 
als dem eignen Ermeflen folgte, und nach dem Tode bes ihr 
zuletzt eher wiberwärtig getvorbenen Garbinals noch ein glüd- 
fiched Alter vor fich zu fehen. Ihr zweiter Sohn vermäßlte 
fh mit der Tochter Carls I. von England, die den Namen 
Henriette führte, wie ihre Mutter. Es waren alles Enkel 
und Enfelinnen Heinrichs IV. Nie hatte man angenehmere 
Tage verlebt, als bald im Anfang ber Regierung zu Bontalne- 
bleau, wo bie ganze Samilie fich vereinigte. Königin Anna 
‘ Dachte nun noch einen Hof nach ihrem Herzen zu bilden. 
Wenn fie dort mit ihren beiden Söhnen und deren Gemahlin- 
nen etwa auf bem Canal das Frühftüd einnahm, fo beeiferten 
ich der Prinz von Condé und der Herzog von Beaufort, 
denn fein ®eringerer hätte fich ber Barfe nähern dürfen, ihnen 
alle perfönlichen Dienfte zu leiften. War es nicht ein Triumph, 
ihre Widerfacher aus ben Zeiten ber Fronde fo weit gebracht 
zu fehen? Die Königin⸗Mutter ordnete ſelbſt Die Bergnügun- 
gen und Seftlichfeiten an. Niemand konnte ihr. anmerken, daß 
fie fich alt oder der Welt abgewanbt gefühlt hätte. 

Richt lange aber follte diefe Zufriedenheit, biefe Zuver- 
ficht und Ruhe dauern. 

Die Gemahlin des Königs, bie nur Ein leidenfchaftliches 
Gefühl, das der Liebe zu ihrem Gemahl, übrigens haupt⸗ 
fächlich geifttich Flöfterliche Hinneigungen nährte, trat vor ber 
Herzogin von Orleans zurüd, welche bie Welt liebte und 
von ihre geliebt ward, Eine edle feingebildete Geftalt, von 
einer Anmuth, welche alled was in ihre Nähe fam entzüdte; 
von vornehmer Haltung und babei hinreißender Vertraulichkeit; 
von zugleich richtig denkendem und glänzgendem Geiſt. Was 
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an Andern gefiel, glaubte man an Ihr erft zu verftehen, fo 
ganz eigen unb original ließ fie es erfcheinen. 

Da nun audy ber Herzog von Orleans weber geiftige 
Regſamkeit noch Bildung befaß, wie er benn deßhalb oft von 
dem König verfpottet wurbe, fo bildete fich zwiſchen biefem 
und ber Herzogin ein Berhältniß gegenfeitigen Wohlgefallens 
aus, das die Geſellſchaften eigenthümlich belebte. Bis tief in 
bie Nacht vermeilte man in ben fchönen Gehoͤlzen, bie das 
Schloß umgeben. Königin Anna warnte die Herzogin, bie 
aber darauf wenig adhtete, da ihr Berhältniß ohne Zweifel 
unfchuldig war. Bald aber fnüpfte ſich ein anderes daran, 
von dem man das nicht fagen konnte. Der König faßte eine 
entfchiebene Leidenſchaft für eines ber Hoffräulein der Herzogin, 
Louife de la Valliere. Zuerft ſah das mehr aus wie ein 
jugenbliches Spiel; der König verließ etwa beim Nachhauſe⸗ 
fahren bie Garoffe, in welcher er der Herzogin Gefellichaft 
leiftete, um in dem Wagen, in welchem ihr Fräulein faß, 
einen Plag zu. fuchen; es fcheint felbit, ald habe er damals 
noch eine andere Neigung gehegt; bald aber ward das Vers 
hältniß von beiden Seiten fehr ernftlih. Die junge Dame, 
beicheiden und zart von Natur, warb ebenfalls von Leidens 
ſchaft für den König ergriffen; fie floh einft aus einem An⸗ 
fall von Eiferfucht in ein Klofter; der König, in feinen grauen 
Mantel gehült, begab ſich dahin und brachte fie an den Hof 
der Herzogin zurüd, Daß die La Balliere feine Neigung 
erwieberte, war das wahre Mittel ihn auf immer zu fefleln; 
er wandte fih ab, wo er einen Zweifel an uneigennüßiger 
perfönlicher Hingebung hegen fonnte. 

. Königin Anna unterließ nicht ihn aufmerkſam zu machen, 
wie fehr er die Pflicht gegen feine Gemahlin hiedurch verleke; 
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der König geitand fein Unrecht ein, feine Bernunft, fagte er, 
lehre ihn baffelbe, aber fie fei feiner Leibenfchaft zu ſchwach, 
eö möge eine Ungnabe bes Himmels fein, aber er fühle auch 
nicht einmal den Wunfch fich Ioszureißen. 1 
Noch eine andere Wirkung brachte dieſe Verwickelung 
am Hofe hervor, zum Nachtheil der Ehrendame ber Koͤnigin⸗ 
Mutter, Duchefle von Navailles. Sie bielt in ihrem Kreife 
auf die ftrengfte Beobachtung ber Sitte; der König zerfiel ein- 
mal mit: ihr darüber und grollte ihr; als er ihr wieber bes 
gegnete, ging er in. fich und reichte ihr die Hand. Aber Frau 
von Navailles Hatte eine Gegnerin an ber Oberhofmeiſterin, 
Gräfin von Soiſſons, welche ber Gefellfchaft der Herzogin 
von Orleans angehörte und nicht wenig dazu beitrug, biefelbe 
angenehm zu machen. Unter dieſer Einwirkung bildete fich 
doch ein unfreundliches Gefühl gegen bie Duchefie, das ba- 
“durch gefteigert wurde, daß auch fie einmal dem König von 
bem Unrecht fprach, das er feiner Gemahlin zufüge; bei der 
erften Gelegenheit entfernte er fie, trog ber Gunft, in ber fie 
bei der Königin-Mutter ftand, fammt ihrem Gemahl vom 
Hofe. Er fühlte ſich durch ihre Anmahnung beleidigt und 
fagte, er wolle und mülffe fie dad empfinden laſſen, ſich an 
ihre rächen. Er verhehlte auch dießmal nicht, daß feine 
Leidenfchaft ftärfer fei ald feine Erwägung. Ludwig hatte 
vollfommen bas Gefühl eined Sohnes gegen feine Mutter; 
in einer ihrer Krankheiten hat er einmal cine Matrage herbeis 
bringen lafien, um bie Nacht am Fuße ihres Bettes zuzu⸗ 
bringen, angefleidet wie er war, und jeden Augenblid zu ben 


’ Motteville 40, 206: „Qu’il avait fait ce qu’il avait pu pour se 
retenir d’offenser dieu, et pour ne pas s’abandonner & ges passions, 
— mais qu'elles &toient devenues plus fortes que 8a raison.“ 
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erforderlichen Fleinen Handreichungen und Dieniten fertig. Aber 
ihre Gegenvorftellung in biefer Sache, wo ſie Doch Recht Hatte, 
wirkte nichte bei ihm. Einmal ſchien es wohl, ald mache ihr 
Mißvergnügen Eindrud auf ihn, unb er verfpradh bie Bers 
bannte wieber zurüdzurufen. Dieß Verfprechen zu halten aber 
fiel ihm dann zu ſchwer. Er gab dem Herzog ein Gouverne⸗ 
ment, was bie Königin, ba es doch wieder ein Zeichen von 
Gnade war, beruhigte; aber am Hofe mochte er weber ihn 
noch feine Gemahlin wieber fehen. Er hätte gefürchtet, wenn 
er feiner Mutter bierin nachgegeben hätte, bie Meinung zu 
veranlaffen, als fei er feines Hofes nicht vollfommen und 
ausfchließenb Meifter. ! 

In Bezug auf fein Liebesverhältniß forgte er nur dafur, 
daß es keine Wirkung auf die Geſchaͤfte gewann. Er hat 
ſeinen Miniſtern einmal geſagt, würden ſie bemerken, daß 
irgend eine Frau Einfluß dieſer Art auf ihn gewinne, ſo ſei 
es ihre Pflicht ihn darauf aufmerkſam zu machen, er verſpreche 
ihnen dann ſich binnen 24 Stunden von einer ſolchen Ver⸗ 
bindung loszureißen. 

Seine öffentliche Stellung, das war fein Grundſatz, ſolte 
nie von einem Privativerhältniffe berührt werben, in Beziehung 
auf den Staat wollte er nichts als König fein. 

Boffuet gibt fich in feinen politifchen Abhandlungen viele 
Mühe abfolute Gewalt und Willfür zu unterfcheiden ; die höchfte 
Autorität fol nach ihm ber Ausdruck der Religion und ber 
Gerechtigfeit fein. Ich weiß nicht, ob Lubwig XIV. biefen 
Gedanken mit Beftimmtheit ergriffen hatte. Zunächft fah er 
ih als den Herrn an: als einen folchen jedoch, dem vor 

 Motteville: „Le roi ne pouvoit souffrir que le disgracie regut 
des graces par d’autres mains que les siennes.“ 
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allen die Pflicht obliege, die allgemeinen Intereſſen aufrecht 
zu erhalten: er fpottete der Engländer, bie ihrem König bie 
Mittel, dieſe Pflicht zw erfüllen, nicht bewilligen wollten; 
feine Marime war, fo zu verfahren, als wenn nichts im Bes 
fondern. fein Eigentfum fei und doch alles eben ihm gehöre. 

Welcher politifchen Meinung man auch buldigen mag, 
Niemand Tann Iäugnen, daß dieſe Monarchie, wie fie war 
und immer mehr wurde, eine ber größten welthiftorifchen Er⸗ 
fheinungen ift. 

In ihr leben noch alle Elemente bes romanifch-germanir 
ſchen Staates, welche von jeher mit einander in fo mannich⸗ 
faltigen Gegenfägen geftanben und lange Zeiträume mit ihrem 
Kampfe erfüllt Haben: der Adel mit feinen Rangesvorrechten, 
bie fich nicht von dem König herfchrieben, ber Elerus, ber 
fi in gewiſſem Bezug ihm gleich ftellte, der britte Stand, 
zunächft repräfentirt von den Corporationen, welche ihre Rechte 
erfauft hatten und als wohlerworbenes Eigenthum betrachteten ; 
ihrer Selbitändigfeit eingedenfe Provinzen, Die bewegliche 
gährungsvolle Hauptftabt, eine bas ihr aufgelegte Joch un- 
gern tragende, zur Empörung gegen Abel und Beamte geneigte 
Bauernfchaft. Nun aber war ihre Wiberftreit, ihr felbftän- 
diges Thun und Treiben am Ende. Sreiwillig oder gezwungen 
folgen fie alle einem einzigen Willen. Der König halt fich 
für verpflichtet, die Stände gleich hoch zu ſchätzen, denn feiner 
fei entbehrlich, und glaubt, es fei feines Amtes, einen gegen 
ben andern, alle gegen ben auswärtigen Feind zu vertheidigen. 
In dem Clerus foll die Religion in voller Uebung, in bem 
Adel Ehre und Unterordnung, in ben Barlamenten Handhabung 
des Rechtes, jenfeit ihrer Prärogative erfcheinen; ber Bürger 
wird durch die induftriellen Beftrebungen .zu einem eigenthüm⸗ 
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lichen Xeben geförbert, in ben Bauern flieht tet König bie 
Proviantmelfter bed Landes und nimmt ſich ihrer eifrig an. 
Als ein befonberes Verbienft des Königthums bezeichnet er es, 
baß bie bewaffnete Macht, welche unentbehrlich fei, gehindert 
werde, Gewaltfamfeiten, zu benen fle fonft ſchreiten würde, 
zu begeben. Indem er aber bie Erhaltung ber Rechte und 
die Förderung der Wohlfahrt Aller zu feinem Zwed wacht, 
liegt es ihm boch fern, durch Berathung zu finden, wie bieß 
geſchehen folle: denn wolle er Etänbe berufen, fo würden fie 
nur mit einander in Entzweiung gerathen; bie höchſte Macht 
behielt ex fich felber vor. Er übte fie mit Männern aus, bie 
ganz von ihm abhängig waren, und. feinem Willen feinen ans 
bern Wiberftand entgegenfegen fonnten, als einen folchen, der 
aus ber Korderung ber Sache felber entfprang. Bon ben Un 
terthanen wollte er nichts als unbebingten, blinden Gehorſam. 
Gehorſam galt ihm an fi als Verdienſt: jebes Widerſtreben 
als ſtrafwürdiges Verbrechen, ! 

Fuͤrwahr eine ber größten Etellungen, die der Menſch 
auf Erden ergreifen fann, die eine ungeheure Berantwortlich« 
feit in ſich ſchließt, eine unendliche Fähigkeit vorausſett. 

Das perfönliche Selbft faßt ſich auf als ben Inbegriff 
ber allgemeinen Intereffen; bas Sch wird ber Staat. Iſt es 
fähig die Aufgabe, Die es fich fest, zu erfüllen, die Perſon⸗ 
lichfeit dahin zu erweitern, baß ber Gedanke bes Staates im 
ihr aufgeht? 


' Ascanio Giuftiniano Relatione. „E principalissima massima, 
che non sii illustrata la Francia d’ altro splendore, che dal proprio 
volere. Egli & stabilito in qualitä di solo monarca, ogn’ altro 
ascritto nell’ ordine d’ una cieda obedienza, custodita con l’eccesso 
del premio e del castigo.*“ 
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Und wenn fie, wie fie ift, durch fich ſelber herrſcht, 
würde nicht zu ihrer abfoluten Selbftbeftimmung gehören, baß 
auch von außen her ihre Autonomie durch nichts eingefchränft 
würde ? 


Diertes Capitel. 


Politiſches Verhältniß Ludwigs XIV. zu den europäiſchen 
Staaten. Devolutionskrieg. 


Das Bleibende oder vielmehr ununterbrochen Fortgehende 
war das Leben am Hofe; unter ben täglichen Borfällen deſ⸗ 
felben erfcheinen die Handlungen, bie eine Beziehung zu ben 
auswärtigen Mächten haben. 

Das erfte, was nach dem Shure Fouquets wieber 
größeres Aufiehen erwedte, war ein Rangftreit zwifchen dem 
franzoͤſiſchen unb dem fpanifchen Botfchafter in London. Man 
folte faum glauben, baß der Gegenſatz gewiffer Ehrenaufprücde 
bitorifehe Bebeutung haben könne. Aber Ludwig XIV. wollte, 
da er nicht Kaifer fein fonnte, wenigftend unter ben Königen 
bie erfte Stelle einrehmen; ba ihm Spanien biefen Rang 
ftreitig machte, gab er feinem Gefandten,. Grafen Ejtrabes, 
den Auftrag, bie Sache bei der nächften Gelegenheit zur Ent» 
fheidung zu bringen. Diefe bot der Einzug eines neuen ſchwe⸗ 
difchen Botfchafters dar. Eſtrades fammelte alles, was fran⸗ 
zöſiſch war, um fich; er ließ felbft Bewaffnete über das Dieer 
fommen, um feiner Caroſſe und ihrem Gefolge den Ehrenplag 
hinter dem Ginziehenden zu fichern. Aber ber ſpaniſche Ge- 
fanbte, Baron Batteville, war nicht gemeint, zu weichen: 
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außer den Spaniern, die ihn umgaben, ſammelte er eine An⸗ 
zahl handfeſter Engländer um fich; wie denn bie Bevoölkerung 
von London überhaupt mehr auf ſpaniſcher als auf franzoͤſiſcher 
Seite war. Durch deren Hülfe gelang es ihm, nicht. ohne 
blutiges Handgemenge, an jenem Tage ben Plap zu behaupten: 
er folgte triumphirend, allen andern voran, bem Einziehenden. 
Darüber aber gerieth nun ber franzöftfche Hof, vor allem Lud⸗ 
wig XIV. felbft, in eine Aufregung, bie zu einem Bruch des . 
faum gefchloffenen Friedens führen zu wollen ſchien: ſchon 
fah man die jüngere Königin von Franfreich in tiefer Nieder 
geichlagenheit, weil ein Krieg zwiſchen den beiden Menfchen, 
bie fie am meiften liebte, ihrem Vater und ihrem Gemahl, 
bevorſtehe. Der fpanifche Hof trug jeboch Bedenken, bie Sache 
weiter gehen zu laffen: Philipp IV. wollte mit feinem Schwie: 
gerfohne nicht rechten: er rief Batteville ab und gab feinen 
Gefandten an ben verfchiedenen Höfen ben Befehl, fich aller 
Concurrenz mit den franzöfifchen zu enthalten. Am 2. März 
1662 ließ er hierüber dem König Ludwig eine friedliche Er- 
flärung machen. Ludwig XIV. legte fie dahin aus, daß ber 
König von Spanien ber franzoöͤſiſchen Krone überhaupt ben 
Vorrang vor der feinen einräume. ! 

Ein ähnlicher Ehrenftreit fchien fich mit England zu ent 
fpinnen, al8 Carl DI. einſt die Forderung aufftellte, daß alle 
andern Flotten, wo fie immer ber englifchen begegnen möchten, 
vor berfelben bie Segel zu ftreichen hätten, und bie Weigerung 
der Srangofen, fich darein zu fügen, mit einer Art von Drohung 
erwiderte. Ludwig XIV. fchrieb hierauf feinem Gefandten, 
man fenne ihn augenſcheinlich in England noch nicht, ba 


' Procös verbal, contenant la declaration que le Marquis des 
Fuente a fait & S. Mé. bei Dumont VI, 11, 403. 
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man in dieſem Tone mit ihm rede: es gebe Feine Macht auf 
Erden, Die ihm mit foldhen Erflärungen etwas abgemwinne; 
Unglüd könne ihm begegnen, nichts in ber Welt aber würbe 
ihm Furcht einflößen. Aber der vor Kurzem in England re: 
ſtaurirte König fühlte fi) eben jo wenig geneigt, wie ber 
durch den Krieg erfchöpfte fpanifche, es zum Aeußerſten kom⸗ 
men zu laffen. Was dad Meer jenfelt bed Kap Yinieterre 
betraf, fo gab Earl IL. ‚feinen Anfpruch in aller Form auf; 
und fürs Erfte war bieß den Franzoſen genug. Nicht ald ob 
fie den Borzug Englands für die benachbarten Meere aner⸗ 
fannt hätten, aber fie hielten nicht für nothwendig, ſich fofort 
in Streitigfeiten darüber einzulaflen. 

Als Gegenleiftung für ihre Nachgiebigfeit erwarteten bie 
Engländer, dag Ludwig XIV. ber Republif Holland, mit 
weicher er feine Verträge fo eben ermneuerte, bad Recht des 
Fiſchfangs, das fie berfelben in ihren Gewäflern ftreitig mach⸗ 
ten, nicht garantiren werbe: aber er beachtete dieſen Wunſch 
nicht: er wollte ein Recht der Verfügung über bie See ben 
Engländern weber direct noch indirect zugeſtehen. | 

Die inneren Zuftände von England waren weit bavon 
entfernt, ihm Rüdfichten gegen dieſe Macht aufzulegen, fie 
dienten ihm vielmehr, einen Vortheil über fie davonzutragen, 
“auf ben er mit Recht den größten Werth legte. 

Bei dem erfien Anichein ber Möglichkeit einer Reftau- 
ration in England hatte Mazarin ben Gebanfen gefaßt, bie 
dabei unvermeiblichen Srrungen zu benugen, um Duͤnkirchen, 
von dem wir wifien, wie ungern er es einft bem Protector 
überließ, für Frankreich zurüd zu gewinnen. 1 Wie aber in 
andern Beziehungen, fo blieb auch in biefer bie Ausführung 


ı Mazarın an Turenne 6. Sept. 1669, - 
Rante, franzöflfche Geſchichte 11. 19 


des von dem Cardinal Beabfichtigten bem König vorbehalten. 
Man fonnte nicht fagen, daß es ihm viele Mühe gefoftet hätte; 
bie definitive Unterhandlung Darüber ift eigentlih von Eng 
land, wo es zugleich eine Sache ber Innern Parteiung war, 
begonnen worden. Monf, ber Admiral und der Schagmeiſter 
waren dagegen, ber Kanzler Clarendon unb der Herzog von 
Dort waren bafür. Diefe machten geltend, daß bie Erhaltung 
ber Garnifon und des Plages felbft einen Aufwand verurfache, 
der mit dem Bortheil, den berfelbe gewähre, nicht im Ber 
hältniß ftehe; ſchon müfle man für die Summe, bie er koſte, 
fchwere Zinfen zahlen. Ihr vornehmftes Motiv war jeboch, 
daß fie das reftaurirte Königthum burch die enge Verbinbung 
mit Frankreich ficher zu ftellen meinten; fie wünfchten bus 
Geld zu haben, um einer moͤglichen Empörung Widerftand 
feiiten zu fönnen; ! der Herzog von Dorf dringt mit einem 
Eifer in ben Marfchall Turenne, die Abfunft gu befürtvorten, 
als fei das Heil beider Reiche daran gefnüpft; er ſah barin 
die Grundlage ihrer fernern Union. Die vornehmfte Schwie⸗ 
tigfeit lag in ber Beſtimmung bes Preifes, ber endlich auf 
5 Millionen Livres firirt wurte. Golbert fand es nicht ganz 
leicht, die Summe aufzubringen; er nahm bazu bie Beihilfe 
ber Provinzialftänte in Anfpruch, denen er unter anderem 
ben Bortheil, welcher der Religion aus der Wieberherftellung 
bes Katholicismus an biefem Orte erwachten werde, zu Ge 
müth führte. Dem König fam ber Preis anfangs übertrieben 
por, aber er änderte feine Meinung, als er im Sahr 1662 


In der Continuation of the life of Clarendon Il, 3% findet ſich 
dieß Motiv: „the king declaring that (the sum) should be preserved 
for some pressing accident as an insurrection or the like which was 
reasonably enough apprehended.“ Eftrates an Turenne 21. Aug. 1662. 
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Dunkirchen ſelbſt in Augenſchein nahm; dann ſprach er viel- 
mehr feine Verwunderung aus, daß ihm ein fo wichtiger 
Platz um jene Summe gelafien worden fei; er hätte noch 
zweimal fo viel dafür zahlen fönnen. 9 

Diefem Uebergewicht, das fich in den erften Berührungen bes 
fungen Königs mit Spanien und England zeigte, war bie Stels 
Iung analog, bie er in ben beutfchen Angelegenheiten einnahm. 

Durch den rheinifchen Bund, ber im Jahr 1658 gefchloflen, 
1660, 1663 erneuert wurbe, befaß Ludwig einen Einfluß im 
deutfchen Reiche, welcher der Autorität bes Kaiſers, wenigftene 
In den weitlichen Kreiſen, entweber gleichfam, ober fie viel- 
teicht noch überwog. Der Bund hatte fich eine fürmliche Ver⸗ 
faffung gegeben; nicht allein aber der Bundesrath, ſondern 
auch eine Reichsbeputation, welche wie biefer in Frankfurt 
tagte, waren in unzmweifelhafter Abhängigfelt von dem König 
von Frankreich. Der Churfürft von Mainz, Johann Philipp 
von Schönborn, war faft mehr ber Kanzler bes Könige als 
des Raifers; er. hat bie Feſtungswerke son Mainz mit fran- 
zöftfehen Subfidien gebaut. Durch den Grafen Wilhelm Yür- 
fienberg, defien Habgier bie Franzoſen gleichfam aus Grund 
fag benugten, * beherrichten fle den Churfürften von Göln. 
Im Sahr 1661 ſchloß König Ludwig XIV. eine Allianz mit 
Trier, und ließ es nun fein vornehmſtes Beftreben fein, auch 
den Ehurfürften von ber Pfalz zu gewinnen: dann würde ex 
bie Mehrheit Im Ehurfürftenrath für fich gewonnen haben. 


ı Schreiben an ben Shirflicten von Mainz 9. Dee. 1662. „N'y 
aurais nul regret quand j’aurais pay6 le double de ce qu’il me coute.“ 
2 „Comme je veux bien faire de la d&pense aux choses dont 


je tire de l’avantage, je puis me prevaloir de son humeur.“ Lud- 


wig XIV. an Gravel 25. Aug. 1662. 
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Damit gelang es ihm nicht ſogleich, aber um ſo ſicherer 
rechnete er darauf, daß er bei dem Reichſtag, ber im Jahr 
1663 wieder zufammentrat, bie Reichsfürſten für ſich haben 
werde. Er bemühte fich, jede Entzweiung, bie zwifchen feinen 
Freunden und Berbündeten zum Ausbruch zu fommen drohte, 
beizulegen, denn er wollte dem Hofe von Wien das Vergnügen 
eined folchen Schaufpield nicht machen. Er felbft vermieb 
forgfältig, bie Differenz ber Gonfeflionen zu berüdfichtigen; 
beiden Parteien wollte er verbunden fein. Mertwürtig, ba 
er einmal mit dem Gedanken hervortrat, ben Fatholifchen 
beutfchen Elerus mit bem frangöftfchen zu gemeinfchaftlichen 
Schritten gegen den römifchen Stuhl, welcher die Rechte bes 
einen wie des andern verlegte, zu vereinigen. Und wie mächtig 
erfchien er auch fonft im Reiche. Im Jahr 1664 fah man 
ein Kleines frangöfifches Heer, zu Pferd und zu Fuß, mitten 
durch Deutichland gegen Erfurt ziehen, um, einer von bem 
Kaiſer ausgefprochenen Adhtserflärung gemäß, dieſe Stabt 
bem Ehurfürften von Mainz zu unterwerfen. Churfürft Jo⸗ 
bann Georg I. von Sachſen, der das Schuprecht über biefelbe 
ausübte, hätte wohl gegründeten Anlaß gehabt, ſich eine Ein- 
mifchung diefer Art zu verbitten, Aber ee war von ber Größe 
und Macht bed Königs von Frankreich, ben er vielmehr nach⸗ 
zuahmen dachte, ald zu befämpfen, verblendet; er ſchloß einen 
Bertrag mit dem Churfürften von Mainz, um ben feine Mi⸗ 
nifter nichts wußten; feine Truppen dienten nur, bie Unter 
werfung der Etabt zu erleichtern, ! 


Bgl. hierüber Peliſſon, der fih bezieht auf „Memoires, que j'ai 
tir6 de l’Allemagne“ 191. Man fieht jedoch, daß alle Liefe Momente 
ber franzöſiſchen Einwirkung auf Deutichland noch einer ganz auberen Grör- 
terung bebürfen. ' 
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Die größte allgemein⸗europaͤiſche Angelegenheit jener Jahre 
lag in den erneuerten Angriffen ber Osmanen auf Die abend« 
laͤndiſchen Mächte, bie Benezianer in Candia und bad Haus 
Defterreih in Ungarn. Nachdem ber pyrenälfche Friebe ges 
fchloffen worden, machte Bapft Alerander VII. ben Verſuch, 
eine Ligue ber wieder mit einander verföhnten chriftlichen 
Fürften gegen bie Türfen zu Stande zu bringen. Auf wen 
aber hätten dann feine Blicke ſich erwartungsvoller richten 
ſollen, als auf den Koͤnig von Frankreich, bei weitem den 
maͤchtigſten von allen. Auch wies Ludwig XIV. den Antrag 
mit nichten von ſich, obgleich er, wie er fagte, babet ben 
commerciellen Bortbeil feiner Nation im Orient und vielleicht 
auch die Sicherheit der dortigen katholiſchen Ehriften gefährbe; 
vielmehr erbot er fih, im Verein mit feiner rheinifchen Allianz, 
die dazu fehr willig war, ein anfehnliches Heer ins Feld zu 
ftellen und nach Ungarn den Türken entgegenzufchiden. Eben 
bie Bedeutung feines Erbietens aber erfchredte mehr als fie 
erfreute. Es war nicht im Sinne tes Kaiſers, eine fo uns 
gewöhnlich zahlreiche und flarfe Waffenmacht, aus feinen 
Gegnern zufammengefeßt, unter ber Führung feines erklärten 
Nebenbuhlers im Reiche und in feinen eigenen @ebieten aufs 
treten zu fehen. Auch ber Papft empfing das Erbieten mit 
falten Schweigen. Die Franzoſen meinten, ein anderer 
Papft würde bafür eine feierliche Dankjagung In St. Peter 
veranftaltet, den König als ben Beichüber bes Glaubens 
gepriefen haben; Alexander VII. fuchte Die Nachricht eher 
zu verheimlichen. Endlich wurben Verhandlungen eröffnet, 
in benen aber zunächft von allen Seiten nur Schwierigfeiten 
zu Tage famen. Unter anderem hatte fih der Kaifer in 
feiner Vollmacht ald das Haupt bed Volkes ber Ehriften 


bezeichnet; 1 der König von Frankreich proteftirte laut gegen 
eine folche Bezeichnung, bie fowohl der Ehre des päpftlichen 
Stuhles, als feiner eigenen wiberflreite. Der Herzog von 
Crequy, der. als franzöfifcher Gefandter nad Rom geichidt 
wurde, bemerfte gleich in einem feiner erften Berichte, daß bie 
ganze Unterhandlung in Rauch aufgehen würde. 

Aber es geichah etwas noch Schlimmeret. Wie fo oft 
unter Denen,. bie ſich zu einer orientalifchen Unternehmung 
verbinden follten, fo fam bamals der zwifchen dem franzoöfifchen 
und dem römtichen Hofe lang angefammelte alte da au 
vollem Ausbruch. 

Zwifchen Papft Wlerander VII. und Cardinal Mazerin 
hatte eine Art von Monſignoreneiferſucht geherrſcht, die ſich 
zuweilen in anzuͤglichen Aeußerungen, welche dann auf beiden 
Seiten bekannt wurden, ergoß und alle Beziehungen der beiden 
Höfe mit gegenſeitiger Gereiztheit verſetzte. Die Franzoſen 
zeigten ſich anmaßend und wegwerſend, die Römer bitter und 
rachſuͤchtig. Auch zwiſchen dem Herzog von Crequy, deſſen 
bloßer Name bie franzoͤſiſche Faction in Italien erweckte, und 
ben Verwandten des Papſtes Alexander, Die ber entgegenge⸗ 
festen angehörten, gab es feinen Augenblid Frieden. Der 
Herzog verfäumte anfangs, den päpftlichen Verwandten feinen 
Beſuch zu machen; ber Papft ließ dagegen dem König den 
Wunſch ausbrüden, baß er den Herzog abberufen möge. Bei 
biefer gegenfeitigen Spannung, bie fi von oben her nach 
unten audbreitete, geſchah es nun, daß aus einer Streitigfeit 
zwiſchen einigen Sranjofen und ber corfiichen Garde in Rom 

' „Caput christiani populi.* Precis des negociations qui eu- 


rent lien & Rome en 1661 et 1662 bei Michaud: Histoire des croi- 
sades V, 449. " 
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ein Tumult entſtand, in welchem mehrere Franzoſen umkamen, 
auf den Herzog ſelbſi, als er ſich auf dem Balkon zeigte, 
geſchoſſen, ſeine Gemahlin, die eben durch die Stadt fuhr, 
inſultirt wurde. Der Geſandte zweifelte nicht, daß dieſe Un- 
bill ihm von den Verwandten bes Papftes ſelbſt angeſtiftet 
fei, er verließ die Stadt; ber König, ber feine Meinung 
theilte, forberte für bie dem frangöftfchen Ramen angethane 
Schmach glänzende Genugthuung, und befchloß, fie fich zu 
erzwingen, wenn fie ihm nicht freiwillig gegeben würbe. Daß 
der damalige. Governator der Stadt, Cardinal Imperiali, auf 
ben Wunſch des Papfted biefen Poſten verließ, genügte ihm 
mit nichten, ba berfelbe es freiwillig zu thun den Anfchein 
annahm, unb bald baranf zum Legaten von Romagna erhoben 
wurde; ber König ſah darin mehr eine Belohnung als eine 
Strafe. Auf eine: Exflärung des Parlaments zu Air, daß 
Avignon zu ben Domänen bed Königs gehöre, bie feiner 
feiner Vorfahren hätte. aufgeben dürfen, wurde das päpftliche 
Wappen in dieſer Stabt abgenommen und bas Fönigliche an⸗ 
gefchlagen. Um aber ben Papft nody näher zu berühren, 
nahm fi ber König ber Herzöge von Parma und Modena 
in ihrem Streit mit bem römifchen Etuble an, ! und ließ 
eine nicht unbedeutende Truppenfchaar über die Alpen ziehen, 
und in ben befreundeten Staaten eine Stellung nehmen, 
weiche Rom felbft bedrohen konnte. Hierauf fah ſich Aleran- 
der VII. genöthigt, die ihm gefepten Bedingungen anzunehmen, 
fo Demüthigend fie auch waren. Der König gab Avignon 
zurüd; ed fchien ihm für fein Anfehn in der Welt ein noch 
größerer Gewinn, daß er feinen Freunden den Werth ſeines 


ı Schriftwechjel bei Desinarais: Histoire des deméêlés de la cour 
de Rome avec la cour de France. Preurves 109 f. 
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Schutzes vor ben Augen von .Europa darthat. Denn bas 
war bie ausgeſprochene Marime der Minifter, aus jedem 
widrigen Vorfalle einen Bortheil zu ziehen. ! Im Auguft 1664 
erſchien der Earbinalnepot Fabio Chigi ald Legat in Frank⸗ 
xeih; er wurbe mit allen feinem Range gebührenden Ehren 
empfangen, von ben Prinzen von Geblüt, vom Gierus, ber 
Stadt, vom Parlament und dem Bolf; dann aber begab er 
ſich zu dem Könige, um bemfelben perfönlich in ben im Bor 
aus feftgefegten Formen feine Entichuldigung über das Bor 
gefallene zu machen. Der Glan feiner Erſcheinung biente 
nur, um den Glanz des Könige an feinem Hofe zu erhöhen. 

Das ftolge Selbftgefühl Ludwigs druͤckte ſich darin aus, 
daß er auch ohne jene Ligue dem Kaiſer, der indeß durch die 
Osmanen in ſehr ernſtliche Bedraͤngniß gebracht war, auf 
feine Bitten eine Hülfsmacht nach Ungarn zuſendete. Die 
Franzoſen wünfchten fich nichts befleres, und ftellten fich mit 
Freuden ein. Zu benen, die ihren Weg durch Deutfchland 
nahmen, fließ eine Abtheilung derjenigen Truppen, bie fo 
eben gegen den Papſt beftimmt geweſen waren, aus Stalien. 
Man weiß, wie viel fie zu dem großen und rettenden Siege, 
ben bie. Kaiferlichen bei St. Gotthard erfochten, beigetragen 
Haben. | | 

Eine andere Unternehmung gegen bie Macht ber Un- 
gläubigen, der Verſuch, auf ber africanifchen Küfte eine An⸗ 
Reblung zu gründen, war nicht glüdlich; ein bereitd gewon⸗ 
nener Play mußte ben energifchen Angriffen der umwohnenden 
islamitiſchen Population gegenüber wieder aufgegeben werden. 
Doch gelang es dem Herzog von Beaufort, ber bie Flotte 


' „Che coneisti la prudenza nel sepere dalli mali accidenti 
cogliere vantaggi del proprio padrone.“ (Grimani.) 
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commandixte und an der Küfte freute, fich einen gefürdhteten 
Ramen unter. den Parbaresfen zu machen und bie Küfte ber 
Provence vor ihren Anfällen einigermaßen ficher zu ftellen. 

Veberhaupt aber lag es nicht im Gelite Ludwigs XVI., 
wie feine ritterlichen Vorjahren die Sache ber Chriftenheit im 
DOrient zu führen; von dem Schwung ber Hingebung und ber 
Phantaſie der mittleren Jahrhunderte war nichts in ihm; feine 
Streitfräfte, wie Leibnis ihm einmal vorgefchlagen hat, etwa 
nach Aegypten zu wenden, hatte feinen Reiz für ihn; er fehritt 
auf dem Wege der Machtentividlung einher, welche ber legte 
große Minitter angebahnt hatte: ohne Schwanken, noch auch 
bewußte Wahl; denn in biefen Beftrebungen war er erzogen 
und aufgerwachfen. Durch die Feſtſetzungen bes pyrenäifchen 
Friedens waren fie mit nichten abgefchnitten, fondern ers 
feichtert. 

Das erfte Land, das fie ernftlicher zu empfinden befam, 
war das Herzogthum Lothringen. 

Carl IV. von Lothringen hatte aus Beforgniß vor ber 
anwachtenden Webermacht Frankreichs nicht wenig bazu beis 
getragen, daß ber große Krieg diefer Macht mit dem Haufe 
Deiterreich zum Ausbruch fam; aber was er vermeiden wollte, 
war dadurch eben gefchehen, fein Land war von ben Franzoſen 
eingenommen worden; nach taufend Wechfelfällen der .allge- 
meinen unb perfönlichen Begegniffe mußte er erleben, daß bie 
Spanier in die Beftimmungen des pyrenätichen Friedens ein» 
williigten, bie ihm nur eine fehr unvolltändize Herſtellung 
feiner Beflgthümer gewährten. Ein Theil berfelben, Barroig, 
wie wir willen, follte geradezu an Branfreich fallen, das 
eigentliche Lothringen ihm zwar zurüdgegeben werden, aber 
boch nur fehr geſchwaͤcht und gefchmälert. 


- Einer ber erſten Zälle, in welchen bie großen Mächte, 
ber europäiſchen Convenienz zu Liebe, befinitiv über das Ge⸗ 
biet eines Dritten verfügten. Die Spanier fchritten fehr uns 
gern dazu, bemn fie wußten recht wohl, wie viel ihnen an 
ber Unabhängigfeit von Lothringen gelegen war; daß fie ein 
willigten, war ein Beweis ihrer Niederlage und ihrer Schwäche. 
Herzog Carl war dariiber empört, er erjchien noch felbit bei 
den Eonferenzen, machte bem fpanifchen Minifter bie bitterftien 
Borwürfe über den fchlechten Lohn, ben er für feine Dienfte 
Davon trage ! und weigerte fich, bie ihn betreffenden Beſtim⸗ 
mungen bed Friedens anzunehmen. 

Stelt man fi) auf den Stanbpunft jener Berhältniife, 
fo fonnte er nichts befleres thun, als fich ruhig halten und 
für eine völlige Herftellung eine andere Eombination der Welt 
verhältnifie erwarten. Aber er fuchte fein Heil bei Denen, 
beren natürliches Interefle e8 war, ihn zu Grunde zu richten. 

Zuerft wandte er fi) an Mazarin, der auch ſehr geneigt 
war, ihm Barrois, auf das er feinen Werth legte, zurüdzus 
geben, bagegen aber einige neue Zugeftänbnifle forderte. “Der 
Herzog ließ ſich in der That dazu herbei; noch eine Menge 
nicht unbedeutender Abtretungen gab er nach: hanptfächlich 
aber, er räumte ben Franzofen eine große Militärftraße ein, 
in der Breite einer halben Lieue, von Berbun nah Me, 
von Meg nad) bem Elfaß hin, mitten durch fein Gebiet, mit 
vollem Eigenthumsrecht. Ein neuer großer Beriuft ber lothrin- 
giſchen Selbftändigfeit; ber Herzog ließ ihn fich gefallen, weil 


Mazarin an Le Tellier 6. Nov. 1659. „Don Louis me fit un 
grand recit des pers6cutions que le duc de Lorraine lui faisoit, 
qu’il ne Ini avoit pas laisse un quart d’heure de repos.“ Lettres 
1745 II, 273. - 
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“er bamald, unter dem Einfluß feiner Schweſter von Orleans 
und ber Guiſen, ben Gebanfen hegte, fich ganz und gar an 
Franfreich anzufchließen. Zuerſt fuchte ex feinem Neffen und 
bereinftigen Erben, Carl, die reichte Prinzeſſin von Frank⸗ 
reich, Mademoiſelle de Montpenfier, zur Gemahlin zu vers 
fhaffen, benn deren Beſitzthümer hätten ber Yamilie wenig. 
ftend zu einigem Erfah für ihre Verlufte gereicht. Aber bie 
Pringeffin tachte entweder ihren Neigungen zu folgen, ober 
ch mit einem wahrhaft mächtigen Fürften zu vermählen. Sie 
verfchmähte ed, Herzogin von Lothringen in tem vertheibigungss 
ofen Zuftande zu fein, in welchem ſich dieß Land nunmehr 
befand. 1 In ber einmal eingefchlagenen Richtung bie zum 
Aeußerften fortfchreitend, und uͤberdieß mißvergnügt über bie 
Regungen von Eigenmacht und Widerſtreben, Die fich unter 
feinem Abel zeigten, machte Herzog Carl hierauf den Vor⸗ 
fhlag, daß das gefammte Lothringen nad feinem Tode an 
Franfreich übergehen folle, wenn bagegen ben ‘Prinzen vom 
Haus Lothringen der Rang franzöflfcher Prinzen von Geblüt 
unmittelbar nach benfelben, und zugleich bie Aursficht auf ber 
einftige Nachfolge im Reiche zugeflanten werde. Es war bas 
alte Intereffe des Haufes Buife,; das ſchon in dem fechgehnten 
Jahrhundert verfolgt worden war: dieſes hätte an bem Range 
ber regierenden Linie von Lothringen Theil genommen. Mit 
Vergnügen ging ber König darauf ein, zumal ba ihm dann 
unverweilt das Recht zufiel, in ber einzigen Zenung, bie dem 


'„Quiil m’auroit falln,“ fagt fie, „des bastions, que lorsque 
les ducs de Lorraine avoient epouse des filles de France, Nancy en 
avoit de tıds bons et qu'il n'en avoit (aurvit?) bientöt plus parce- 
qu’on les faisoit abattre.“ Memoires de Mile. de Montpensier 
Pet. 43, 14. 





300 
Herzog noch übrig war, Marſal, Garniſon einzulagern und 
einen Sommandanten zu ſetzen.! Die Sache hatte bie größten 
Schwierigfeiten. Die Prinzen von @eblüt, das Parlament, 
eigentlich die ganze Ration, bie ben Lothringern den Anfpruch, 
fie dereinft zu beherrfchen, nicht gönnte, vor allem bie Herzöge 
und Pairs, weldye durch diefe Reuerung einen Schritt weiter 
vom Throne entfernt worben wären, ſprachen fich lebhaft da⸗ 
gegen aus; ber König, darum wenig befümmert, ließ ben 
Vertrag in einer Throngerichtsfigung regiftriren. Aber follten 
auf der andern Seite bie nicht In Frankreich anfäffigen lothrin⸗ 
gifhen Prinzen in eine Abfunft willigen, die fie bes Rechtes, 
felbftändige Yürften zu fein, beraubte, gegen einen Anfpruch, 
ber bei der Blüthe des bourbonifchen Hauſes faſt chimaͤriſch 
war? Der nächfte Erbe, Neffe bed Herzogs, zog es ver, 
Franfreich fo raſch wie möglich zu verlaflen. Im Lande felbft 
zeigten fich Ebelleute und Gemeine mißvergnügt, weil ihre 
Treue zu dem angeftammten FBürftenhaufe fo fchlecht belohnt 
werde. Bon fo vielem Widerſpruch betroffen, erklärte ‚der 
Herzog, mit der ihm angeborenen Beweglichfeit bed Geiftes, 
die ihn ohne eigentliche Yalfchheit zu bem unzuverläfligften 
aller Menſchen machte, den Bertrag, in den allerdings eine 
Clauſel aufgenommen war, bie er mißbilligte, für ungültig, 
feinen Reifen Carl für feinen ungweifelhaften Nachfolger, und 
nahm aufs neue die Hülfe von Kaifer und Reich in Anſpruch. 
Damit aber zog er bie Oewaltiamfeiten feines mächtigen Nach⸗ 
bare, dem bie Berbindung Lothringens ınit dem beutichen 


' Beliffon bezeichnet als den Gefichtepunft des Königs: „dentrer har- 
diment en un traits, od il ne hasardait rien, et qui peut @tre non 
execats ne faisoit que lui fournir de nouvelles armes contre l’esprit 
incerlain et inconstant de ce prince.“ I, 84. 
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Reiche eben das Widerwaͤrtigſte war, Aber fich herein. Auf 
jenen Artifel bes nicht erfüllten Bertrages fich ſtützend, machte 
ſich Ludwig XIV. in Berfon nach ber Iothringifchen Gränze 
auf, und zwang ben Herzog, ihm Marfal, wie gefagt bie 
legte feiner Feſtungen, einzuräumen. Cine Medaille der 
Zeit fiellt dar, wie ber vielgeftaltige Proteus endlich gefeffelt 
worden fe. Aber auch bes verfchlagenen Ulyſſes, dem bie 
Gabel diefe Bändigung zufchreibt, war die Art und Welle, 
wie die Sranzofen verführen, nicht eben unwürdig. Die erfte 
Zurüdhaltung von Barrois mit dem Gedanken eines Aus- 
taufches, Die bei der Ueberantwortung befielben dem Herzog 
auferlegten Pflichten, ber Ceſſionsvertrag, welcher die Ueber⸗ 
lieferung von Marfal ftipulixte, und ba berfelbe nicht aus 
geführt werben konnte, das Feſthalten dieſer Einen Bedingung, 
deren Erfüllung erzwungen wurde, zeigen eine merfmürbige 
Bereinigung von Lift und Gewalt zur Erreichung eined be: 
fimmt gedachten Zweckes, bei allem Wechfel ber Mittel. Das 
Haus Lothringen warb dadurch wieber auf Die entgegengefeßte 
Partei zurüdgeworfen; es trat mit dem Haus Habsburg in 
bie Verbindung, Die ihm ein großartiges Geſchick eröffnete: 
eben jener Damals flüchtige Erbe von Lothringen ift der Stamm 
vater des heutigen Haufes Oeſterreich. Die militärifche und 
politiſche Selbftändigfeit bes Landes Lothringen aber war 
fo gut wie vernichtet: obwohl noch einige Verfuche, fie zu 
erneuern, gemacht worden find, 

Auch auf Spanien ſelbſt, — troß bed vor kurzem mit 
biefer Macht gefchloffenen Friedens, ober vielmehr auf benjelben 

Bgl. Histoire des traites passes par les rois Louis XIII. et 


Louis XIV. avec Charles duc de Lorraine, bei Dumont, Traites de 
peix, Anhang 184. 
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geftübt, — richtete Ludwig bereits damals feine ehrgeizigen Ent 
würfe. Man erlaube mir, barüber ausführlicher zu fein, da alle 
folgenden Ereigniffe, welche welthiftorifch find, davon abhangen. 

Ludwigs Behauptung war, daß bie von ber Infantin, 
feiner Gemahlin, bei ihrer. Bermählung ausgefprochene Vers 
zichtleiſtung auf bie Erbfolge in Spanien ihn und fie nicht 
binde, vielmehr in Form und Wefen ungültig ſei: das eine, 
weil ja bie Mitgift, burch deren Zahlung fie nach dem Wort« 
faute ber Tractate erſt Geltung befommen hätte, niemals ger 
zahlt worden war, dad andere, weil der ganze Act dem alts 
fpanifhen Herkommen widerfpreche. ! 

In Spanien beftand in ber That eine Rechtsanficht, 
welche biefen Anfpruch anerfannte, ja ihn fogar befier begruͤn⸗ 
deie, als es in Fraufreich geſchah. Ein Wert Ferbinand des 
Katholiſchen warb in Erinnerung gebracht, nad) welchem jeder 
Verzicht auf ein Majorat, alfo auch auf bie Krone, welche 
ein Majorat fei, für ungültig erflärt wurde. Bei dem Zus 
fand ber Schwäche, in welchem ſich ber einzige überlebenbe 
männliche Sprößling ber fpanifchen Linie des Hauſes Defter- 
veich befand, war bie Meinung fehr verbreitet, daß die Krone 
unfehlbar den Nachkommen feiner älteren Schweſter, ten Kin- 
bern oder Enfeln des Königs von Frankreich zufallen werde. 

Biele hielten fogar dafür, daß bie Vorausficht eings fol- 
chen Falles zu einem Motiv der Balitit gemacht und der Kö- 
nig von Franfreich aufgefordert werben follte, die Monarchie, 
welche bereinft feinen Enteln zufallen werbe, unmittelbar auch 
ſelbſt zu vertheidigen. Einer ber angefeheniten Staatömänner 
bed Landes, ber Herzog von Medina de las Torres, machte 
bieß zu feinem oberften politischen Grundſatz. 

! L’archev&que d’Embrun & Louis XIV., bei Mignet UI, 105. 112. 
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Eben an biefe Anficht nun fnüpften die Sranzofen, bie 
ed lieben, fi) an Berträge anzulehnen, und bie Intereffen 
des andern Theiles. für ſich aufzurufen, ihre Entwürfe an. 

Ale Anftrengungen ber fpanifhen Monarchie waren das 
mald gegen Portugal gerichtet, befien Losreifung einft ben 
Beginn des Berfalles ihrer Macht bezeichnet hatte, ohne 
deſſen Linterwerfung die alte Größe ſich nicht wiederherftellen 
ließ. Portugal warb aber unter der Hand gerade von Frank⸗ 
reich ſelbſt unterftügt, welches biefe offenbare Verlegung bes 
pyrenaͤiſchen Friedens damit. entfchuldigte, daß berfelbe auch 
auf ber andern Eeite nicht audgeführt werde. Marſchall Tu⸗ 
renne hauptiächlich hatte Diefe Angelegenheit in bie Hand ge 
nommen. Carl II. von England, ber fih mit einer Prin- 
zeffin aus dem Haufe Braganza vermählte, und dann bie 
Sache von Portugal zu ber feinen machte, wurde bazu von 
Sranfreich her. angeregt und in ben Etand geſezt. 

Die Meinung der Spanier war nun, daß Ludwig XIV., 
befien Enfel bereinft ja auch Portugal felbft erben würde, 
wenn man es wieder unterwerfe, mit aller- Kraft dazu mits 
:wirfen, und fich nicht allein von England losfagen, fontern 
fih vielmehr mit Spanien gegen England und Portugal ver- 
binden folle. König Ludwig wies das mit nichten von ber 
Hand: er erflärte fich geneigt, fi von Earl U. zu trennen, 
feine Mitwirkung gegen Portugal zu gewähren, jeboch unter 
ber Zebingung, daß man ihm bagegen feine Yorberungen 
bewilligte. | 
Diefe maren zweifach. Bor allem follte bie Ungültigkeit 
ber Renunciation feiner Gemahlin von den Spantern feierlich 
anerfannt werden, bamit bie Welt fehe, baß er, indem er 
zur Unterwerfimg von Portugal beitrage, ein Recht feiner 
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Rachfommen vertheibige. Doc war ihm bieß nicht die Haupi⸗ 
ſache. Da das Intereſſe des franzöftichen Neiches an und 
für fich bie Aufrechterhaltung von Portugal verlange, fo be 
gehrte er, wenn er helfen folle es zu unterwerfen, nicht eine 
Anmeifung auf bie Zufunft, die boch immer unbeftimmt fei, 
fondern eine unmittelbare Entfchäbigung: er trug darauf an, 
daß ihm dafür eine Gebietsabtretung an ber .öftlichen Gränze 
von Franfreich bewilligt werde. Er nannte zunächſt: Franche 
Eomte, Cambrai, Hennegau, Luremburg; doch auch andere 
Territorialausgleichungen werde er annehmen; er ließ, wenn 
fie ganz in feinem Sinne ausfielen, fogar erwarten, baß er 
dafür feinen Anfpruch an bie Erbfolge aufgeben, und die Vers 
zichtleiftung nach ber Hand wieder als gültig anerfennen 
werbe. Ä 

Wie famen ba, nicht lange nach dem Tobe bes Cardi⸗ 
nald Mazarin, defien eigenfte Ideen über bie WBergrößerung 
von Franfreich wieder zum Vorſchein. Was Mazarin in den 
gluͤcklichſen Momenten feiner Kriegführung und Politik ine 
Auge gefaßt Hatte, eine Ermwerbung der geſammten Nieder 
lande, ſchien in dieſem Augenblide wieder möglich; der Ge 
jandte befam den Auftrag, die Sache in Borfchlag zu brins 
gen. Der burch die Vermählung erworbene Anſpruch und 
bie Bertheidigung des ohne Zweifel größten Interefled, wel- 
ches Spanien hatte, follte mitten im Frieden zur Ausführung 
des alten Planes dienen. 

Und ein großer politifcher Gedanke war es ohne Zweifel, 
alle Anfprühe auf die Succeffion ernſtlich fallen zu laſſen, 
wenn dagegen bie reichen und großen Provinzen ber fpanifchen 
Niederlande erworben wurden. Sch benfe, das fpätere Franf- 
xeich würde fehr zufrieden damit geweien fein. Auch bie 
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pytenaiſche Halbinſel hat ſich fpäter oft nach ber Bereinigung 
gefehnt, ‘Die damals noch einmal möglidh. ſchien. 

Die Eombinatien ber Abfichten hat etwas Aehnliches von 
ber Haltung, welche in einer folgenden Epoche Friedrich II) 
von Preußen einnahm, ald.’er ber Lönigin von Ungarn gegen 
die Anerkennung feiner Erbanfprüche auf einige ſchleſiſche Her: 
zogthümer das Anerbieten machte, bafür bie Vertheidigung 
ihrer Monarchie wider alle ihre Feinde zu übernehmen, Die 
fräftigen Nachbarn bieten ihre überlegene Kriegsmacht den 
herabgefommenen, im Augenblide hülflofen, von .andern Geis 
ten gefährdeten Monarchien an, wenn: blefe. Dagegen ihnen ihrg 
Anfprüche gewähren wollen. Was da in der That das Ratte 
famfte für dieſe geweſen wäre, ob fie nicht am weiſeſten ges 
than hätten, auf bie Anerbietungen einzugehen, auf ihren 
Grund wenigftens zu unterhandeln, darüber fäßt ſich ſtreiten. 
Aber wer möchte fich windern, wenn fie e8 nicht thaten? Ihr 
ganzes Selbftgefühl war fehon durch die Anmuthung beleidigt; 

In Spanien ift e8 vieleicht. niemals zu einer Erörterung 
ber Frage in ihrem ganzen Umfange gefommen. 

Der damalige franzöftfche Gefandte in Spanien, George 
d'Aubuſſon de la Feuillade, Erzbiſchof von Embrun, hielt für 
feine Aufgabe, vor allen Dingen zuerft die Nichtigfeitserfläs 
rung der Renunciation der Königin, an bie fich alles andere 
fnüpfen.follte, zu Stande. zu bringen. Er verlangte biefelbe 
fogar noch formeller als fein König. Denn went bie in Audr 
ficht geftellte neue und ernftliche Verzichtleiftung Werth haben 
ſollte, jo mußte bie Ungültigfeit. ber früheren erft anerkannt 
fein. Philipp IV., für welchen ber eigentlich politifche ©e- 
banfe wenig Bebeutung hatte, unb ber feiner Monarchie mit 


caſtilianiſchem Stolge zutraute, baß fie auch allein Portugal 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. 1. x 
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uͤberwaͤltigen werde, legte die Frage über. bie Gültigkeit ber 
Renunclation den Ratköverfammlungen feiner Beamten vor. 
Diefen lag jebe politifche Rüdlicht nun vollends fern. ine 
Conſulta nach ber andern ſprach fich bahin aus, daß ber von ber 
Königin von Frankreich bei ihrer Bermählung geleiftete Verzicht 
auf die ſpaniſche Krone verpflichtend fe. Auf ben König 
felbft machte die Betrachtung Einprud, daß bie jüngere Infantin 
durch das Zurüdtreten ihrer Alteren Schwefter Rechte erwerben 
babe, weiche ihr ohne Ungerechtigfeit nicht gefchmädert werben 
bürften. Bereits im Sommer 1662 erklärte ber fpanifche Hof 
dem franzöftfchen, daß bie Gültigkeit Der von der alferchriftlichiten 
Königin geleifteten Renunciation feinem Zweifel unterliege. 

Während biefer Zeit war bie Unterftügung Portugals 
durch bie Franzoſen fehr gerimgfügig geweſen. Die Portugie 
fen beflagten fich laut und bitter über die offenbare Kernach⸗ 
läffigung ihrer’ Angelegenheiten, fie meinten, e8 werbe lediglich 
den Franzoſen zugufchreiben fein, wenn ihr Land wieder in 
bie Hand von Spanien zurüdfalle. 1 Uns in ber That, wenn 
jene Unterhandlungen gelungen wären, fo möchte man bas in 
Frankreich zugelaffen haben. Nach ter lebten Erklärung des 
ſpaniſchen Hofes aber verſchwanb die Möglichfeit der Berein- 
barung einer fo engen Allianz; obne Berzug noch. Bebenten 
nahmen fich bierauf bie Franzoſen Portugals wieder befler 
an. Schon wollte Echomberg, ? ber ziemlich auf eigene Hand 
nach Portugal gegangen war und indgeheim von Fraufreich 

' Lettre du Cte de Ponte, ambassadeur de Portugel en Angle- 
terre 17. Adut 1662. — J’ai regu des letires de LL: MM. „od jo 
vois malgre moi, que la France manque a ses propres intörtis et 
avec son Omission pousse notre ruine.“ Lettres de Turenne I, 348. 

2 Er gehört der vheinländifch- pfätzifchen Familie der Schönberge an; 
nicht ber meißnifchen, wie bie frühern Marſchälle biefes Namens. 
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unterftügt gleichfam bie Vermittelung der beiden Länder über- 
nommen hatte, mißrergnägt über ben Mangel an allem zum 
Kriege Erforderlichen‘, wieder nach Frankreich zurüdfehren. 
Wir haben bie Inftruction Turenne's für ben Berolimächtig- 
ten ‚übrig, durch ben er ihn von.biefem Vorhaben zurüdzus 
bringen fuchte und zurüdbrachte. Mancherlei perfönliche Vor⸗ 
theile ſichert er ihm zu, vor allen aber das, worauf es an⸗ 
kam, eine ausreichende und regelmäßige Beihülfe.! Für bie 
Erwerbung von Dünficchen war e8 ein Motiv, daß bie dafür 
“gezahlte Summe ben König von England in ben Stand ſetzen 
werde, fich Portugals anzunehmen. Genug: ba bie Spanier 
die Unterbrüdung Portugals von den Franzoſen nicht für ben 
Preis der Niederlande erfaufen wollten, fo traten dieſe ben 
Portugiefen mit nachhaltiger Hülfe zur Seite, und hielten fie 
dadurch in ber That aufrecht. 

So wie die Republif Holland in dem ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert, fo war Portugal im ſiebzehnten eine Schöpfung ber 
franzöftfcheenglifchen Bolitif. Doch Eonnte fich wohl Frank⸗ 
reich in beiberlei Hinficht ben größeren Antheil zufchreiben, 
Bortugal hätte fih ohne bie Einwirfung Richelieu’s nie von 
ber fpanifchen Monardjie getrennt, ohne bie Hülfe Turenne’e 
berfelben wahrfcheinlich wieder unterworfen. | 

Hatten aber bie Spanier bie Forderungen Ludwigs IV, 
abgelehnt, fo fühlte fich Diefer um. fo mehr angetrieben, ſie 
das Gewicht feiner. Macht fühlen zu laflen, und was fie. ihm 
verfagten, ihnen auf einem andern Wege abzudringen. 

1 Instruetion pour le sieur Fremont ellant en Portugal 12. 
Janv. 1663. Er läßt ihm empfehlen: „regarder bien solidement aux 


moyens de fair que le pays r&siste aux forces des Espagnols.“ 
Lettres de Turenne I, 374. 
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Großes Aufſehen machte damals das Gerücht, Phi⸗ 
lipp IV. beabſichtige bei ber Vermaͤhlung ber jüngeren Infan⸗ 
tin Margarete mit dem Kaijer Leopold biefem Fürften, in 
dem fich alle Rechte ber beutfchen Linie des Haufes ohnehin 
vereinigten, zugleich bie Niederlande zu überlafien. Man 
verknüpfte bamit bie Behanptung, ber Kaifer werde dann bie 
Herrfchaftsrechte über bie jegt unter ben Generalftaaten vepus 
blicanifch conftitwirten Provinzen zurüdforbern. In ben ſpa⸗ 
nifchen Niederlanden regte fich hierüber mancherlei Mißſtim⸗ 
mung ; in einigen großen Etäbten fam man fogar auf ben- 
fhon öfter gehegten Gedanken zurüd, auch ben katholiſchen 
Provinzen unter tem Schug von Holland und von Frankreich 
eine republicantfche Verfaſſung zu geben. Der umfichtige 
Staatsmann, welcher damald die holländifche Politik Ieitete, 
ber Rathöpenfionarius Sohann de Witt, wies diefen Gedan⸗ 
fen mit nichten von ber Hand; bie Sranzofen — denn wie 
follte es ihnen, jo fagen fie felbft, nicht angenehm fein, wenn 
Spanien ganz aus ben Nieterlanten weichen müfle — gingen 
mit Vergnügen darauf ein. Cie famen fogleidh auf ihr fo 
eben bei dem fpanifchen Hofe geſcheitertes Berlangen zurüd. 
Bemerlenswerth ift eine Inftruction Turenne's, in ber er bie 
Nothwendigfeit neuer Ermerbungen für Frankreich ausführt; 
benn fo ungenügend feien bie franzöflfchen Graͤnzen gezogen, 
daß ein Feind bei ter geringften vorfommenden Unordnung 
binnen vier Tagen vor Paris erfcheinen fonne.1 Der König 
felbft fagte, er werde bei diefer Gelegenheit daran benfen, ſich 
ber verſchiedenen Landſchaften und Pläpe zu bemächtigen, 


' Instruction pour le Ote d’Estrades, Debr. 1662. Leitres E 
371, „que le roi se ressouvient toujoure, qu’aux moindres desordres 
de l’etat on voit en quatre jours les ennemis aux portes de Paris.® 
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durch welche der Umfang von Franfreich an dieſer Eeite all- 
zufehr eingeengt würde. Er führte den Holländern zu Ger 
müthe, daß ihm einft von Spanien ein gemeinfchaftliches Unter 
nehmen gegen fie angetragen, und alsdann eine Entſchaͤdi⸗ 
gung an ben Bränzen von Flandern verjprochen worden fel. 
Auch dieſe Eröffnung wies der Rathspenſtonarius nicht von 
fih; es zeigte ich aber bald, baß er dabei nicht uneigennuͤtzig 
für feinen Staat war, Wenn er einwilligte oder felbft vor- 
ſchlug, daß fo bebeutende Pläbe, wie Alre, St. Omer, Cam⸗ 
bray an Franfreich übergehen möchten, fo fnüpfte er. doch ba- 
ran bie Bedingung, baß den Generalftanten dagegen Oftende 
und Brügge mit einigen andern Ortfchaften und Fort zu⸗ 
fallen jolle, das übrige Gebiet möge ber neu zu bildenden 
Republif überlaffen werben. Auf das eifrigite verwendete er 
fi bei den einflußreichften Männern im Lande für bie. Ans 
nahme biefer Beftimmungen. Es if wirklich — bereits im 
October 1663 — in ben Generaljtaaten zu einem Befchluß 
in diefem Sinne gefommen.t Die Bebingungen. werden darin 
feitgefebt, unter denen man bie fpanifchen Provinzen zu einer 
Republif umzugeftalten bachte. Als Rechtsgrund des Verfah— 
rens follten die Succeſſionsanſprüche bes Königs von Frans 
reih bienen: die Generalftaaten würden fie anerfannt, ber 
König aber bei der Einrichtung ber Provinzen zu einer neuen 
Republik für den Preis jener Schabloshaltung darauf Ber- 
zicht geleiftet ‚haben. Die neue Republif follte durch eine 
Defenfivallianz zwiſchen Branfreich und Holland gefchügt werben. 
Witt brachte fogleich einen Vertragsentwurf zum Borfchein. 

Dei alle dem waltete noch Eine große Meinungsver- 
fchiedenheit ob. In Holland verlegte man die Auseinander: 

Der Beſchluß ſteht in Simons Johann be Witt I, 202. 
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fegung in entfernte Zeiten. In dem Beichluß it ausdruͤcklich 
enthalten, daß Lubwig XIV. verfprechen jollte, bie fpa- 
nifche Monarchie weder unter dem jest regierenden König, 
noch auch bei Lelzeiten bes folgenden anzugreifen, fondern bie 
Eröffnung feiner Succeſſion in Frieden abzuwarten. Darauf 
aber einzugehen hatten die Franzoſen nicht die Reigung. Es 
ſchien ihnen, als liege alddann in bem ganzen Bertrage mehr 
eine ©arantie der fpanifchen Riederlande als ein Bortheil für 
fie felber. Der junge König, ber feine Macht fühlte, wollte 
ſich bie Hände bergeftalt nicht auf ımbeftimmte Zeit hinaus 
binden lafien. ' 

Und in dem bot ſich ihm ein neuer Gedanke bar, der 
unmittelbar zu dem vorgeftedten Ziele führen fonnte, 

In einigen nieberländifchen Provinzen herrichte die Rechts⸗ 
gervohnheit, daß bei ber Trennung einer Ehe durch den Tod 
der überlebende Gatte ſelbſt diejenigen Güter, bie von ihm 
herruͤhrten, nur noch als Nutznießer befaß, bad wahre Eigen- 
thum aber den Kindern biefer Ehe zufiel.? Die nieberländi« 
fchen Rechtögelehrten führten Beiſpiele an, nach denen dieſer 
ober ein verwandter Gebrauch bei ber Vererbung ber großen 
Lehen felbft in Anwendung gefommen fei, woraus man 
benn folgerte, baß ber älteren Schwefter, ber Königin von 
Frankreich, ein näheres Recht auf hie Erbfolge in ben Ries 
berlanden zuftehe als ihrem jüngeren Bruber. 

Diefer Rechtsanfpruch war nicht etwa eine Erfindung 

1 Sonne an Eftrabes 9. Nov. 1663, bei Mignet I, 236. 

> Wie es in dem Commentar zu ben Rechtsgewohnheiten von Mecheln 
beit; „Secundum antiquas Meklin. constitutiones et fere per uni- 
versam Brabantiam superstes altero conjuge mortuo usufructuarius 


redditur suorum bonorum, eorum proprietate stetim ad liberos 
proximos vel qui haeredes futuri sunt devoluta.“ 
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ber Franzofen. Zuerſt wird befielben in einem Schreiben ihres 
Gefanbten im Haag, bed Grafen von Eſtrades, als einer 
Meinung, .die ſich in Brüffel ausbreite, gedacht: 1 bienfibe 
fliſſene juridiſche Gelehrfamfeit bot ihn dar.?2 Niemand wirb 
behaupten, daß die Abfichten des franzöfifchen Hofes aus dem⸗ 
felben entjprungen wären; fie waren vielmehr vorlängft ges 
foßt. Aber fie empfingen jetzt unerwartet die Begründung 
. beren fie noch entbehrten. Wie willfommen mußten Deductio- 
nen fein, bie eben dad, was man wünfchte, als zu Necht bes 
gründet erſcheinen ließen! Beſonders Turenne ergriff bie 
Sache mit dem ganzen Eifer feiner Application: einer feiner 
Serretäre, Duhan, brachte. bie erforderlichen Hülfsmitiel zur 
ſammen und arbeitete eine ausführliche Denffchrift darüber aus.? 

Sm Anfang meinte ber franzöflfche Hof, auf den Grund 
biefer Rechtsanfprüche felbft noch ohne Anwendung der Waffen 


! Lettres d’Estrades 23. Nov. I, 242. | 

2 Auch die Flugſchrift: Deductio qua probatur ete. erwähnt con- 
sultationes cum juris consultis Belgii clam habitas. Sn bem Traite 
gefchieht einer folchen unter verftedltem Namen im Sabre 1664 geſchehenen 
Eonfultation Erwähnung. Stockmanns: de jure devolutionis 1668 ent- 
wickelt bie ganze Doctrin, bleibt aber c. XXT, 8. 7 bei ber Behauptung 
fiehen: „non posse duci argumentum a privatis feudis ad supremäs 
potestates.“ Ä 

° 58 ift der ſehr wohl geichriebene Trait& des droits de la reine 
tr&s chrestienne sur divers estats de la monarchie d’Espagne, 
Paris 1667. on Bourzeis, der felbft gewöhnlich als der Berfafler genannt 
wird, ftammt bie lateiniſche Bearbeitung: Reginae christianissimae jura 
.in ducatum Brabantiae et alios dotationis Hispanicae principatug, 
die jeboch leineswegs eine bloße Ueberſetzung if. Gleich von vorn heißt es 
3. 8. im Franzöſiſchen; „(le roi) en voulut avoir le sentiment de tou- 
tes les fameuses universitts de l’Europe.* Das Yatein kommt ber 
Wahrheit wenigſtens etwas näher: „eruditissimos dociores in celeber- 
rimis totius Europae academiis® consuluit.“ (p. 10.) 
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gu feinem Ziel gelangen zu können. Sollte nicht Hol⸗ 
land abermald Darauf benfen, auf biejelben eingehenb fidh 
den Frieden zu ſichern? Sollte nicht Epanien felbit, beion- 
ders wenn Holland darauf dringe, hilflos wie es jei, ſich 
einer Anforderung fügen? Lyonne fprach bie Heffnung aus, 
baß der König ohne Schwertitreih, obne gebäfiigen Angriff 
auf einen Unmündigen, feine Abjichten erreichen werte... 

In der That machte die Eröffnung des Planes auf Jobann . 
de Witt großen Eindrud. Er 303 in Betracht, daß in der Lage 
des damaligen Europa Ludwig XIV. unüberwinblidh jei; Spa⸗ 
wien zittere vor ihm, ber größere Theil bed beutichen Reiches 
hänge von ihm ab, mit der Echweiz fei er verbünbet, England 
fürchte ihn. Er hielt für beiler, tag man ibm die Zuger 
ſtaͤndniſſe, wie fie ſchon für eine jpätere Zufunft gemacht waren, 
fofort bewillige, als einen allgemeinen Sturm veranlafk. 

Es dauerte bis gegen das Ente ber Tage Philippe IV., 
ehe ſich der franzöfiiche Hof entſchloß, einen Antrag biejed 
Inhalte in Spanien vorzubringen. Auch gejchah ed dann 
nicht auf officiellem Wege, fondern Durch die beiten Königins 
nen von Frankreich. Sie ftellten vor, daß Ludwig XIV. von 
feinen Rechten durchdrungen fei, und die Macht befige, Die 
felben geltend zu machen. Wie viel bejjer für Spanien, wo 
'man eine lange Minderjährigfeit erwarten müjje, mit bemfels 
ben ein gütliches Abkommen zu treffen, Durch welches man 
bem Unmündigen einen großen Freund und Befchüger gewin- 
nen werde. Philipp IV., der fo vieles Ungemach und Un- 
glüd erfahren, blieb es eripart, von dieſer Anmuthung zu 
vernehmen: er jtarb, ehe fie an ihn gelangte. Aber ber Tod 
bed Bürften, der doch immer eine gewiſſe Autorität über Die 
Mitglieder feiner Bamilie befeffen hatte, machte eine Abkunft 
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nur um. fo dringender, wenn man ander dem Ausbruche 
rines Krieges zuvorfommen wollte. Ehe noch bie beiden Koͤ⸗ 
niginnen. ihre Thränen über ben Tob ihres Bruders und 
ihres Baterd getrocknet hatten, brachten fie die Sache bei dem 
_ Spanifchen Gefandten in Paris in Anregung. In bem Beis 
feidöfchreiben, das bie ältere, Anna von Defterreich, an ihre 
Schwägerin, nunmehrige Königin-Regentin von Spanien, 
Maria Anna, Tochter des Kaiſers Ferdinand, richtete, be⸗ 
ſchwur fie biefelbe bei der Liebe Gottes, um ber Union bei⸗ 
ber Häufer, ber Aufrechterhaltung ber öffentlichen Ruhe wil- 
len, auf dieſe Borfchläge einzugehen. War bie Angelegenheit 
aber dringender, fo war fie auch durch den Todesfall um 
vieles fchwieriger geworben, Dem alten geprüften König 
wäre ed vielleicht möglich gewefen, Rathichläge dieſer Art, 
obgleich er ſie ohne Zweifel ebenfalls verworfen hätte, wenig» 
ftens in Erwägung zu ziehen. Wie hätte aber eine Regen- 
tin, eine Fremde, ihnen auch nur ihr Ohr leihen können? 
Maria Anna erwiederte: durch bie teftamentarifche Anordnung 
ihres verftorbenen Gemahls fei fte verpflichtet, Die Provinzen 
der Monarchie ungefchmälert beifammen zu halten, nicht ein 
Dorf könne und werde fie abtreten. Sie hielt es für ihre 
Pflicht, eben fo gut wie einft bie Königin von Frankreich 
felbft, die Monarchie wie fie war, ihrem ohne, wenn et 
herangewachien fei, zu überliefern. Dem entiprach die Ger 
finnung in ber ganzen Monarchie, in allen Provinzen. In 
ben Niederlanden wurbe ber Eid der Treue dem unmündigen 
Könige unverzüglich, ohne Rüdficht auf die Brätenflonen von 
Franfreich geleiitet; man traf felbft einige, wiewohl ſchwache 
Anftalten zur Bertheibigung.! Und indeffen waren auch bie 

. ! De la Fuente an Philipp IV. 28. Aug. 1665. Der officiellen 
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Bemühungen de Witts bei den Generalſtaaten vergeblich ger 
weſen: die übrigen Mitglieder theilten dießmal mit nichten 
bie Hinneigung ihres Führers zu neuen Gonceflionen. 

Unter dieſen Umftänden war e8 ein Ereigniß von Bes 
beutung, daß bie Königin Mutter von Frankreich, Annd von 
Defterreich, im Januar 1666 verfchled. Sie hielt den Frie- 
den zwiſchen den beiden Monarcdhien, bie Union ber beiden 
Häufer für ihr perfönliches Werk. Hätte fie gelebt, fo würbe 
fie alle verfucht Haben, um bafielbe aufrecht zu erhalten: ihr 
Tod entledigte den König auch dieſer Rüdficht. 

Wie nun, wenn er feinen Anfpruch mit den Waffen 
Durchgufeßen unternahm, von der Drohung zur Ausführung 
berfelben fortging? Diefer Schritt hat fich als ein ſolcher er⸗ 
wiefen, von bem eine neue Epoche ber Weltgefhichte datirt 
werben darf; ber König fah ihn im Augenblid, daß er ihn 
that, für leicht und ungefährlich an. War nicht ſchon bie 
Erwerbung von Dünficchen eine Ueberfchreitung ber ihm im 
pyrenaͤiſchen Frieden vorgezeichneten Gränzen geweien? Wer 
hatte ihm widerftanden, als er Truppen nach Italien ſchickte, 
um ben Papit zur Nachgiebigfeit zu zwingen? (Europa 
hatte ruhig zugefehen, wie er fich ber letzten Feſtungen von 
Lothringen bemeiſterte. Er durfte benfen, baß er nicht mehr 
zu befürchten habe, wenn er jept zu Thätlichfeiten gegen Spa- 
nien fehritt. Die Aufgabe ſchien ihm darin zu liegen, fein 
Berhalten zu ben europälfchen Mächten fo zu orbnen, daß er 
ihrer Meiſter blieb. 

Zwei partielle Kriege befchäftigten in jener Zeit Europa, 


Schrift: Les droits de la reine ift es von Iſola mit Heftigfeit zum Vor⸗ 
wurfe gemacht worden, daß fie Die erften Eröffmmgen nach dem Tode Phi- 
lippe IV, auſetzt. Es waren nur bie erften, auf bie eine Antwort erfolgte. 
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der 'portugiefifchefpanifche, der allmählich in Folge zwei großer 
Schlachten entfchieven zum Bortheil von Portugal ausfchlug, 
und ber Krieg zwiſchen Holland und England, ber mehr aus 
gegenfeltiger Eiferfucht, als aus unverſohnbaren Differenzen 
entſprungen, immer heftiger entbrannte. Ludwig entfchloß ſich 
enblih, den Berpflichtungen der Verträge gemäß, auf bie 
Seite der Holländer zu treten: Nicht als hätte er benfelben 
das Uebergewicht über England zu verfchaffen gemeint; er 
wollte fie nur nicht erbrüden laſſen. Ohnehin war es ja 
einleuchtend, daß die franzöftfche Marine nur wenn das Bleich- 
gewicht zwiſchen den beiden Seemächten erhalten wurde, auf 
fommen fonnte. Hauptfſaͤchlich unterftügte er Holland gegen 
den Friegerifchen Erzbifchof von Münfter, ber mit England 
verbindet war; er möthigte bdenfelben bie ber Republik ent» 
riſſenen Pläpe wieder herauszugeben. 

Auch in der portugieftich-Tpanifchen Angelegenheit war er 
infofern gegen England, ald er den Frieden, ber dieß zu 
Stande zu bringen fuchte, ſeinerſeits zu hindern befliffen war, 
Man begreift bieß, ba er winfchen mußte, Spanien, bas 
er angreifen wollte, auf der pyrenäifchen Halbinfel befchäftigt 
zu fehen. Aber fehr anftößig find doch die Mittel, die ex 
anwandte. Nicht ohne Erftaunen fieht man aus der Cor⸗ 
reſpondenz feiner Minifter, wie abfichtlich und bewußt fie 
darauf ausgingen, Spanien zu täufchen. Indem ber König 
von Branfreich alles that, um bie Kriegsluft der Portugiefen 
anzufeuern, bot er den Spaniern feine Bermittelung flatt der 
englifchen an. Diefe ließen, aus Vorliebe für den Glaubens, 
genofien, fich wirklich verleiten, die verfiellte Mediation ber 
Franzoſen der ernſtlich gemeinten ber Engländer vorzuziehen. 
In dem Vriefwechfel erfcheinen die Königin Regentin und 
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nicht allein etwa ihr Beichtvater, fondern auch Ihre weltlichen. 


Käthe, der Graf Pennaranda, der Marquis Aytona von ber 
religiöfen Außenfeite ber franzöfifhen Anerbietungen geradezu 
verblendet. Aber indem fie ihr Hell von Ludwig XIV. er 
warten, tritt biefer mit ihrem Feinde, dem König von Por 
tugal, ben fie als Tyrannen bezeichnen, in ben engften Bunb, 
verheißt ihm neue anfehnliche Hülfe, und gibt ihm eine fran- 
zöftfche Prinzeſſin zur Gemahlin. 

So hielt er Spanien befchäftigt, Portugal und Holland 
in feinem Bund; wenn er ſich mit England im Kriege be 
fand, ſo gewährte ihm berfelbe ein Mittel, auch dieſe Macht 
zu verpflichten. 

Statt ſich der Vortheile zu bedienen, die ihm eine Ber 
bindung mit den Republicanern in England und mit den Ka- 
tholifen in Irland hätte verfchaffen fönnen, oder wie er ein⸗ 
mal im Sinne hatte, Jerſey anzugreifen, bot Ludwig bem 
König von England an, ihm alles, was er im Laufe bes 
Rrieges in Amerifa gewonnen: hatte, vor allem St. Chriftoph, 
auf das biefer Fürft einen großen Werth legte, herauszugeben, 
und ihm zugleich einen annehmbaren Frieden mit Holland zu 
vermitteln, wenn ex dagegen verfpreche, Frankreich in feinen 
naͤchſten Unternehmungen nicht zu ftören. Die Unterhanblung 
ward, um fie nicht etwa zur Kunde ber Holländer fommen 
zu laflen, fo viel wie möglich durch perfönlichen Schriftwechiel 
ber beiden Könige geführt, Ludwig XIV. beftand zulegt fogar 
nicht einmal auf einer eigenhändigen Zufage des Königs von 
England: e8 genügte ihm, daß Die Mutter beffelben, Henriette, 
bie Damals in Chaillot wohnte, ihn berfelben verficherte. Es 
war in einem Briefe an feine Mutter, daß ber König von 
England fich anheifchig machte, binnen eines Jahres feine 
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Verbindung mit irgend einer Macht einzugehen, welche ben 
Interefien ron Sranfreich entgegenlaufen fönnte. * Diefer 
Brief wurde dem Minifter Lyome nicht einmal eingehändigt, 
fonbern nur vorgelefen. Aber Ludwig XIV. trug fein Bes 
denfen, bierauf fein Erbieten in Bezug auf die amerifaniichen 
Beſitzungen zu beftätigen, unb auch feinerfeits ein freundſchaft⸗ 
liches Verhalten gegen England auf ein Jahr lang zu geloben. 

Eine ‚ganz eigene Umficht erforberten die fo vielfach ver« 
flochtenen beutichen Interefien. Hätte der König den Schwe⸗ 
ben gewähren wollen, was fte forderten, fo würde ex fie 
allerdings gewonnen , aber bie beutfchen Fürften auf bie Seite 
bes Haufes Defterreich getrieben haben. Er mußte jene feſt⸗ 
halten, ohne biefe zu verletzen. Worauf alles anfam, es ge« 
lang ihm, die Bürften, welche die Rheinübergänge in ihren 
Händen hatten, zu dem Berfprechen zu bewegen, baß fie ben 
Truppen bed Kaiferd, wenn diefer den Spaniern in Flandern 
zu Hülfe fommen wolle, den Mebergang über ben Fluß nicht 
geftatten wiürben. 

So erreichte er in ber That, worauf fein Sinn vor 
Allem gerichtet war: bie Landſchaft, die er ſich zur Beute 
auserſehen hatte, politifch und militärifch vollfommen zu iſo⸗ 
Iiren. Als er die erwähnte Zufage Carls UI. von Englanh 
erlangte, konnte er feinen Plan als gelungen anfehen. Am 17, 
und 18. April 1667 wurden jene Berficherungen gewechfelt und 
ohne Zögern fchritt Ludwig nun zu den befinitiven Rüftungen, 


‘ „Que je n’ai prie jusqu’ici et ne prendrai d’une armée entiörg 
aucune nouvelle liaison avec aucun roi, prince ou potentat, quisoif 
ou puisse ôtre contraire & la France ou par laquelle je puisse &tre 
engagé contre ses intéréêts.“ Bei Mignet II, 45. gl. Mömoires de 
Louis XIV., 289. Ein Excerpt aus feinen Dictaten bei Noailles II, 251, 
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Auch dieſe fonnten, da ber engliſch⸗hollaͤndiſche Erieg noch 
fortbauerte, ohne Aufſehen vollzogen werben. In ber Bicarbie 
wurden Magazine errichtet, Angeblich zum Gebrauch der vers 
bünbeten hollaͤndiſchen Ylotte, in der That aber zur Ber 
proviantirung ber Occupationsarmee. Denn zum ſtaatswirih⸗ 
ſchaftlichen Syſteme Colberts gehörte es, bie Truppen aus 
eigenen Magazinen zu verpflegen und den Verbrauch dem Land⸗ 
bau zu gute fommen zu lafien. Unter dem Scheine, als wolle 
man bie Marine-Anlagen verflärfen, wurden Sanonen gegoflen, 
deren man fich zu dem Yeldzuge bedienen wollte. 

Und mit berfelben alifeitigen LUmficht warb nun auch 
biefer felbft eingeleitet. Es warb nicht für unnüh geachtet, 
die Spanier auch noch von ber Seite von Roufſillon her zu 
bedrohen; auch auf Yuentarabia wurbe ein Anſchlag gemacht; 
an ber Mofel ftellte fi) der Herzog von Erequy auf, um 
jebe feindliche Bewegung ober Erhebung in biefen Gegenden 
fofort zu unterdrüden; man ſchickte Kundſchafter nach Franken, 
-um zu erfahren, ob ber Kaifer nicht etwa in Böhmen ober 
Schieften Truppen ſammle.! Der Angriff ſelbſt follte an bem 
Hinten Ufer der Lys von dem Marfchall b’Aumont, in ber 
ganzen Breite der übrigen Graͤnzen von ber großen Armee, 
bie fi unter Turenne bei Amiens fammelte, erfolgen; bei 
dieſer erfhlen ber König am 19. Mai felbft, um, wie ex 
gefagt haben fol, unter biefem Meifter das Kriegshandwerk 
zu lernen. 

Die erften Unternehmungen waren unenblich leicht. Der 
Gouverneur der Niederlande, Marquis von Caſtelrodrigo, war 
jo eben befchäftigt, die Feſtungen zu fchleifen, die ex zu 


' Instruction par le Marquis de Crequy, redigee par le Vicomte 
de Turenne. Lettres et M&m. I, 439. 
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veriheidigen verzweifelte, fo daß fie den Suangofen fofort in bie 
Haͤnde fielen. Unter ihnen wer auch Gharleroi, wo. die Ar . 
beiten noch nicht hatte wellenbet *werben fünnen; am 2. Sunt 
ward ed von Pebewils, einem brandenburgifchen Officer, der 
ſich unser Turenne gebildet hatte, in Befip genommen. Von 
bes Wichtigkeit der Poſition durchdrungen, befchloß man, ben 
Play ſofort aufs Bene zu befeftigen: in vier Wochen follte 
er haltbar gemacht werben; bie Herren des Hofes wendeten 
wettelfernd ihre eigenen Mittel an, um Arbeiter babe ans 
zuftellen. ' 

Sch weiß jeboch nicht, ob biefer Feldzug überhaupt für 
fo glänzend und glorreich angefehen werben barf, wie bieß zu 
gefchehen pflegt. Aubwig XIV. hätte am liebften Brabant 
angegriffen, auf das feine dem Provinzialheriommen entnom⸗ 
menen Anfprüche fich zunächft bezogen. Huch rüdte er bereits 
auf dem Wege gegen Bräflel vor, als er vernahm, mit wel⸗ 
chem Eifer man fich bafelbft gegen ihn rüfte; — bie Waͤlle 
an ber hohen Stadt waren aufs neue in Stand gefeht, bie 
Bürgerfchaft gemuftert und unter bie Waffen gebracht, zwei 
fpanifche Regimenter berangegogen; — bie Betrachtung, daß 
dieſe Stadt dem noch nicht geuͤbten und erprobten Heere, das 
er anfuͤhrte, doch einen ſehr erfolgreichen und langwierigen 
Widerſtand entgegenſetzen könnte, bewog ihn am vierten Tag; 
nicht ohne Beichwerlichfeiten für Transport und Zufuhr eine 
Richtung gegen Tournai einzufchlagen. ? Diefen Plag zu ers 
obern, hatte keinerlei Schwierigfeit, ba er nur von einem 


I 

‘„Y en ayant qui. entretenoient par jour jusqu’& cent travail- 
leurs.“ Belifion Histoire de Louis XIV. II, 1585. 

3 Bgl. Peliffion Histoire II, 162. Dem daß Turenne nur den Au⸗ 

griff auf Tournai habe masliren wollen, ift Iebiglich Vermuthung. j 


ir. 
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Regiment Frländer vertheidigt und die Bopulation fehr geneigt 
war, fich zu fberliefern. So fielen gleich darauf auch Douat. 
und Courtrai in die Hand der Franzoſen; aber große Thaten 
waren auch ba nicht gefchehen; ber Koͤnig felbft hielt. es feiner 
für nicht würbig, in Perſon vor Eourtrai zu erfcheinen, ba es 
von allen Bertheidigungsmitteln entblößt war. Dagegen wäre 
fein Ehrgeiz gemwefen, ſich Dendermonde's zu bemächtigen, wo⸗ 
burch er eine fefte Poſition an.ber Schelde getvonnen, Brüffel, 
Bent und Mecheln zugleich gefährdet haben würde, Gegen 
Ende Juli nahm er zur Seite Turenne’s feinen Marfch das 
bin: auf dem Wege eroberte er Dubenarbe und Aloſt; Den, 
dermonde dagegen fand er wider Exwarten zu bem emftlichiten 
Widerſtande vorbereitet. Die Wafferbämme waren burchftochen. 
das niedere Land überfchwemmt, und bie noch in den legten 
Augenbliden verftärkte Befabung der Stabt ziemlich zahlreich; ! 
ihr auch nur die Zufuhr abzufchneiden erſchien unmöglid. So 
ward auch biefe Unternehmung aufgegeben. Wie von Brüfiel 
gegen Tournai, fo wenbete fich jetzt ber Exroberungßeifer Lud⸗ 
wigs von Dendermonde gegen’ Lille zurüd. Hier beburfte e6 
einer mehr methobifchen Belagerung und vieler Anftrengung; 
zwei Stürme wurden abgefchlagen, ber britte gelang. Es 
erinnert noch einmal an bie legten Kriege, daß ein Franzoſe, 
alter Anhänger Gonde’s, Graf Marfin, an der Seite ber 
Spanier focht; ihm wird es zugefchrieden, daß Denbermonbe 
noch zur rechten Zeit die unentbehrliche Verſtaͤrkung empfing; 
er fammelte Darauf eine doch fo anfehnliche Schaar, daß er 
e8 wagte, im Felde zu erfcheinen, um Lille zu unterftüßen- 


' Nah den deutichen Nachrichten (Dierium Europäum XVII, 800) 
warb ein Sturm vwerfucht, aber abgefchlagen. „Wie fie aufbrachen, gaben 
ihnen die Belagerten noch einen töbtlichen Letze⸗ Trunk.“ 
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Aber ſchon war bie Stadt übergegangen (27. Auguft); auf- 
dem Rüdzug erlitt er eine Riederlage von den nacheilenben 
Truppen bed Könige. Wie fehr hätte dieſer gewünfcht, da 
er ben Gedanfen ber Verfolgung gehabt hatte, auch felber 
babei zu fein und die feindlichen Mannfchajten zu vernichten. 
Er hätte gemeint, auf dieſe Weife noch Herr bed ganzen 
Landes zu werden. 

Es iſt charakteriſtiſch, wie fehr dad Kriegsweſen noch mit 
dem Hofhalt zufammenhing. Bei den bem Aufbruch voran⸗ 
gegangenen Mufterungen veranftalteie man große Bälle, zu 
welchem Zwede das Fönigliche Zelt nach dem Mufter eines 
Sanled im Louvre eingerichtet ward. Die Königin hatte fich 
auf dem Sammelplage der Truppen in Amiens von bem 
König getrennt, aber faum vierzehn Tage darauf traf fle wies 
ber in Avesnes mit ihm. zufammen. ie begab fih dann 
nach Compiegne, wo bie brei Minifter weilten, die in Einem 
Magen, fo vertraut waren fie jegt mit einander, von ber 
Hauptftabt. nach dem Lager gegangen waren. Bornehme Hers 
ren bed Hofes erwarteten in Paris die Kunde, daß bei ber 
Armee etwa vorgehen werde, dann eilten fie. fait ohne Ge⸗ 
folge nach dem Lager, begierig, ihren Kriegemuth zu bewähren. 
Als Lille gefallen war, fehrte Alles zuruͤck. Zuerſt traf Col⸗ 
bert in St. Germain ein; feinen erften Beſuch machte er bei 
ber La Balliere, für welche Sorge zu tragen fein befonberes 
Geſchäft war. Bald darauf erfehien auch ber König. Den 
St. Hubertustag konnte man wieder in Berfailles begehen, 
wo die Damen in allem ihrem Schmuck erfchienen. 

Ich finde nicht, daß man ſich des gemachten Felbzuges 
ſehr gerühmt hätte. Turenne ſchien nicht mehr ber Mann zu 


fein, der er früher gewefen war. Man gab ihm Schuld, daß 
Ranke, franzöfiiche Geſchichte. 1. 2 
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er nicht jo viel als in feinen Kräften geſtanden hätte, für bie 
Truppen gethan, und dem Feinde nicht entfchloffen genug zu 
Leibe gegangen ſei. Noch im October warb ber Befchluß ges 
faßt, Condé wieder ind Feld zu fehiden, und dabei bie zu 
verwende, die noch von ben Fuͤhrern ber alten weimarifchen 
Truppen übrig fein möchten, von jenen Roſe, Balthafar und 
Taupabel, die früher die Welt mit dem’ Ruf ihrer Thaten 

erfüllt hatten. ! | 

‚Indem aber ben Franzoſen ihre Fortſchriute und Erwer⸗ 
bungen noch keineswegs genügten, gerieth Europa über die⸗ 
ſelben in allgemeine Aufregung. 

In- Spanien war man von Erſtaunen über das Ereigniß 
gefeffelt. Die Regierung hatte den Generalgouverneur ber 
Niederlande noch eben angewieſen, fih um bie Rüftungen, 
Magazine, Artillerieanhäufungen des allecchriftlichiten Könige, 
der ja eine Wittme und ein Kind nicht angreifen werbe, nicht 
zu. fümmern, als biefer feinen bevorftehenden Anfall felber 
anfünbigen ließ. Bei dem Bortrag bed Gefandten fagte bie 
Regentin fein Wort, fte hielt nur bei den entfcheidenden 
Worten ben Fächer ftille, mit bem fie fich Luft zuwehte; am 
Abend trat fie mit dem Großinquifitor und dem faiferlichen 
Geſandten zu einer Gonferenz zufammen. Der franzöftfche Ge⸗ 
jandte fah ſich hierauf von feinen Bekannten aus ber höhern 
Gefelifchaft vermieten; das Wolf wich ihm aus und geübte 
ihn mit zweifelhafter Hochachtung aus der Ferne. . 

In Larenburg, bei Wien, hatte man noch fo eben im 
einer Gefellichaft bei dem Kürften Xobfowig bie Gefundheir 
bes Königs von Frankreich getrunfen, als deſſen Gefanbter 


So verfihert ber brandenburgifche Refident Johann Bed, 1. Te- 
tober 1667. Der Beſchluß fei in Anmelenbeit Condé's gefaßt worden. 
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dem Kaiſer bie ihm aufgetragene Erflärung machte. Kaifer 
Leopold erblaßte und erwiederte wenige Worte: doch brüdte er 
darin aus, er halte fich für verpflichtet, feinem - Haufe bei. 
suftehen. Der franzöflfche Geſandte ließ dagegen am Hofe 
vernehmen, durch Unterflügung ber Niederlande würde ber 
Kaifer den Frieden von Münfter brechen. 

Wie hätten es nicht die Generalſtaaten bitter empfinden 
follen, daß der König, ber allegeit verfprochen hatte, nichte 
Neues zu unternehmen, ehe er Rüdfprache mit ihnen genommen 
babe, zu jenem Einfalle gefchritten war, ohne fie im minbeften 
in Kennmiß zu feßen. Die Anfprüche, die er machte, gingen aber 
überdieß fo weit, Daß fie Ihn leicht zu Ihrem Nachbar befommen 
fonnten, was ihnen immer bie größte Gefahr zu fein fchien. 


In England erhob ſich bie. öffentliche Stimme laut zu 


Gunften der Vergewaltigten. Wenn nicht in dem erflen, fo 
werde Ludwig XIV. doch in bem zweiten Feldzug fich ber 
gefammten Niederlande bemächtigen, und alsdann auch Hol⸗ 
land zu Allem, was er felber vorfchreibe, nöthigen; auf ber 
andern Seite werde er bie vier rheinifchen Bisthümer in Beſitz 
nehmen und das franzöftfche Reich ſich bis an ben Rhein aus- 
dehnen; was habe dann England zu erwarten, wenn Frank⸗ 
reich fih durch fo viele Länder vergrößere und zugleich feine 
maritimen Streitfräfte, wie es thue, verftärfe? ! 

Die allgemeinen Bejorgniffe fanden ihren Ausbrud in 
der Schrift des Faiferlichen Gefandten Iſola, „Belchirmung 
von Staat und Recht,” in welcher fogar vor jeber Friedens⸗ 
verhandlung mit dem König von Frankreich gewarnt wurbe. 
Denn beffen Entfchluß fei doch, fo weit zu gehen als feine 
Waffen ihn führen würden. Wenn die Renunclation ber 

' Lettres de Temple I, 152. Ruvigny an Puonne bei Mignet II, 518. 
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Königin von Aranfreih auf ihre Erbrecht an bie fpanijche 
Krone feine Gültigfeit haben ſolle, fo fei ber Friede fo ger 
brechlich wie das Leben des ſchwachen Prinzen, ber fie trage. 

Ob nun aber biefe Beiorgniffe und Gefühle zu Hand⸗ 
ungen oder auch nur zu nachhaltigen Verbindungen führen 
würben, blieb doch lange fehr zweifelhaft. Wohl nahmen bie 
Friebensunterhandlungen, die zwilchen England und Holland 
zu Breda gepflogen wurden, jest einen befiern Yortgang. 
Früher waren fie von Ludwig XIV. befördert worden; in bem . 
legten Augenblide hätte er die Verzögerung tes Abichlufles 
lieber gejehen. Lyonne wenigftend bemerfte dem franzöſiſchen 
Bevollmächtigten, der den Verhandlungen beiwohnte, fo lange 
ber Friede nicht gefchloffen fei, werde Sranfreich von den beiden 
Mächten feinen Widerftand zu erwarten haben, ber fenft fehr 
gefährlich fein würde. : Aber ſchon war es zu fpät, um hem⸗ 
mend einzuwirken. Wahrfcheinlich daß bie Betrachtung bes 
franzöftihen Miniftere auch den Mächten nicht fremd blieb, 
und zu Ihrer Pacification beitrug: Johann de Witt hat fie 
ausdrüdlich ausgefprochen. ? 

Indem aber England und Holland ihren Frieden jchloffen 
(31. Juli), waren fie doch noch weit entfernt gemeinjchaftliche 
Sache gegen Frankreich zu machen. König Earl II. hatte 
fein Hehl, daß die Allianz mit Franfreich ihm lieber fei ale 
jede andere. Auch nach dem Sturze des Kanzlers Elarendon 
und der Bildung eined neuen im Anfang mit bem Parlament 
befler einverftandenen Minifteriums war von einem Buͤndniß 


Lyonne an Eſtrades und Gourtin 15. Sul. Lettres d’Estrades 
IV, 382. „S. M. doit &tre bien aise, que votre negociatiun traine 
encore.“ u ' 

2 De Guiches Me&moires. 
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zwiſchen England und Frankreich wie zur Vertheidigung ſo 
zum Angriff ſehr ernſtlich die Rde. Die Engländer wuͤnſchten 
ben Krieg gegen Holland mit franzöftfcher Hülfe zu erneuern; 
ed wäre ihnen ganz recht gewejen, wenn Holland fich für 
Spanien erflärt hätte, dann wuͤrden fie fich mit Frankreich 
"zu einem Angriff gegen dieſe Mächte verbunden haben. Aber 
Ludwig, ber Lift und felbft Betrug gegen: feine Yeinde für 
erlaubt hielt, hatte fich doch zum Geſetz gemacht, feinen Ver⸗ 
pflichtungen gegen Verbündete auf das Strengfte nachzufom- 
men: er erflärte,: daß er bie Defenfivallianz, in ber. er mit 
Holland ftehe, ſo lange beobachten werde, als bie Republii 
fie nicht ſelber breche.! Hierauf wendete ſich bie engliſche 
Regierung, der die modificirten Vorſchlaͤge Ludwigs nicht ge⸗ 
nuͤgten, von demſelben ab: nun erſt, im December 1667, 
gab fie der öffentlichen Stimme Gehör und dachte daran, ſich 
nit Holland über die dem König Ludwig gegenüber zu beob- 
achtenden Maßregeln zu verftändigen. 

Im Angeficht der allgemeinen Aufregung, die feine In⸗ 
vafton und das Weitausfehende feiner Anfprüche hervorbrachten, 
fhon Anfang Juli in dem Lager vor Douai, hatte Ludwig 
felbft eine beſtimmte Aeußerung über feine Abfichten für rath⸗ 
jam gehalten. Er fagt darin, er wolle bie fich regenben Bes 
forgnifie über ben Anwachs feiner Macht, möchten fie nun 
begründet fein oder nicht, zerftreuen. Und fo erflärte er, daß 
er alle feiner Gemahlin durch den Tod ihres Vaters zuge: 
fallenen Rechte aufgeben wolle, wenn ihm Spanien bie Ab⸗ 
tretungen mache, bie er forderte. Er nannte Brandhe-Bomie, 
Luremburg, Cambray und einige niederlaͤndiſche Graͤnzplaͤte. 2 


Louis AIV. an Ruvigny bei Viignet II, 544. | 
? Memoire du roi pour le Sr. Estrades; 4. Juillet 1667. ° 
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Sn ben Generalitaaten fehlte es nicht an Leuten, weldhe 
iede Gonceflion an Frankreich verwarfen; aber bie meljten 
waren bafür, bad Anerbieten bed Könige, den man nicht 
werbe bezwingen fönnen, zur Grundlage einer Unterhandlung 
zu machen. Man veritänbigte fich endlich, daß, um ben Frie⸗ 
ben herzuftellen, „Die Abtretung der von Frankreich gemachten 
Eroberungen ober ein Aequivalent dafür von Spanien gefor- 
dert werden follte. . 

Da war ed nun ein großes Ereigniß, Daß auch England 
“auf biefe pacificatorifchen Abfichten einging. Sir William 
Temple, ber ſchon vorläufig mit be Witt gefprocdhen, lehrte 
in den erften Tagen bed Jahre 1668 nad; dem Haag zurüd, 
von feinem König bevollmädhtigt, eine Verbindung zu dieſem 
Zwede zu fchließen. Er gewann den Gefandten von Schwe: 
ben — welche Macht damals, in Beſitz der Herzogthümer 
Bremen und Verden, für die Sicherheit der Republif von ber 
größten Bedeutung war —, Grafen Dohna, fo daß derſelbe 
wenigftens vorläufig Die Geneigtheit feines Könige, in dieſen 
Vertrag einzutreten, erklärte. Nach einer rafchen, in wenigen 
Tagen volbrachten Unterhandlung, im Sanuar 1668, fan 
bie Zripelalliang zwiſchen Schweden, Holland und England 
zu Stande, die, wiewohl oft zu hoch angefchlagen, in ber 
That ein Moment in ber europäifchen Gefchichte bildet. Es 
lag etwas barin, daß andere Mächte, als die unmittelbar 
betroffene, und zwar noch ohne Bund oder Berftänbnig mit 
berfelben, fich den Fortfchritten eines Eroberers entgegenfesten. 
Aber wir fehen, wie fehr Alles auf einer faft zufälligen Um- 
wandlung ber englifchen Politik beruhte, und nur mit ber 
größten Vorficht gefchah es. 

Ich bdenfe nicht, daß de Witt den König von, Sranfreich 
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zu ‚beleidigen meinte. Unter den geheimen Artikeln kommt 
allerdings einer vor, Der ziemlich anzüglich lautet. Die Mächte 
verlangen barin von Ludwig, wenn feine Vorfchläge ange 
nommen würden, Das Verſprechen, feine. weiteren Beſitzer⸗ 
greifungen in ben Niederlanden zu vollziehen; follte der König 
dieß verweigern, fo wollen fte fich mit Spanien vereinigen, 
und alsdann den Zuſtand der Dinge, wie er im pyrenälfchen 
Frieden feftgefegt worden war, berzuftellen fuchen. Das mochte 
eine Beleidigung in der Form fein, in ber Sache ſelbſt hatte 
es wenig zu bedeuten, ba ja im Uebrigen bie Bebingungen 
feftgehalten wurben, welche von Yranfreich ſelbſt vorgeſchlagen 
waren. ! Bei weitem mehr wurde Spanien von der Allianz 
ber Mächte betroffen. Sie vereinigten fich, ber fpanifchen 
Regierung Die von Frankreich aufgeftellte Alternative vorzu⸗ 
legen, und biefelbe zur Annahme des einen oder des andern 
Vorſchlags nicht allein aufzufordern, fondern nöthigenfalls zu 
zwingen. Ueber die große Frage von der Gültigkeit der Ver⸗ 
zichtleiftung hüteten fie fih, eine Meinung auszufprechen; bars 
über follte das Recht ber beiden Theile weder verftärkt noch 
vermindert werben: es Fam. ihnen nur auf ben vorliegenden 
Fall an. Inden’ die Tripelallianz eine weitere Vergrößerung 
von Frankreich zu verhindern fuchte, erkannte fie doch bie fo 
eben geichehene an; fie forderte Die Spanier auf, fich in bie Ver⸗ 
Iufte gu fügen, und bdiefelben durch den Abſchluß eines neuen 
Friedens zu beftätigen. Sollte dieſe darauf eingehen ober nicht? 

Die fpanifche Regierung, über bie Abfichten Ludwigs 


Peliſſon Histoire III, 42. „Le roi ne put voir, qu'avec cha- 
grin, qu’on pretendit — Je forcer à une paix quiil avoit offerte, 
qu'il avoit propoaee, — mais dont on ne vouloit pas lui laisser 
Vhonneur.“ 
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enttäufcht und durch den Fortgang feiner Unternehmungen in 
Schrecken gejegt, hatte fich endlich zum Frieden mit Portugal, 
zur Anerfennung ber Unabhängigfeit dieſes Reiches, das fe 
einft zu ihren Provinzen gezählt hatte, entfchloffen; ! in ber 
Abſicht, ihre niederländifchen Streitkräfte mit den nun freis 
gewordenen fpanifchen zu verftärfen. Um jo mehr trug ber 
Marquis von Eaftelrodrigo Bedenfen, ſich über bie ihm vors 
gelegten Forderungen auszufprechen. Bon den Vorſchlaͤgen, bie 
man ihm machte, war ihm ber eine nicht minder widerwärtig, 
als ber andere. Aber bald warb er inne, daß er ſich zu ber 
bittern Wahl entichließen mülfe. 

Im: Februar 1668 fchritt Ludwig zu einer neuen Unters 
nehmung, gegen welche die Verbündeten, Fraft ihres Vertrages 
nichts einwenden fonnten, gegen die Franche Bomte. Er 
hatte bazu ben Prinzen von Eonde, ber einit felbit bieß Land 
au erwerben gedacht hatte, herbeigezugen; ſie ging über Er⸗ 
warten gluͤcklich. Anfangs beabflchtigte er eine Belegung ber 
Meineren Ortfchaften, und wollte die Belagerung ber größeren 
der beffern Jahreszeit vorbehalten. Aber auch biefe wurden 
jofort erobert. Befancon fiel, noch ehe der König anlangte; an 
ber Eroberung von Dole hatte er felbft Antheil; auch die übrigen 
Pläge wurden genommen, Durch diefen neuen Erfolg in feinem 
Selbitgefühl beftärft, feßte er fich in Bereitfchaft, wenn ber 
Friebe nicht zu Stande fomme, auch in die Niederlande wieder 
einzubrechen. Caſtelrodrigo, der im Haag um Hülfe hiegegen 
anfuchte, erhielt Die Antwort, daß er auf eine ſolche nur dann 
. rechnen. fönne, wenn er auf die Erinnerungen der Mächte eingehe.' 


' Memoires d’Ablancourt. 347. 
? „J’accepte et admets — pure et sincereinent, de treiter et 
conelure sur ce que la France a occupe.* Die Königin babe ihm 
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Die Frage war, ob Spanien die Franche Comté oder 
die eroberten niederländifchen Plaͤtze an Frankreich abtreten 
wolle. Das erfte fehlen deßhalb rathfamer, weil dann bie _ 
ſpaniſchen Niederlande eine einigermaßen haltbare Gränze ber 
bauptet haben würden; in dem Haag hätte man-ed gewuͤnſcht. 
Ebendeßhalb aber 309 Eaftelrodrigo bie andere Alternative vor, 
nach welcher bie freie Grafichaft fpanifch bleiben, aber ‚dagegen 
ben Srangofen bie von ‚ihnen in ben Niederlanden eroberten 
Drte überlaffen werden follten. Sein Beweggrund war: er 
wollte die Franzoſen in eine der Republik jo viel möglich un⸗ 
angenehme Stellung bringen: wenn er den Srieden für jegt 
annehmen mußte, fo hoffte er Doch auf einen baldigen Bruch 
deſſelben. | | 

In dieſem Augenblick war es doch fchon faft wieder 
zweifelhaft, ob nun Ludwig XIV. bei feinen Vorfchlägen fliehen 
bleiben werde. Er hatte eine neue Eroberung gemacht, neue 
Berbindungen gefchlofien, mit Piemont für Italien, mit Baiern 
für Deutichland; ein wohlgerüftetes, fampfbereited Heer ftand 
im Felde: wer wollte demfelben widerfiehen? Die Einnahme 
der gefammten Niederlande fchten unfehlbar, "wenn man bie 
militaͤriſchen Kräfte gegen einander abiwog. Aber feine eigenen 
Minifter erklaͤrten fich einmüthig dawider. Lyonne hatte 
während bes legten Feldzuges erleben müfjen, daß man wenig 
nach ihm gefragt hatte, Golbert war bei’ ben Soldaten unbes 
liebt, ' Tellier und beffen Sohn Louvois fürchteten bereits Das 
dazu gegeben: „tout le pouvoir et l’autorite quelle ındme possede.“ 
(Teclaration im Piarium Europaum Br. XIX, S. 274.) r 

ı Giuftiniano fügt hinzu: „Colbert. che era al campo, punto ve- 
uiva ben spesso del maresciallo di- Turenne.“ Ihm zufolge waren. es 
die drei Minifter, welche ben König antrieben ſich Condé's wieder zu be- 
dienen; fie wollten ein Gegengewicht gegen Turenne. 
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Vebergewicht Turenne's. Aber überdieß, die Berwaltung war 
bisher vor allem auf bie Entwidelung der inneren Wohlfahrt 
‚ gerichtet gewefen; bie Mintfter wollten nicht zugeben, daß run 
das Interefie bed Krieges die Oberhand befäme. Sie ftellten 
dem Könige vor, baß bie durch Sparfamfeit und Ordnung 
gewonnenen Yinangerträge zwar eben noch für Einen Feldzug 
hinreichen würden, aber nicht für mehrere; das gefchlofiene 
Buͤndniß fei noch Flein, Fönne aber plöglich wachfen, und 
einen langjährigen Kampf veranlafien, ber ben faum geyrüns 
beten Staatshaushalt wieder in Unorbnung bringe; ' — wolle 
‚ber König dem verwegenen Schweden, einem Wrangel, ents 
gegengehen und fein Leben wagen in einer Zeit, wo feine 
Nachfolge noch nicht vecht gefichert fei, und ein Unfall das 
Reich den Stürmen einer abermaligen Minberjährigfeit aud- 
feßen würbe. | 
In der That konnte ber König die Bedingungen, bie er 
felbft vorgefchlagen hatte, nicht verwerfen, ohne den Schein 
von Unzuverläßigfeit und Eroberungdgier auf fich zu laden. 
Aber er wünfchte vielmehr bei feinen Rachbarn, namentlich 
den minder mächtigen, den Ruf ber Mäßigung und Feſtigkeit 
zu behaupten. In ben Berträgen war nichtd, was ben großen 
Anjprüchen feiner Gemahlin entgegengelaufen wäre; fie ſchienen 
vielmehr durch den Erfolg der legten Unternehmung beftätigt 
zu werben. So eben fchloß ber König eine neue Allianz dafür. 
Und wer fonnte wiffen, bei dem hinfälligen Zufland des 


Giuſtiniano Relatione: „che non poteva la Maestä Sua veden- 
dosi a fronte il Wranghel che doveva esser generale della legua. 
ritirarsi; che azzardandosi come haveva fatto correva rischio di 
lasciare il regno in una minorità con una guerra di tre-gran po- 
tenze colli Spagnoli unite et tutto il mondo su le braccia.“ 
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Kindes auf dem ſpaniſchen Throne, wie bald derſelbe erledigt 
werben würde. Bis dahin wollte er die Welt nicht noch mehr 
gegen fich aufreizen. 

In der Mitte- des April 1668 ward ber Kriebe zwiſchen 
den franzoͤſiſchen Miniſtern und den Bevollmächtigten von 
Holland und England zu St. Germain zu Stande gebracht; 
in Aachen, wo ein Congreß beiſammen war, nach einer neuen 
mit Drohungen verbundenen Anmahnung am 2. Mai auch 
von dem ſpaniſchen Geſandten unterſchrieben. 

Ludwig XIV. durfte ſich als Sieger betrachten. Nicht 
bie ganze Prätenfion, die er in feinem Manifeſte aufgeſtellt 
hatte, war durchgeführt, aber die vornehmfte Abſicht, welche 
diefer felbft voranging, erreicht worben. Franzoͤſiſch Flandern 
und bie feften Plaͤtze, auf die es ihm hauptfäcdhlich anfam, 
&harleroi, Douai, Tournai, Eourtrai, Lille, auch Ouden⸗ 
aarde, blieben in feinen Händen: die Graͤnzen feines Reiches 
waren dadurch iwefentlich verftärft. 

Ter große Succeffionsanfpruch, den er fich nicht hatte 
entreißen laffen, und bas Beifpiel eines zweifelhaft motivir⸗ 
ten, aber glüdlich vollzogenen, gewaltfamen Angriffes ſchweb⸗ 
ten drohend über den algemeinen politiſchen Berhältniffen von 
Europa. 


Fünftes Capitel. 
Janſeniſtiſche Irrungen. Kirchenfriede. 


Nach dem Abſchluß des Friedens von Aachen wendete 
ſich die öffentliche Aufmerkſamkeit — und die unſere folgt ihr - 
nach — von. den auswärtigen Angelegenheiten auf die inneren, 
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und zwar auf die kirchlichen, die ſeit einigen Jahren wieder, 
noch in Folge einer Anordnung bes Carbinals e Magarin, bie 
Gemüther in Spannung erhielten. 

Die Angelegenheiten der Proteftanten ftanden noch im 
Hintergrunbe: das franzöſiſche Publicum warb haupiſaͤchlich 
von ben fanfeniftifchen Meinungen, bie, verfolgt und ver 
bammt, immer weiter um ſich griffen, befchäftigt. 

Eine gewiſſe Aehnlichfeit hatten diefelben wohl in fo fern 
mit ben erften Regungen des Proteftantismus, wie fie einft 
in Frankreich erfhienen waren, als ſich mit beiden eine zur 
gleich müftifche und praftifche Tendenz verband. Mit jenem 
Biſchof von Meaur, Briconnet, um welchen ſich die erften 
Proteftanten fammelten, ließe fich der janfeniftifch gefinnte 
Biſchof von Alet, Nicolas Pavillon, vergleichen, ber eben 
fo wie ‚jener ein wahrer Bifchof im volliten Sinne ded Wortes 
fein wollte. Er erhielt feine Geiftlichen durch Synoben, bie 
Gemeinden bed Sprengeld durch regelmäßige Viſitationen in 
‚religiöfem Eifer, und handhabte eine ftrenge- Kicchenzucht. ! 
Wie durch einfache Lebensweiſe, guten Haushalt, und da⸗ 
durch möglich werdende Freigebigkeit in Zeiten ber Bebräng- 
niß, fo auch in nicht unmittelbar geiftlicher Beziehung, 3. B. 
durch ſcharfſinnige Entlarvung verfchmigter Betrüger verfchaffte 
er fih ein Anfehen in feiner Diöcefe, bas fich über ganz 
Sranfreich verbreitete. | 

Nicht in der Föniglichen Familie jelbft, wie einft ber an: 
fangende Proteftantiemus, aber in ihrer. unmittelbarften Naͤhe, 


Wer eine ſolche Thätigfeit näber fernen lernen wollte, müßte bie 
Mittbeilung anfehen, die er im Juli 1663 an Hardouin De Werefire 
" machte: Leitre de Mer. ’Eveque d' Alet, die Damats als Flugſchrift er: 
Ichienen ft. 
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ben. Kamilien ber Prinzen von Geblüt und anderer Gros 
Ben des Hofes fand der Janſenismus durch bie Anregung 
tieferer Frommigkeit, die er gewährte, Eingang und Auf- 
nahme. | 

Der Bring von Conti ward durch das Auftreten bes 
Biſchofs von Alet unter ben Ständen von Languedoc, feine 
Art zu fein, feine Predigten, zur Buße vermocht, und dann 
von einem der Anhänger befielben, nach feiner Anweiſung, auf 
diefem Wege weiter geführt; er zog feine Gemahlin mit fich 
fort. Die Herzogin von Longueville wendete ſich, noch in 
Bourdeaur, wie von ber Sache, bie fie damals verfocht, fo 
von bem weltlichen Treiben. und den unfittlichen Verbindun⸗ 
gen, in bie fie verftridt war, mit einer Art von Abfchen vor 
ſich felber ab, ' und vertraute fich bald darauf der Führung 
des Beichtvaterd von Portroyal, bes firengen Singlin. Sie 
lebte auch dann noch als bie große Dame, bie fle war. 
Wenn fie einmal von den Geſandten ber Eidgenofienfchaft als 
fouveräne Fürftin von Neufchatel begrüßt wurbe, fo war in 
ihrem Balaft alle die Pracht, die für ihren hohen Rang ges | 
hörte, ausgebreitet. Die Veränderung ihrer Gefinnung zeigte 
fih in einer moralifch tabellofen Lebensweiſe, Wiedererftattung 
der von ihr früher veranlaßten Berlufte, Sorge für ihre An- 
gehörigen, wohl berechneter Wohlthätigfeit. Sie ließe ſich an 
Eifer und Hingebung, jo wie an Bildung wohl mit der Kos 
nigin von Navarra vergleichen. Auch die Herzogin von Lian⸗ 
court hielt fich in allem ihrem Thun und Laffen an die Rath⸗ 
ichläge von Portroyal, fie erflärte fich für Die Defonomin 


In einem Schreiben noch von Bourdeaux Spricht fie von „U'horreur, 
que j’ai pour le siecle.“ Billefore, la veritable Vie d’Anne Gene 
vieve de Bourbon, Düchesse de Longneville I, 241. 
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der Armen. Recht altproteftantifch lautet das Wort, mit bem 
fie fih auf ben Tod vorbereitet hat: auf die &erechtigfeit 
Chriſti hin gehe fie diefen Weg. 

Der Unterfchieb ift, Daß die Janſeniſten fih auf dem 
Boden bes reitaurirten Katholicismus hielten, allein feinen 
Dienften und Dogmen mit einer einzigen Abweichung anhin⸗ 
gen, das Klofterleben nicht allein nicht verwarfen, fondern 
eigen entwidelten; fle bildeten eine pietiſtiſch-aſcetiſche Partei 
innerhalb ber katholiſchen und franzoͤſiſchen Welt. 

Mit der Regierung waren fie von Anfang an, baramf 
mit ber Corporation des Klerus, wiewohl biefer ſie einft ale 
feine Berbünbeten begrüßt hatte, zerfallen, endlich auch von 
Rom verdammt worden, Der Gegenfag, in welchem fich bie 
Schriften der Partei mit dem Anfpruch bes Römtichen Stuh⸗ 
les, eine unbedingte Enıfcheidung in Glaubensſachen zu geben, 
befanden, während bie Anfragen bes frangöftfchen Hofes und 
Klerus bie tiefite Ergebenheit athmeten, trug vielleicht mehr 
als ein anderes Moment dazu bei, bie Berbammung zu bes 
wirken. An der Ausführung diefer Sentenz nahm aber offen- 
bar die franzöftfche Geiitlichfelt und Regierung größeren An- 
theil, ald der römifche Hof. Als nach der Verbammung ber 
fünf Säge über Gnade ind Prädeitination die Anhänger Jans 
fend die Behauptung aufftellten, ihr Meiſter habe biefelben 
gar nicht ausgefprocdden, — fo daß fle feiner Auffaflung treu 
bleiben und doch auch die Verbammung gelten laflen fönnten; 
— fo ließ man es in den jtreng katholiſchen Niederlanden, 
wo Janſen ebenfalls eine zahlreiche Schule gegründet hatte, 
dabei bewenben, aber der franzöftfche Klerus erhob den ernft 
lichften Widerſpruch. Er faßte die Erflärung ab, die fünf 
Säge feien in demſelben Einne von Janſen gelehrt worben, 
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in welchem fie ber Bapft verbannt habe;! und feßte durch, 
daß bie römifche Curie biefe Erklärung, die ihr anfangs als 
eine Anmaßung erichienen war, in feierlicher Bulle beftätigte. 
Dadurch in feiner Feindfeligfeit beftärft, ſtellte der Klerus be- 
reitö im Jahre 1657 ein Formular auf, in welchem er bie 
Identität der von Janſen gelehrten und von bem Papft vers 
dammten Sätze behauptete, das von allen geiftlichen Perſonen 
unterfchrieben werben follte. Die Regierung war vollfommen 
damit einverftanben. In einer Föniglichen Sieung ward das 
Parlament vermocht, ben Beichlüfien Gefebesfraft zu geben. 

So war in Franfreich ein legaler Stanbpunft gewonnen, 
um die Sanfeniften zu verfolgen; Doch traf man lange feine 
ernftliche Anftalt, -dieß zu thun. Erſt nach dem pyrenäffchen 
Frieden dachte Mazarin daran, nicht aus geiftlichen Gifer, 
ber ihm fern lag, fondern aus ganz andern Rüdfichten. 

In mannigfaltiger Verbindung fanden, wie wir wiſſen 
die Zanfeniften mit dem Cardinal Reb, in dem Pe den recht⸗ 
mäßigen Erzbifchof von Paris fahen. Die Gründe, bie ber- 
felbe für fein unverlierbares Rede anführte, ftimmten mit 
ihrer eigenen bierarchifchen Dockrin zufammen. -Bei feinem 
Generalvicar hatten fie gegen die Anmuthungen ber Flericalen 
Corporation Schus und Rüdhalt gefunden. Der große jans 
ſeniſtiſche Eeelforger Singlin war eben von dem Garbinal 
Rep zur Auflicht ber das Klofter Portroyal beftellt worden 
mit dem Rechte,. den Nonnen -Beichtväter nach feinem Guts 
bünfen zu geben. Portroyal aber galt als bie Citadelle 
des Janſenismus, forwohl feiner geiftlichen als literarifchen 


' Propositiones ex libro Corn. Jansenii, cui titulus Augusti- 
nus excerptas, ac in sensu ab eodem Cornelio intento, damnatas 
fuisse. Proc. Verb. IV. App. 69. 
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Thätigfeit. Wie fchon öfter, fo erfchienen im Sommer 1660 
einige neue Schriften unter dem Namen von Reg, hödift an« 
züglihen Inhalts ‚gegen Mazarin und die. Rrgierung, beren 
Abfaſſung man der janfeniftifchen Schule zufchrieb. 

Ueberhaupt regte ſich damals Reb auf mannigjache Welje 
und erichien noch einmal gefährlih. Won manchen feurigen 
Anhängern ift er aufgefordert worden, fich feiner geiftlichen 
Anfprüche und ‘der natürlichen Autorität, Die ihm aus ber- 
ſelben erwachſe, befler als bisher zu bedienen. Rep hatte nicht 
allein Rom, er hatte auch Spanien, und befonderd ben eben 
wieberhergeftellten König Carl II., ber fein perfönlicher Goͤn⸗ 
ner war, für fih. Auffallend, wie weit ſich bie combinirenbe 
Intrigue noch erftredte. Man meinte unter andern, daß Rep 
eine Vermählung zwiſchen Mademoiſelle de Montpenfler und 
Carl IE. zu Stande bringen follte, ſchon darum, um bie Ehe 
diefed Könige mit einer portugiefifchen Prinzeflin zu verhin- 
bern. In Spanien legte man ben größten Werth auf biefen 
Einfluß. Die Freunde des Verbannten in Yranfreich bildeten 
fih ein, burch bie junge Königin zum Nachtheile Mazarins 
wirfen zu fönnen. 

Defien Autorität war viel zu gut begründet, um hiedurch 
gefährdet zu werden: aber man. begreift es, wenn er bei 
Freunden und Anhängern feines Nebenbuhlere grollte, und 
wenn auf feinen Antrieb, noch in feinen legten Lebenstagen, 
die Geiftlichfeit von Frankreich aufgefordert wurde, bie ſchon 
längft getroffenen Beſiimmungen definitiv zur Ausführung zu 
bringen. Der König felbjt mahnte, im Beifein des Cardinals, 
bie Verfammlung bes Klerus dazu an; er hob das Motiv 
hervor, daß bei einer Spaltung dieſer Art Störungen bes 
öffentlichen Friedens im Reiche durch empörerifche Geifter und 


337 

Mißvergnügte nicht ausbleiben könnten. Die VBerfammlung, 
bie fi durch die in Paris eben anweſenden Prälaten ver- 
ftärfte, in ber Meinung, daß ihr das mehr das Anfehen eines 
Provincialconcils gebe, zögerte nicht, diefem Verlangen Folge 
zu geben. Im Bebruar 1661 erneuerte fie bie Publication 
bed vor vier Jahren abyefaßten Formulars und forderte die 
Unterfchrift deſſelben auf das dringenbfte, in weitefter Aus⸗ 
behnung. Der König autorifirte bie Bifchöfe und Die Erz 
bifchöfe des Reiches feinerfeiis nicht allein, fonbern er ermahnte 
He, dazu die Hand zu bieten; in beftimmter Zeit follten fie 
über den Erfolg ihrer Bemühungen Bericht erftatten. 

Run aber fand ein foldyes Beginnen nothwendig auch 
Widerſpruch. Die janfenijtifch gefinnten Bifchöfe machten ber 
Berfammlung das Recht ftreitig, in Dingen biefer Art Satzun⸗ 
gen zu erlaffen, — benn nicht dazu ſeien bie Deputirten ge: 
wählt worden, — überhaupt aber verwarfen fie den Verſuch, 
diejenigen als Ketzer zu bezeichnen, von denen nur in Bezug 
auf eine Thatſache, welche nicht offenbar ſei, der Glaube ver⸗ 
weigert werde. Und in Wahrbeit, welcher Anſpruch der kirch⸗ 
lichen Gewalt fönnte größer fein, als wenn fie bie Behaup⸗ 
tung, baß in einem Buche, das gewilfe Säte nicht förmlich 
enthält, auch deren Sinn nicht enthalten fei, zum Zeichen: 
des Irrglaubens ftempelte. Die Vicare des Erzbisthums von 
Paris hielten von vorn herein nicht für gut, bas Formular 
zur Unterfchrift vorzulegen: in Bezug auf bie Darin ausge: 
ſprochene Thatfache forderten fie nur ehrfurchtsvolles Schwei⸗ 
gen, fo daß Niemand -gegen dieſelbe ſpreche oder ſchreibe.! 


„Tous demeurant dans le respect entier et sincere qui est 
dü aux dites constitutions sans pröcher, écrire et disputer en 
eontraire.“ 

Ranke, franzöflfche Geſchichte. IM. . 2 
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Als fie aber endlich, Hauptfächlih von Rom her, wo man 
ihnen fchißmatifche Tendenzen Schuld gab, dazu genöthigt, 
ben Nonnen von Portroyal jened Yormular vorlegten, feßten 
ſich ihnen biefe auf das ftandhafteite entgegen. Sie follten ben 
Mann, nad) deflen Namen man fie nannte, al8 einen Str: 
lehrer anerfennen: aber mar nicht eben von ihm eine Erneue⸗ 
ung bes geiftlichen Lebens ausgegangen? Sie waren übers 
zeugt, daß fie ihm nachfolgend, vollfommen gute fatholifche 
Chriftinnen feien. Seine Lehren bildeten die Nahrung ber 
religlöfen Gemüther, fie erblidten ihn in ihren Träumen. 
Weit entfernt nachzugeben, faßten fie vielmehr den muthigen 
Gedanfen, daß es eben ihr Beruf fei, in dieſer Sadje fefl- 
zubalten: fie würden die Troßbuben des Kürften Ahab fein, 
welche Die Schlacht beginnen müßten. Bittere Gewaltfam- 
feiten wurden über fie verhängt, aber fie ließen fich durch 
feine Drohung fohreden, durch Feine Mißhandlung beugen. 
Die Combination der äußeren kirchlichen Ordnung mit politis 
ſcher Feindſeligkeit, auf ber die Verfolgung beruhte, rief hier 
einen Widerſtand bes Geiſtes und der Religion hervor, ber 
vielleicht zu Parteizwecken gemißbraucht werden fonnte, aber 
Doch in feinen tieferen Antrieben von feiner Politik wußte. 

. Zu ihrem Glüd trat alsdann ein Ereigniß ein, welches 
der Verfolgung das vornehmfte Motiv entzog. 

Der Cardinal Reg ließ fih, da er endlich erfannte, daß 
er feine Hoffnung habe, zur Verwaltung feines Erzbisthums 
jemals zugelaffen zu werden, zur Berzichtleiftung auf bafjelbe 
bewegen. Er that. bieß nicht ohne bedeutende Gegenbewilli- - 
gungen. Er mußte für ben Berluft des bisherigen Einfom- 
mens entſchaͤdigt, ein anderes ſehr anſehnliches mußte ihm 
für die Zufunft geſichert, feinen Anhängern die Rüdfehr nad) 
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Paris geftattet werden. Er nahm feinen Aufenthalt in 
Commercy und zeigte feitbem den entgegengefegten Ehrgeiz, 
fi) dem Könige zu nähern, ihm Dienfte zu leiften. Nachdem 
aber Res fich unterworfen ober doch gefügt hatte, welchen 
Sinn hätte e8 dann noch gehabt, biejenigen au bedrängen, 
benen ber Zufammenhang mit ihm zum Verbrechen gemacht 
worden war. Die Verfolgung der Janfeniften hielt ein: man 
ließ fie wieder aufathmen. 

Bald aber trat in den ewig gährenden Gegenfägen ber 
Meinung und Doctrin auch wieder ein Moment hervor, das 
„ihnen nüglich wurde: es lag in ben alten principiellen Diffe- 
renzen zwifchen der Krone und bem Papfttfum —, welche 
niemal® lange vergeflen bleiben Fonnten. ! 

Die kirchliche Stellung bes fränzöftfchen Königthums er: 
fennt man unter anderm, wenn man bie Forderungen, welche 
bie Stände von Artois aufftellten, als fie in den Verband 
des franzöfifchen Reiches gezogen wurden, und bie Antworten, 
bie ihnen der König darauf ertheilte, ind Auge faßt. Die 
Forderungen waren: Ausfchließung der Proteftänten aus ber 
Provinz, Befolgung der tridentinifchen Beichlüffe, Anerfen- 
nung des Rechtes der Präfentation der geiftlichen Eorporattes. 
nen zu ben vacanten Stellen. Der König bewilligte das erfte, 
aber weder das zweite noch vollends bad dritte, da es Dem 
Concordat von Franz I. und ber in Sachen bes Concils noch 
immer widerftrebenden Haltung, welche bie franzöftfche Krone 
behauptet hatte, entgegenlaufen würde. Für die Proteftanten 
empfand Ludwig XIV. feine Sympathie, aber in Bezug auf 
die Beſetzung ber firchlichen Stellen, fo wie auf bie in 


' Requete des états d’Artois au roi avec ses r&ponses. Dep- 
ping 1, 508, Nr. 9. 
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Sranfreich, nicht wie in andern Fatholifchen Rändern angenom⸗ 
menen kirchlichen Eapungen fuchte er feiner die Ausnahmes 
ſtellung, welche feine Vorfahren erworben, feftzuhalten. Ultra⸗ 
montan gefinnt waren ber König und fein Eonfeil mit nichten. 
Da gefhah nun, Daß im Jahre 1661 im Sefuitencolle- 
gium zu Paris bie Thefid aufgeftelt und vertheibigt wurbe, 
eben in engitem Bezug auf bie obſchwebenden Streitigfeiten, 
Daß der Papſt auch in Kragen über Thatfachen unfehlbar fet, 
fo gut wie in andern, denn von dem göltlichen Etifter ber 
Religion fei bie ihm eingeborne Unfehlbarfeit auf ben heiligen 
Petrus und deſſen Nachfolger übertragen worden: der religiöfe 
Glaube felbft rechtfertige daher Die Annahme, daß bie vers 
dammten PBropofitionen in ber That von Janſenius behaup⸗ 
tet worben feien. Schen früher waren in einer zu Metz ers 
ſchienenen Streitfchrift' die höchften Vorftellungen von ber dem 
römifhen Stuhle zufommenden Autorität erneuert worden. 
Der Sohn Gottes, warb darin gelehrt, babe dem Heiligen 
Petrus und befien Nachfolgern die Gewalt, bie ihm mit ſei⸗ 
nem ewigen Bater gemein fei, mitgetheilt; ber Papſt .täufche 
Niemand, er werde "auch von Niemand getäufcht; er fei bie 
Regel bes Glaubens, in allen Olaubensftreitigfeiten ber unbes 
bingte, einzige Richter: nur ein Ketzer könne behaupten, baß 
ber Bapit an ein Concilium gebunden fei.! In dieſer Zeit 
der aufblühenden Naturwiſſenſchaft hatte ber über Galilei er- 
gangene verurtheilende Richterfpruch einen unermeßlichen Ein- 
drud gemacht und die Geifter in Aufregung gefebt. Kraft 
der Unfehlbarfeit auch in thatfächlichen Fragen erfchien derſelbe 
ben jefuitifchen Schulen vollkommen gerechtfertigt. In dem 
Bernant: La defense de l’auiorit€ de N. 8. P. le Pape, 

Met 11608. 
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Kollegium von Clermont warb im Jahre 1662 eine Thefis 
verfochten, in welcher dieſes Urtel gerühmt und Die Autorität 
der Inquifition in ausfchweifenden Ausdrüden gepriefen ward. 
Den Blitzen bes Batican ward eine von ben Lehren der Schrift 
beinahe unabhängige Gewalt augefchrieben. ! 

Wenn Behauptungen folcher Art fchon an fich großen Anftoß 
gaben — wie fe benn von ben Sanfenifien als eine neue Kegerei 
bezeichnet wurden — fo mußten fte verdoppelte Bewegung in einer 
Zeit erregen, wo in ber Irrung über bie Corjen der offene 
Ausbruch eines politifchen Haders zwiſchen Dem König und ber 
Gewalt, deren Autorität fo über alle und jede Befchränfung 
erhoben ward, hinzugefommen war. Man bemerkte, daß dieſe 
Grundſaͤtze leicht auch zu einer Ausdehnung der päpftlichen 
Gewalt über bie Staaten benugt werden Fönnten, in gewiſſen 
Fällen werde ber Papſt das Berfahren ber Fürften vor fein 
Gericht ziehen dürfen. ? Das feien eben bie Lehren, Durch 
welche die Monarchie fo oft erfchüttert worden, ſie feien im 
MWiderfpruch eben fo wohl mit den Ausfprüchen der heiligen 
Schrift, als mit den Pundamentalgefegen von Frankreich. 
Alles fühlte ſich beleidigt: das Parlament, dem man bie 
Inguifttion zur Eeite fegen zu wollen fchien, der Klerus, deſſen 
Recht, in Glaubensftreitigfeiten zu richten, in Zweifel gezogen 
ward, die Sorbonne felbft, in fo fern man die alte Theorie 
von der Superiorität der Concilien über das Papſtthum ale 
einen ihr eigenthümlichen Lehrfag anfah; vor allem bie Krone. 
Ludwig XIV. war weit entfernt davon, einer Manifeitation 


‘ Thesis Clareınontana: cujus censurae autoritas ut nulla sit 
apud audaciores aliquot mathematicos quam religiosiores, magni 
tamen ponderis est etc. Argentre III. 93. 

. ” Avis de Mss. les gens du roi. Argentre III. 115. 
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der gallicanifchen Grundfäge in den Weg zu treten, wie einft 
Maria Mebici; er begünftigte fie vielmehr. Gerade befhalb, 
um bei ihm nicht in den Verdacht abweichender Gefinnungen 
zu gerathen, faßte die Sorbonne biefelben in ſechs Säge zu: 
fammen, die fie feierlih annahm. Sie erflärte darin: wie 
e8 immer ihre Lehre gewejen, daß der allerchriftlichfte König 
außer Gott in weltlichen Dingen Niemand über fich erfenne, 
io halte fie daran unverbrüchlich fe; dem Papſt ſtehe in 
diefem Bezug auch nicht einmal eine Indirecte Autorität zu ; 
die Unterthanen von dem Gehorſam gegen den König loszu⸗ 
ſprechen ſei unter keinem Vorwand erlaubt, auch den Frei⸗ 
heiten ber gallicaniſchen Kirche dürfe der Papft nicht zu nahe 
treten, 3. DB. Die Bifchöfe derfelben eigenmächtig abjegen, er 
itehe nicht über dem Goncilium, ohne bie Beiltimmung der 
Kirche fei er nicht unfehlbar. Das Barlament empfing bie 
Abgeordneten, die ihm dieſe Erklärung überbrachten, mit leb- 
hafter Beiftimmung, trug diefelbe in ihre Bücher ein, und ver- 
tot die entgegengefegten Behauptungen in dem ganzen Bezirk 
feiner Gerichtsbarkeit. Es wünfchte der Facultät Glüd, daß 
fie, einer mächtigen hauptfichlih aus Mönchen beitehenden 
Cabale zum Trop, den Weg Gerfond und ber erleuchteten 
Alten einhalte. Der König felbft überfah jede Schwanfung, 
die etwa im Scheoße der Farultät vorgefommen way, und ftellte 
ihr das Zeugniß aus, daß fie zu allen Zeiten bie befte Stüße 
der Religion und ber gefunden Lehre gewelen fei; er ver 
ordnete ! die Bekanntmachung ihrer neueften Declaration und 
das Verbot aller derjelben entgegenlaufenden Kehren auch in 
den Bezirken der übrigen Parlamente, benn er wolle, daß 
die Meinungen feiner Unterthanen in jenen Bunften vollfommen 


' Declaration du roi, qui ordonne que les six articles de la 
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gleichförmig fein. So bildete fih auf bem Boden ber 
alten Grundſaͤtze der gallicanifchen Kirche eine fehr leben⸗ 
bige Vereinigung ber conftituirten Gewalten bes Königreiches 
gegen bie hierarchifchen Doctrinen. Eeit dem Eoncorbat waren 
fie niemals fo vollfommen einverftanben geweien. Die ultcas 
montanen Meinungen wurden von allgemeiner Ungunft be- 
troffen. An ber Univerfität verloren bie Sefuiten den Einfluß, 
ben fie fich während ber legten Streitigfeiten verfchafft hatten, 
wieder; ihre cafuiftifche Moral warb durch förmlichen Beichluß 
ber Sorbonne getadelt; ihre Lehre von ber Unfehlbarfeit bed 
Papftes als eben fo gefährlich für bie Kirche wie für ben 
Staat bezeichnet; denn gerade durch Mebertreibung ber Idee 
von ber päpftlichen Gewalt fei der Abfall der Proteitanten 
veranlaßt worden, ftärfere Webertreibungen berfelben aber habe 
es nie gegeben; durch eine Art von Sacrilegium werde ein 
Menfch ber Gottheit gleich geſtellt.! Tingefähr daflelbe, was 
von Anfang an gegen bie Jefuiten gefagt worden war, wurde 
biefen jebt von einer Seite her, mit ber fie biöher in Ber- 
bindung geftanden hatten, zum Vorwurf gemacht. 

Schon biefe Wendung ber Dinge mußte nun wohl ben 
Janfeniften zu einem gewiſſen Bortheil gereicyen. 

Das Parlament felbft macht bie Bemerkung, der Partei, 
welche die fünf janfeniftifchen Säße vertheidige, werbe nichts 


facultE de theologie de Paris touchant la souverainete des rois et 
le pouvoir des Ev@qnes soient lüs, publiez et enregistres dans tous 
les parlemens justices jurisdietions et universittz du royaume avec 
defenses de lire, dire, ou enseigner rien qui y soit contraire. Du 
4. Aout 1663. Argentre III, 93. 

' Les pernicieuses consequences de la nouvelle heresie des 
Jesuites contre le roy et contre l’estat: par un avocat en Parlement. 
Slugfchrift von 1664, aefchrieben 1662. 
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mehr Beifall verfchaffen ald die Meinung, baß das über fie 
auögefprochene Anathem bie Lehre von ber Unfehlbarfeit des 


Papftes beftätigen würde, die dem Anfehen ber Concilien und 


der Kicche -entgegenlauge. ' 

Wenn man dennoch dabei blieb bie Unterfchrift bes For⸗ 
mulars zu fordern, fo gefchah ed nicht deßhalb, weil fich ber 
unfehlbare Papft darüber ausgeſprochen, fondern weil die fran- 
zofiche Kirche ihm beigeftimmt habe. War doch in dieſem 
Falle das Urtheil des Papſtes wirflich von ben gallicanifchen 
Bifchöfen fogar erſt provocirt worben. 

Auch dieſe Mobdification folte den Janſeniſten fehr bes 
fchwerlich fallen. Endlich warb der Friede zwifchen König und 
Papft wieder hergeitellt, auch bie Schwierigfeiten, Die einer 
regelmäßigen Verwaltung ded Erzbisthums Paris im Wege ges 
itanden hatten, befeitigt; der frühere Lehrer des Königs, Har⸗ 
douin be Perefire, den man aus einer wohlgefchriebenen Bio- 
graphie Heinriche IV. fennt, fonnte nun das ihm von feinem 
Zögling übertragene Erzbisthum antreten; im April 1664 
empfing er feine Beitätigungsbulle. Der gewanbte, chevale⸗ 
veöfe, dem Hofe fo eng verbundene Erzbifchof hielt es gleich» 
ſam für eine Ehrenfache, die Ordnung und Einheit in feiner 
Tiöcefe vollkommen herzuftellen, den janfenijtifchen Streit, der 
in berfelben feinen vornehmften Sig hatte, zu Ende zu brin- 
gen, namentlich Die Nonnen von Portroyal zunächit in ber 
Stadt zur Unterfehrift bes Formulare zu vermögen. Er meinte 


t Rien ne leur concilieroit tant de protection que l'opinion, 
— que l’anatheme prononce contre eux put rendre le pape in- 
faillibie et lui attribueroit une nouvelle puissance & la diminution 
des celles des eonciles et de l’Eglise universelle. Avis de Mess. les 


gens du roi. Argentre III, 124. 
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ben Widerftrebenden auf halbem Wege entgegenzufommen, wenn 
er nicht ihre Unterwerfung aus einem eigentlich veligiöfen, 
göttlichen, fondern nur ihr Einverftändniß aus menichlichem 
Glauben forderte. Alle jene weitausfehenden Folgerungen, 
die man aus der Unjehlbarfeit ableitete, wurden damit abges 
ſchnitten. Der Erzbiſchof betrachtete die. Sache nur aus dem 
Geſichtspunkt des Gehorfams, ben feine Dibrefanen in Dingen 
biefer Art ihm fehuldig feien, ' 

Gar Manche fanden ſich durch dieſe Geläuterungen bes 
wogen, das Bormular zu unterfchreiben; bei den Ronnen von 
Bortroyal, auf Die ed dem Erzbifchof vor Allem anfam, fand 
aber feine Forderung auch dann noch energifchen Widerſtand. 
Die Nonnen antworteten, es fei ihnen unmöglich zu beur⸗ 
theilen, ob gewifle Ketzereien in ber lateinifchen Echrift eines 
fatholifchen Bifchofs enthalten felen; durch eine Unterzeichnung 
bed Formulars würden fie Zeugniß in einer Sache abgeben, 
welche ftreitig fei, ihr Gewiſſen würbe dadurch beſchwert werben. 

Der Erzbifchof fah darin -einen Act weniger ber Ueber⸗ 
zeugung als ber Hulsftarrigfeit, er traute ſich zu, dieſelbe 
durch perfönliches Gingreifen beugen zu fönnen; ba er fidh 
darin getäufcht ſah, fchritt er zu Zwangsmaßregeln; er fchloß 
bie Nonnen vom Genuß des Sarramented aus; ihrer zwölf, 
von welchen bie Andern verleitet würden, ließ er aus bem 
Klofter in der Stabt entfernen, und führte eine andere Obertn 
ein, aber e8 war alles vergebens; die VBerbannten und die Zu⸗ 
rüdgebliebenen wettelferten in ftandhaftem Bezeigen. Was aber 
die Janſeniſten zu Grunde richten follte, fam ihnen zu Statten. 
Da ber Erzbifchof eine jpirituelle Grauſamkeit an den Tag legte, 

' Que l’eglise n’exigeoit & lé gard du fait de Jansenius qu’un 
acquiescement de foi humaine. Gerberon III, 96. 
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die nicht gerechtfertigt erfchien, fo wanbte ſich die öffentliche 
Theilnahme um fo mehr den von ihm Verfolgten zu. 

Man zog fogar in Zweifel, ob fein Verfahren rechtmäßig 
ſei. Denn nicht die Kirche mache die Diftinetion, welche er 
vorbringe, fondern fie fei feine eigene Erfindung: wolle aber 
jeder Bifchof auf feine eigene Hand verfahren, was jollte aus 
der Kirche überhaupt werden? Sie würde in unabhängige 
Genoflenfchaften zerfallen, wie bie Congregationen ber Inde⸗ 
penbenten. | 

Andere gingen zu ber Behauptung fort, daß ein Recht, 
über Thatfachen ein unfehlbared Urtheil zu fällen, nicht eins 
mal ber verfammelten Kirche zuftehe, gefchweige denn dem Papft 
allein. Nur auf die Lehren der Offenbarung erftrede fich Die ber 
Kirche zugetheilte Unfehlbarfeit, ihr Ausſpruch über andere 
Thatfachen könne zu feinem innerlichen Glauben verpflichten, 
nicht mehr habe fie da zu fordern als ein ehrerbietiges Still- 
ſchweigen. In biefem Sinne bdrüdte fi) ber Biſchof von 
Alet mit großem Nachdrud aus; ! feine alte Autorität trug 
bazu bei, feiner Erklärung Anfehen und Nachfolge zu verichafs 
fen, drei feiner Amtsbrüder gefellten fih ihm unumwunden 
bei: Caulet von Pamiers, Arnauld von Angers, Choart von 
Beauvais; viele andere verriethen ähnliche Meinungen. 

Papſt Alerander VII, von feinem Recht überzeugt und 
in ber Erwartung daß König und Klerus fich in biefer Sache 
nicht von ihm trennen fönnten, ernannte eine Commiſſion von 
neun Bifchöfen, nicht etwa um bie Widerftrebenden vor Ges 
richt zu ftellen, benn deſſen Ichlen es in einer offenbaren Sache 
nicht zu bedürfen, fondern um fie zu einfacher Annahme des 
Formulars, im Nothfall felbit durch Zwangsmaßregeln zu 

' Mandement de Nicolas évêque d’Alet, 1. Juli 1669. 
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nöthigen. Er ſchien mit ber franzöflfchen Kicche verfahren zu 
wollen nie der Erzbifchof Perefire mit feiner Diöcefe. 

Aber felbft auf die von ihm ernannte Commiſſion konnte 
er hiebei nicht mit Sicherheit zählen. Die Zeiten einer un 
bedingten Unterwürfigfeit, wo ber Papft bei ben Bifchöfen 
und die Bifchöfe bei ihren Diöcefanen feinen Widerſpruch 
mehr finden, waren auch in ber Mitte bes fiebzehnten 
Jahrhunderts noch nicht gefommen; das religiöfe Leben felbft, 
bas fich in freien Richtungen bewegte, machte ein folches-Ey« 
ftem des ftummen Gehorfams unmöglich. 

Der Bifchof von Alet fäumte nicht der Gorporation bed 
franzöftfchen Klerus die Gefahren vorzuftellen, welche ein fo 
eigenmächtiged, dem Herfommen in Frankreich widerfprechenbes 
Verfahren über alle und über einen jeden bringen könne. 
Seine Anmahnung traf eben einen Bunft, hir den fte fehr 
empfindlich waren, ! 

Denn auch nach jenem Frieden zwifchen Papft und König 
war ber Hader zwifchen dem römifchen Hofe und ben galli⸗ 
canifchen Firchlichen Gewalten fortgegangen. In einer Bulle, 
die gegen die Manifeftationen ber Sorbonne gerichtet war, 
hatte ber Papft den Bilchöfen verboten biefelben zu billigen, 
ja auch nur zu citiren, und ſich das Urtheil über die darin 
berührten Fragen ausfchließend vorbehalten: bie Bilchöfe bes 
flagten fh, Daß er, allem fanonifchen Recht zuwider, ihnen 
auch nicht einmal bie erite Initanz in Suchen des Glau⸗ 
bene und der Moral laffen wolle. 2 So lebendig wie je- 
mald wurde der Anſpruch, ben ber Charakter des Bisthums 


ı Auszug aus dem proces verbal, 13. Auguft 1668. (Coll. de Pr. 
V. IV. 913.) 
Rede des Biſchofs von Amiens 12. Januar 1666 (ib. 973). 
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ben Trägern befielben verleihe, in der Berfammlung bes 
Klerus von 1665 und 1666 hervorgehoben. Bon Anfang 
an, fagte fie, habe ber heilige Geiſt die Kirche durch bie 
Concilien, vor allem bie ‚Bifchöfe regiert, und die Einheit 
bes Glaubens erhalten; fehre man zu diefem Inſtitut zurüd, 
fo werbe ſich auch bie Gnade, welche auf dem bifchöflichen 
Charakter ruhe, erneuern. Das wiedererwachte Stubium ber 
alten Kicchengefchichte, wo von feiner Monarchie der Päpite 
die Rede iſt, gab ihnen neue Argumente für ihre unabhängige 
Würde an die Hand. Bon dem König forderten fie zunächſt 
die Wiederherſtellung von PBrovincialconcilien ; der Klerus, 
fagten fie ihm, fei wie bie freieite Körperfchaft in feinem 
Reiche, fo auch die ihm am meiften ergebene, fie bringe ihm 
bie veichiten Gefchenfe bar; aber er werde dagegen auch ihre 
Borrechte befchügen, und dem Sinne gemäß, ben er in allen 
Dingen beiwähre, ihre rechtmäßige Autorität erneuern, ! 

Dieß Gefühl der Selbftändigfeit regte nun der Biſchof 
von Alet an; Jedermann ftimmte ihm bei, obwohl er nad) 
und nach entfchieden für den Janſenismus Partei ergriffen 
hatte. Aber waren nicht die Lehren St. Cyrans von Anfang 
an barauf berechnet gewefen, das Bisthum wieder zu einem 
Bewußtſein feiner urfprünglichen Bebeutung zurüdzujühren? 
Der Janfentsmus fehrte auf dad Moment zurüd von dem er 
ausgegangen war. - 

Auch die Krone aber hatte von biefer Richtung des Geiſtes 
nichts mehr zu beforgen; ba fie auf bie Ergebenheit ber Bi: 
ſchöfe zählen fonnte. Diefe beiden Gewalten, bie Fönigliche 
und bie bifchöfliche, verfolgten wie durch geheimes Einverftänd- 
niß ein gemeinfchaftliches Ziel. Wie fie Die legten Aeußerungen 

' Remontrance du clerge. M&m. de Cosnac II, 260. 
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ber päpftlichen Infallibilität hervorgerufen, fo wiefen fle die⸗ 
ſelben nun, ba fie ihnen beichwerlich wurden, durch gemein» 
famen Widerftand zurüd. Rach der Wendung, welche bie Dinge 
genommen hatten, fühlten jie fich eher den Ianfeniften, bie in 
einer ihrer urfpriinglichen Beftrebungen ihnen zu Hülfe famen, 
verbunden, als dem Papftthum. 

Man hörte den König felbft vom Bijchof von Alet mit 
vieler Hochachtung reden. ! Er duldete, daß in feiner Umge⸗ 
bung Mitgliedern ber höhern Geiftlichfeit, die mit ben Janfe- 
niften in literarifcher Weindfeligfeit waren, ohne ihnen in Ges 
lehrſamkeit gewachſen zu fein, Anzüglichfeiten gefagt wurben. 
Mit der Einwirfung ihrer Moral und Ascetif auf einige Damen 
ber föniglichen Bamilie war er höchlich zufrieden: er ſprach 
feine Billigung über die Haltung und Frömmigkeit der Her 
zogin von Longueville und der Prinzeffin von Conti aus; er 
felbit hatte Momente frommer Anwandlung, in denen er einen 
Seelenzuftand, wie der ihre war, beinahe beneibete. „Ich 
wollte,” fo hörte man ihn fagen, „ich wäre befehrt, ich wollte 
einen meiner Arme darum geben.“ 

Kür Frankreich bedurfte ed unter biefen Umftänden nur 
einer Sorm, um ben weniger durch Die. janfeniftifchen Mei⸗ 
nungen felbft als durch die Verdammungen berfelben geftörten 
Kirchenfrieden wieder herzuftellen. | 

Nach dem Tode Aleranderd VI. (Mai 1667) zeigte fich 
eine Gelegenheit, bieß auch mit Einwilligung bes römifchen- 
Stuhles zu erreichen, Der Nachfolger Aleranders, Clemens IX. 
Roppigliofi, war ein Mann von Mäßigung, Friedensliebe und 
Milde. Wie er damit begann ben Frieden zwifchen Portugal 
und Spanien zu vermitteln, vor allem um bie portugieftfchen 

' Des Lyons kei Reuchlin II, 327. 
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Bistbirmer regelmäpig beiegen zu fonnen, wie er ſich denn bei 
der Barification zwiſchen Franfreih un? Spanien Gehör nnd 
vielleicht Einfluß verschaffte, t0 erwartete man auch in Bieler 
vorzugsweiſe kirchlichen Angelegenheit alles Entgegenfommen von 
ifm. Die Herzogin von Longuerille schrieb ihm unmittelbar 
nach feiner Erhebung zu Guniten ber zeriireuten und miß- 
hantelten Nonnen von Portrerul, deren ganzes Verbrechen 
in ihrer zarten Gewinenbaftigfeit beitehe, „in der Scheu,” wie 
eine ihrer Freundinnen ih austdrüdte, „von einem Buche, das 
in einer fremten Sprache geichrieben und ihnen unverftänblich 
jei, nicht behaupten zu wollen, daß es gewiſſe Lebrfäge ent: 
halte.” In ben Ausdrüden feurigiter fatheliicher Hingebung, 
im Ramen defien, den er auf Erben barflelle, beichwur bie 
Herzogin den PBapft, fein väterliches Mitieiden den Berfolgten 
zuzuwenden.! 

Aus der Mitte der Biſchöfe erhob ſich eine Stimme, 
welche bie Behauptung ihrer vier verurtheilten BRitbrüber, 
daß bie Kirche die menſchlichen Thatſachen nicht mit voller 
Gewißheit beftimme, für bie Lehre ber ganzen Kirche erflärte. 
Neunzehn Biſchöfe unterzeichneten ein Schreiben an ben Rapit 
in diefem Sinne; dem Könige felbit flellten fie vor, daß es 
für den Dienft feiner Borfahren oft erfprießlich geweſen fei, 
bem Hofe zu Rom feinen blinden Gehorfam zu leiiten. 

In Rom erfannte man den ernten Charakter biefer Ans 
gelegenheit. Dan wollte bei funfzig Mitglieber des Klerus 
zählen, welchen die Sache ber vier Bifchöfe als ihre eigene ers 
fheine: mehrere Mönchsorben ſeien ihrer Meinung, ber größte 
Theil der Doctoren, die Mitglieder des Parlamentes;? ber 

’ Auszug bei Billefore 11. 99. * 

” Relatione di diversi negozi trattati di Mser. P. Bargellini 
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Schuß einiger Prinzeſſinnen und die Hocdhachtung, welche bie 
Minifter des Königs für fie empfinden, mache fie ftarf. Auch 
der Rachtheil ward in Betracht geaogen,- welchen bie in biefer 
Angelegenheit ungezügelte Preſſe ber päpftlichen Autorität 
zufüge. ! Der Papft befchloß, die Sache nicht „weiter gehen 
zu laffen, und ſandte einen friedfertig gefinnten, verföhnlichen 
Mann, Pietro Bargellini als Nuntius nad) Frankreich. 

Bon den franzöfiichen Prälaten waren e8 ber Erzbifchof 
Gondrin von Send, der zu Zeiten zurüdgefebte, jetzt wieber 
hervorgezogene alte Verfechter der bifchöflichen Autonomie, ber 
Biſchof von Laon, Ceſar von Eitreed, der Eohn des Mar- 
ſchalls dieſes Namens, der in ähnlichen Zerwürfnifien öfter 
die Sache von Franfreich geführt hatte, und der Bifchof Bia- 
lart von Chalons, welche mit dem Nuntius in Unterhandlung 
traten. Diefer fchreibt Dem Bifchof von Laon den größten An« 
theil zu, denn auf den habe der Papſt fein befonderes Ber- 
trauen gefebt. Vialart fand durch den religiöfen Eifer, mit 
bem er feine Discefe verwaltete, ben vier Bifchöfen befonders 
nahe; er hatte jenes vertheidigende Schreiben an den Papſt 
abgefaßt. Und wie früher fo oft, auch dieſe Sache ward nicht 
ohne Mitwirfung ber Damen geführt. Wir hören, daß bie 
vermittelnden Prälaten fid) in dem Haufe der Herzogin von 
Longueville, welche einigen verfolgten janfenijtifchen Lehrern 
eine Zuflucht bei ſich gewährt Hatte, mit biefen zufammen- 
Bolognese nella sua nunciatura. (Britt. .Mufeum) I. 4 vescovi tira- 
runo nei loro seusi la maggior parte. dei dottori della sorbonna, 
dei parlamenti del regno et degli stessi regolari. 

' Nel tempo in cui versavano le accennate risolutioni fu data 
alle stammpe una quantitä grandissima di libri et altre scritture piene 
di propositioni hereliche et ingiuriose alla santa sede, e molto parti- 
colarmente all’ autorit& pontificia (ibid.). 
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fanden; die Herzogin und ihre Freundin, Marquife von Sablé, 
erwarben fich das Verbienft, ben zuweilen aufflammenden Ges 
genfat ber Gelehrten zu mäßigen und namentlich Arnauldo 
Feder im Zaum zu balten, ! 

Die Aufgabe war, dem religiöfen- Gewiſſen genugzuthun 
und Doch die päpftliche Ehre zu retten. Die Vermittler ver⸗ 
einigten fich enblich zu ber Auskunft, daß bie Bifchofe das 
Formular von ben Geiftlichen ihrer Diöcefen unterzeichnen 
laſſen, aber zugleich erflären follten, nur in Bezug auf das 
Dogma feien fie gemeint, Glauben von ihnen zu fordern, in 
Beziehung auf bie Tharfachen dagegen lebiglich ehrerbietige 
und ftillfchweigende Unterwerfung. Der Erzbifchof und ber 
Nuntius vereinbarten einen Brief, welchen bie vier Bifchöfe 
alsdann an den Papſt erlaffen follten. 

Es foftete einige Mühe, — namentlich waren Sendungen : 
nach Alet an Pavillon erforderlich, — um die vier Biſchoöfe zur 
Annahme biefer Auskunft und dann des Briefes zu vermoͤgen. 
Indem ſie einwilligten, ſetzten ſie noch die Bedingung feſt, daß 
der Friede nicht allein den Geiſtlichen, ſondern auch den Ge⸗ 
lehrten und ben Nonnen zu Gute kommen ſolle. Der Nuntius 
war zu Allen bereit, überzeugt, daß der König eine Ber- 
dammung der vier Bifchöfe fehr ungern gefehen haben würde; ? 
durch feine Darftellung der Sachlage wirkte “er auf die Bes 
ſchluͤſe von Rom wefentlih ein; man trug in Rom fein Be- 
benfen, zur Ausföhnung bie Hand zu bieten. Der Papſt 

ı Coufin, La Marquise de’ Sable. " Buerft in ber Revue des deux 
mondes 1854, Avril, 18. ' 

2 Relatione: il vero desiderio di S. M. fu che non si venisse 
alla condannatione de’ 4 vescovi. Bei Villefore wirb der Inhalt einer 


Depeiche bes Nuntius angegeben, welcher‘ wehrſchemmüch iſt, doch iſt unſere 
Relation authentiſcher. 
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bezeugte den Biichöfen jeine Zufriedenheit mit ihrem Schreiben: 
Das Breve, worin er das audfprach ; it vom 28. September 
1668; e8 ift der Act, buch welchen man den Frieden für 
wiederhergeftellt: aniehen Fonnte. 

Die fünf Säe waren. und blieben verdammt; niemand 
hätte wagen bürfen ihren Wortlaut gegen den römiſchen Stuhl 
zu verfechten, aber ob bamit ber Sinn ber janfeniftifchen 
Haupturfunde, bed Buches Auguftinus, und bie Anficht ber 
Anhänger deſſelben getroffen fei, blieb unentfchieten. Man 
verdammte nicht mehr die fünf Propofitionen als den Sinn 
des Janſenius enthaltend, wie Rom gefordert hatte, fonbern ben 
Sinn, welchen ber apoftolifhe Stuhl in ben fünf Sägen 
verworfen habe. Die Sanfeniften hielten die Lehre von ber 
wirkſamen Gnade nach wie vor feit, die Richtung, welche ihre 
Askeſe und ihre Theologie genommen, verfolgten fie au 
ferner; ber Friede beftand darin, daß fie dieß durften, ‚ohne 
mit der Kicche zu zerfallen. . 

Irre ich nicht, fo ift dieſe Abfunft ein überaus bedeu⸗ 
tendes Ereigniß in ber Geſchichte ber katholiſchen Kirche, Der 
Anfpruch ber päpftlihen Gewalt, über bie Dinge, welche ben 
Glauben nicht unmittelbar berührten, mit abfoluter Autorität 
zu entfcheiden, ward durch den Widerftand einiger armen in 
einem befiimmten Fall in ihrem Gewiſſen geängftigten Nonnen, 
burch ein paar Doctoren und Bifchöfe, welche den Muth hatten, 
nicht ohne perfönliche Gefahr au widerftreben, noch einmal zurüd- 
gerolefen. Seit mehreren Jahrhunderten war e8 bie Tenbenz 
ber Kirche, ben Kreid der Rechigläubigfeit immer enger zu 
ziehen; bießmal behauptete fich eine abweichende Anficht auch 
nach fchon gefchehener Entfcheidung, ohne daß fie der Ketzerei 


geziehen werden hurfte. Das unbedingte Gebot, das bisher 
Ranfe, franzöfifche Geſchichte. I. 93 
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jeden Widerfpruch mit eiferner Hartnädigfeit vernichtet hatte, 
ward einmal in feinem engern Kreife nicht vollfommen Meifter. 

Zunaͤchſt fam das nun ben biöher Verfolgten zu Statten. 
Anton Arnauld warb nicht allein von dem Nuntius, fondern 
fogar von dem König mit Güte empfangen. Bargelini. fagte 
ihm einiges Schmeichelhafte über feine fchriftftellerifchen Ta⸗ 
fente, feine goldene Feder. Der König wollte feine Entichuls 
bDigung wegen des Bergangenen annehmen, denn bavon follie 
man nicht mehr reden noch fchreiben. Er hatte jebt fein Bes 
denfen mehr, Pomponne in ben wichtigften Sendungen zu 
braudhen; nad dem Tode Lyonne's übertrug er ihm bie Leis 
tung der auswärtigen Gefchäfte. 

Der Erzbifchof von Paris fügte ſich als gewandter Welt 
mann in bad Geſchehene. Er bat felbft ben König, dem Neffen 
Arnaulds, Sacy, Schüler St. Eyrans, ber feit ein paar 
Jahren in der Baftille fchmachtete, feine Freiheit zurüdzugeben. 
Indem er fich mit einer Erflärung, wie fie die Nonnen von 
Portroyal mit ihrem Gewiſſen vereinbar fanden, begnügte, 
bewirfte er ihre vollfommene Unterwerfung; das Klofter auf 
dem Lande ward ihnen zurückgegeben. 

In ber Fatholifchen Welt warb 18 der Echule von n Bort- 
soyal zu befonderem Ruhme angerechnet, daß ſich der Marſchall 
Zurenne burch eine ihrer Schriften bewogen fühlte, wozu ihn 
freilich manche Gründe ganz anderer Art drängten, bie pros 
teftantifche Kirchengemeinfchaft zu verlaffen und der katho⸗ 
liſchen wieder beizutreten. 

Ueberhaupt gereichte den Proteftanten biefe Erneuerung des 
Friedens zwiſchen ben beiden Parteien, von denen fie wetteifernd 
angegriffen wurden, und befonders bie immer engere Verbindung 
zwifchen Klerus und Königthum eher zum Rachtheil als zum 
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Vortheil; aber auch fie erlangten boch im Jahre 1669 einige 
Zugeitändniffe, bie ihnen noch möglich machten In Frankreich 
auf ihre Weiſe zu leben. 

Es war noch ein Moment gekommen, der, hei von eis 
gentlicher Verfolgung allen Parteien eine eigenthümliche Ent- 
widelung geftattete: das geiflige Leben der Nation bewegte fich 
bei aller Tendenz zur Einheit in einer gewiflen Mannichfals 
tigfeit und Freiheit. Es ift wohl hier ber Plab, wo wir 
jeiner größten Hervorbringung: ber Literatur des ſiebze hnten 
Jahrhunderts, gedenken mögen. 


— |. — 


Sechstes Capitel. 
Anſicht der Literatur. 


Die Meiſter der claſſiſchen Studien, welche das ſiebzehnte 
Jahrhundert erlebten, fürchteten deren Untergang von dem un⸗ 
aufhaltſamen Emporkommen der Jeſuiten in Frankreich, das ſie 
vor Augen ſahen. Den Correſpondenzen von Scaliger und 
Caſaubonus gibt dieſe Beſorgniß einen dunkeln Hintergrund. 
Wir berührten, aus welchen Rückſichten der inneren Politik 
Cardinal Richelieu die Sefuiten nicht vollfommen Herren bes 
Unterrichts werben ließ, aber die Sorbonne, die er neben ihnen 
aufrecht erhielt, war ben freien claſſiſchen Studien um nichts 
günftiger: fie hat biefelben immer von aller officiellen Berech⸗ 
tigung auszufchließen gemußt. Wie Scaliger fchon früher, fo 
verließ Caſaubonus nach dem Tode Heinrichs IV. Frankreich. Für 
gelehrte Studien in ihrem Sinne war fein Boden mehr bafelbft. 

Als ihr vornehmiter Nachfolger und Fortſetzer angefehen 
zu werben hat Niemand größeres Recht, als Claude Saumaiſe, 
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Abfümmling einer parlamentariichen Familie der Bourgogne, 
von dem feine Freunde rühmen, er habe alled geleſen, wiſſe 
alles, lehre alles; aber da er ein Proteſtant war, konnte 
er. in Frankreich fein Fortkommen, wie er es wünjchte, finden: 
Marillac verfagte ihm die Anwartichaft auf die Selle feines 
Baterd im Parlament von Dijon. Er wanbte fih nad Hol 
land, wo damals bie univerfale Gelehrfamfeit, die von bem 
Begriff des Alterthums aus alle Gebiete des Willens zu ums 
faffen firebte, ihren Sip aufgeichlagen hatte. Mit philologiichen 
Arbeiten über alte Hiftorifer, Geographen, Epigrammatifer, 
bei benen es ihm jedoch mehr auf Eröffnung neuer Gebiete, 
als auf Form und Genauigfeit anfam, verband er andere, bie 
einzelne fchwebende Kragen, wie die Zuläfligfeit von Darlehen 
zugleih auf Pfand und Zinfen, öfter aber bie großen Contro⸗ 
verfen ber Zeit betrafen: den urfprünglichen Umfang der päpft- 
lichen Gewalt, die Wiebervereinigung der getrennten Confeſ⸗ 
fionen, den Proceß und die Hinrichtung Earl I. Um bie 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts behauptete er, wie mans 
ched man auch an ihm tabeln mochte, das PBrincipat ber 
Gelehrfamfeit in ber europäifchen Welt und nahın ed mit un« 
verhohlenem Eelbfigefühl in Anſpruch. Nach Frankreich zurück⸗ 
zukehren, dazu riethen ihm, trotz glänzender Anerbietungen, 
die ihm geſchahen, ſelbſt ſeine Freunde nicht, denn an dem 
föniglichen Hofe würde er, da ber König feinen Beicdhtvater 
aus dem Orden der Jeſuiten nahm, immer einen Gegner Gaben. 

Wie das anerfanntefte Talent für allgemeine Gelehrfam- 
feit, fo brachte Frankreich auch den originaljten philofophifchen 
Geiſt des Jahrhunderts hervor: Rene Descartes; aber aud) 
biefer, wiewohl Katholif, fand doch ben Aufenthalt in Frank⸗ 
reich nicht rathſam. 
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. Descartes fol gefagt haben, bie Luft von Paris vers 
hindere das abftracte Denfen:. ihn wenigftens würde bie Dortige 
Gejelligfeit, in die er mannichfach verflochten war, daran gehin- 
bert haben; er zog Amfterdam mit allem feinem faufmänni- 
fchen. 2ärmen vor, weil fih da Niemand um ihn fümmerte. 

Es hat wohl feinen Philofophen gegeben, dem man mehr 
Benugung fremder Lehrmeinungen nachgeriefen und der ‚Dabei, 
nicht mit Unrecht, mehr auf feine Originalität beftanden hätte, 
als Descartes. Es war bie Zeit, in welcher neben den Leh⸗ 
ren bed Ariſtoteles, über die unter: ben Ariftotelifern felbft 
verfähiedene Auffaſſungen fich hervorthaten, auch andere Syfteme 
- des Altertfums erneuert worden waren, wie denn in England 
bie platonifchen, in Stalien die parmenibeifchen Ideen, in ben 
fpanifchen Niederlanden die Doctrinen der Stoa, in Branfreich 
bie Anfichten der Sfeptifer herrichten. In Deutfchland fanden 
fich Gelehrte, die ihren eigenen Weg fuchten. Bon alle dem 
war nun Descartes, wie man bis ind Einzelne nachweifen 
fann, berührt und angeregt, aber er fand boch feine Befrie- 
digung, als wenn er von allem abſtrahirte. Dazu eben ges 
hörte für ihn vollkommene Ungeftörtheit, welche fich zu erhal 
ten er einen befonderen Scharfftun aufwandte; bie Fremde war 
ihm bazu Dienlicher ald das eigene Land. Zurüdgezogen, ja 
verborgen und mit fich felbft umgehend, bildete er ich ein 
eigenes Syſtem aus, in welchem bas, was er von Anbern 
in fih aufnahm, vor der Macht feiner Aneignung verſchwand. 
Sein Orundgebanfe: ich denfe, darum bin ich, mag aus Augu- 
Rinus ftammen, aber bei ihm warb er bad Princip eines großen 
und neuen Syitemd. Descartes war ber Erfte, ber die Wahr« 
heit aus dem Selbftbewußtfein bes fubjectiven Geiſtes ableitete. 
Er bildete eine Lehre aus, welche durch ihren Gegenfag gegen 
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bie. damals verbreitetiten Anftchten ber philofophifchen Schulen, 
bie Docteinen über die verborgenen Qualitäten, bie Endur⸗ 
ſachen, dad Leere, durch den Scharfiinn ihrer Ausführung 
und ihre rationaliftifche Tendenz ein fehr wirkſames Ferment 
der geiftigen Bewegung der neueren Jahrhunderte geworden iſt. 
Sch glaube nicht, daß Descartes, wäre er in Paris dazu ges 
fommen fein Syftem aufzuftellen, bei Dem fchatfen Wächter der 
Rechtgläubigfeit, Pater Joſeph, mehr Gnade gefunden hätte, 
ald St. Eyran. Richelieu wuͤnſchte ihn fo gut wie Saumaife, 
ihres Ruhmes wegen, in Paris zu fehen, aber auch Descartes 
hätte fich da fchwerlich behaupten können. Der allgemeine 
Zweifel, von bem er ausgeht, die Behauptung, daß der Phi⸗ 
fofoph vor feiner Conſequenz feiner Anfichten zuruͤckſchrecken 
dürfe, Daß man die bisherigen Beweife vom Dafein Gottes nicht 
anzuerfennen habe, erfchienen ſofort al8 eben fo viele Gottloflg- 
feiten. Später hat König Ludwig XIV. ein fürmliches Verbot 
der carteftanifchen Lehre ausgefprochen: der Erzbifchof von Paris 
überbrachte e8 der Sorbonne, die ed mit Freuden empfing. 

Nicht aus einer freien Theilnahme an den ragen, welche 
den europäifchen Geiſt befchäftigten, ging die Entwidiung ber 
franzöftfchen Literatur im ſiebzehnten Sahrhundert hervor: fie 
erhob fih auf dem in der Kirche, dem Staat und ber Gefell- 
ſchaft gelegten Grunde. 

Ihr Charakter manifeitirt fi vor Allem in ihren großen 
Hervorbringungen auf dem Gebiete der Poeſie. 

Im ſechzehnten Jahrhundert war ber franzöfifche Genius 
von ber Mannigfaltigfeit der antifen oder antififirenden For⸗ 
men gleichfam überwältigt worden; das fiebzehnte begann mit 
einem Mann, der alles Fremde grunbfäglich vermied, felbit 
das Vorbild ber italienifchen Meifter, die biäher fo viel 
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Eingang gefunden hatten. Franz Malherbe, denn der iſt es von 
dem wir reden, beſaß vor allem ein angebornes Gefühl für 
den eigenthüämlichen franzöftichen Rhythmus, ein feines Ohr 
für das Mufifalifche des Versbaues. Nachahmung hätte- ihn 
ſtören und Die Wirfung, bie er hervorbringen wollte, fchwächen 
müffen. Nur Eins nahm er von den Alten an, er lernte von 
ihnen bie Eorvectheit des Ausbruds. Denn auch für bie 
Wahl der Worte wohnte ihm ein ficherer Tact inne; alles 
Provincielle vermied er; auf den öffentlichen Plaͤtzen von Paris 
lernte er, an dem Hofe Heinrichs IV. übte er fein Franzöͤſiſch. 
Er war, wie man gefagt hat, ein Tyrann der Spiben: bie 
Verbindung grammatifcher Schärfe und rhythmifchen Gefühle 
machte ihn zu dem, was er ift, dem Begründer bes eigen- 
thümlich franzoͤſiſch⸗ claffifhen Stiles in der Poeſie. 

Sn mancherlei Weiſen Hat fih Malherbe verfucht: zu: 
weilen, wie in den PBaraphrafen der Pfalmen, fchlägt er ben 
ernfteften religiöfen Ton an, ein andermal redet er auch wieder 
zügellofer Leidenfchaft das Wort. Den eigenthümlichen Inhalt 
feiner Gedichte aber fchöpft er aus der Weltftellung der em⸗ 
porfommenden Monarchie und den Handlungen Heinrichs IV. 

Er begrüßt ihn zuerit, wie er „die lebten Köpfe ber Hi« 
guiftifchen Hydra abichlägt,* Marſeille in fein Nichts zurüds 
fürzt, und ermahnt ihn, fich felbft ben Frieden zu gönnen. 
In ber Bermählung Heinrichs mit Maria Medicis, die er mit 
aller Barbenpracht, deren fein Talent fähig tft, ſchildert, er⸗ 
blikt er eine Gewähr des Königthuns der Lilien, vor welcher 
bie Gefichte unheilweiſſagender Propheten erbleichen und bie 
Hoffnungen räuberifcher Nebellen zu Schanden werben. Bon 
dem Verdienſt, Das in der Herftellung ber öffentlichen Ord⸗ 
nung und der inneren Ruhe lag, hatte er ben lebenbigiten 
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Begriff: er fieht in Heinrich das Wunder der Könige, ber 
eine Stelle in den Tempeln von Franfreich verbiene. Er bes - 
gleitet ihn auf feinen Unternehmungen gegen bie Widerſetzlich⸗ 
feiten in Limouſin, in Sedan; befonders da, wo er ber mörberis 
fhen Attentate gegen ihn gebenft, erhebt er fich in Die Regionen 
Achter Poeſte, denn auch die Politik fchließt von dieſer nicht 
aus: ein edler Zorn und ftolger Ehrgeiz erfüllt. feine patrio⸗ 
tifche Seele. Hat er aber Heinrich IV. anfangs zum Frieden 
gerathen, fo fordert er Ihn fpäter auf, dem Landesfeind, ber 
das Glück von Frankreich zu zerftören trachte, mit offenem 
Viſir entgegenzutreten: das hohe Gebirg werde fidy vor ihm 
beugen, Teſſin und Arno erwarte ihn. Malherbe, in bem 
noch einmal bie größte Vorſtellung von ber Beftimmung feiner 
Nation in ihren alten Richtungen gegen das fübliche Europa 
und bie öftlidhe Welt lebendig ift, verfündigt feinem Yüriten, 
er felbit werde Italien und Spanien, fein Sohn bdermaleinit 
den Orient bezwingen. Aber indem er noch alles hofft, ger 
ſchieht das Unerwartete, Entſetzliche. Den König, deſſen 
Triumph er durch die Muſe unſterblich zu machen verſprochen 
bat, muß er in dem graͤßlichen Zuſtand erblicken, in welchen 
ihn ber Streich des Mörders verfept hat: es bleibt ihm dann 
nichts übrig, als die entflohene große Seele felbft um Beiſtand 
für die Nachkommen anzuflehen. 

Das allgemein Wirkfamfte in Malherbe war bie Cors 
rectheit feiner Diction, für welche fo eben ein fchärferes 
Gefühl in der guten Geſellfchaft zu Paris erwachte. Es 
gab Gelehrte, die fich bei ihren Zufammenfünften zum Geſetz 
machten, forgfältig und gewählt zu jprechen. In dem Hotel 
ber Marquife Rambouillet, bie eine Art von literarifchem Hof 

um fi bildete, hätte fih Niemand PBrovincialismen zu 
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Schulden fommen laffen bürfen : hier fanden dann bie poetifchen 
Probuctionen der Zeit Mitgefühl, Würdigung und Kritif. ! 
Es war das Beftreben, aus bem bie frangöflfche Academie 
hervorgegangen ift. u 

Nur da wollte lange feine ähnliche Tendenz fich zeigen, 
wo fie am nöthigften gewefen wäre, auf der Bühne. An bem 
Publicum, welches das Theater füllte und erhielt, waren alle 
antififirenden Verſuche Ronſards und feiner Freunde gefcheitert: 
damald war es von Hardy beherrfcht, ber einen vohen Ges 
ſchmack mit abenteuerlichen und anftößigen Erfindungen, die er 
in regellofer Scenerie und fehlerhafter Sprache vorführte, zu 
befriedigen fein einziges Beftreben fein ließ.? Es war zweifel- 
haft geworben und ein Gegenftand ber Eontroverfe unter ftreben- 
den Freunden, ob ed möglich fei, das Theater der Regel zu 
unterwerfen, es bem Mufter ber Alten einigermaßen zu nähern. 

Da erihien Pierre Eorneille, eine zugleich befcheidene 
und hochftrebende, durch befchränfte Verhaͤltniſſe auf eine ge 
wiffe Sügfamfeit angewiefene, aber in fich felbit auf bas 
Ideale gerichtete Ratur. 

Das erfte Werk, in welchem orneille es magte, auf 
eine verlaffene Bahn wieder einzulenfen, war feine Meben, 
eigentlich nur eine Weberarbeitung eined Stüdes von Seneca. 
Es iſt der Mühe werth, zu beobachten, wie er babei bem 
‚ Sinne feines Publicums, indem er bemfelben entgegentrat, 

e Bon der Tochter der Marquife, Julie, Tpäter Duchefle de Montaufier, 
fagt Flechier: „Elle penetroit d&s son enfance les defauts les plus 
cach&s des ouvrages d’esprit et en discernoit les traits les. plus 
‚delicats.*“ Recueil des oraisons fundbres de Flöchier 33. 

2 Guizot schreibt ihm zu: „dureté incorrection impropriete tri- 
vialit6, aber body decenoe relative donnee au ton de ses per- 
sonnages.“ ' 
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doch gerecht zu werben ſuchte. Die dem alten Theater eigen⸗ 


thümlichen Yormen, wie den Chor, ließ er von vorn herein 
fallen, denn er würde Dadurch die Meiften, wo nicht. Alle zus 
rüdgeftoßen haben. Aber auch den Inhalt feines Vorbildes 
wagte er nicht in feiner urfprünglichen Fülle herüber zu nehmen. 
Der grandioje Hintergrund von Sonne und Unterwelt, bem 
Meer, über das die fremde Zauberin fommt, ber Luft, durch 
welche fie fährt, die Fluthung von Liebe und Rachfucht und 
ben Kampf wiberftreitenber Gefühle, mit denen fie ihre Kinder 
ermordet — eine der prächtigiten und großartigiten “Daritels 
lungen .in dem gefammten Umfreis ber römiichen Poeſie — 
verfhwindet bei Corneille entweder ganz, oder wird in ihren | 
Zönen fehr herabgeltimmt. Das Gebrungene, bis zur Schroffs 
heit Eigenthümliche feines Muſters läßt er fallen; nur bie 
dem Leben näher ftehenden Scenen, wofür fein Talent buch 
feine bisherigen Arbeiten — hauptfächlich Comödien — vors 
bereitet war, führt er aus und ergänzt fie, oft weniger wie 
ein wetteifernder Dichter, als wie ein umfchreibender Com» 
mentator. In boher Poeſte erreicht er Seneca nicht: in ber 
Entwidlung einzelner Scenen ift er ihm ohne Zweifel gleich 
zu jtellen; überall macht er ihn faßlicher, verftändlicher. 

Und da es ihm hiemit gelungen war, fo wandte er ein 
ähnliches. Verfahren bei einem Stoffe ganz anderen Urſprungs 
und Inhalts an. Jedermann weiß, Corneille felbit hat es feis 
nen Augenblick verheimlicht, daß fein Eid Die Ueberarbeitung 
eined fpanifchen Stüdes iſt. Einige Scenen, eine ganze 
Anzahl von Berfen, find fait mehr Ueberfegung als Nach⸗ 
ahmung. Dabei aber zugleich welche Aenderungen! Alle Un 
geheuerlichfeiten ber Dramatifirten Begebenheit, bie Kampfes» 
fcene zwifchen Mauren und Chriften, die jonderbaren Muthes⸗ 
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proben, bie der .Held bei dem ſpaniſchen Autor ablegen muß; 
das biutige Schnupftuch, mit deſſen Anblid dort die Hels 
din bie Rache für ihren Vater herausfordert, auch einige 
Erfindungen, welche der Freund ber jpanifchen Poefte ungern 
vermißt, find weggefallen: Corneille folgte der Lehre der Als 
ten, daß die Nebenfachen nicht auf die Bühne gebracht wer: 
den müflen, um das Gemüth nicht zu zerfireuen. Ihm Fam 
ed nur darauf an, die großen Motive, welche die Begebenheit 
innerlich beleben, den Kampf zwifchen. Liebe und Ehre, ber. 
vorzubeben; dieſe großen Geftalten ber alten .Romantif, mit 
deren Ausdichtung fich manches frühere Jahrhundert befchäftigt 
hatte, auf eine bem Sinne feiner Zeit gemäße Weife zu vers 
gegenwärtigen. Er berührte damit eine Lebensader feiner Zeit; 
er befriedigte nicht minder das ftoffartige Interefie, welches in 
das Theater zu führen pflegt, als das Bebürfniß einer gebils 
beten Form, das fih damals in ber Gefellfchaft geltend machte. 

Diefe ift e8 doch zulegt immer, welche ben Neuerungen 
ihre Regel vorfchreibt. Die damalige hätte weder das Ges 
drungene der Antife, noch das Abenteuerliche ber Romantif 
vertragen: fie fuchte nach einer ihrem Geiſt . entfprechenden 
Form: Corneille bot ihr biefelbe dar. 

Die Kritif, welche die fo eben geitiftete Academie über 
den Eid ausfprach, mag nicht burchaus gerecht fein: aber fie 
war eine folche, durch welche Derjenige, den fle betrifft, am 
meiſten gefördert wird. Sie febte dem Poeten nichts feinem 
Streben Widerfprechendes entgegen; die Ausftellungen find dem⸗ 
felben vielmehr homogen: fie Fonnten nichts anderes. bewirfen, 
als Eorneilfe nur noch jtrenger gegen fich felbft zu machen. 

Meberhaupt waren bie Umftände feiner Entwidelung vor- 
theilhaft. In der Gefchichte des Theaters ber neueren Zeit 
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iſt es ein Ereigniß, daß Cardinal Richelieu ſich fo viel mit 
der Bühne befchäftigte; er errichtete in feinem Palaſt ein 
Theater unb verfammelte bafelbit ein ausgewähltes Publicum; 
bie Dichter, die er meiſtens befoldete, lafen ihm ihre Stüde vor 
und wägten, wie Gorneille fagt, den Werth berfelben nad 
dem Beifall ab, mit bem er die eine ober bie andere Stelle 
begleitete. Es ift ohne Zweifel eine aus Befcheidenheit ſtam⸗ 
menbe Vebertreibung, wenn Corneille fagt, das Beſte, was er 
leifte, verdanke er diefem Verhaͤltniß, den hohen Ideen, mit 
denen der Cardinal ihn infpirire, ber Sicherheit feines Urtheils ; 
aber dad ift unläugbar, baß bie Veränderung bed Publicums 
zugleich eine Veränderung ber Kunft hervorbrachte, bie Pros 
duction über bie Horderungen ber großen Menge erhob, und 
baß bie Verbindung mit dem hochgejinnten Minifter und feiner 
Geſellſchaft dem Dichter einen geiftigen Geſichtskreis eröffnete, 
in dem fein Talent fich erſt vollfommen entfalten Fonnte. 
Nah den erften glüdlichen Verfuchen wagte fich Corneille 
an Aufgaben, bei denen er feinem dramatiſchen Vorbild folgte: 
hauptfaͤchlich entnahm er jeine Stoffe aus den verfchiebenen 
Epochen der römifchen Geſchichte. Schwerlich wirt man das 
Lob noch heutzutage wiederholen, das ihm damals fo häufig 
gefpenbet wurde, daß niemals ein Anderer es fo gut verftan- 
den habe, die Römer ald Römer zu fehildern. Das Wefentliche 
it vielmehr, wenn wir nicht irren, daß er fich Begebenheiten 
und Helden ber römifchen Gejchichte wählte, in benen einige 
große Ideen und Empfindangen hervortraten, welche allen 


Jahrhunderten angehören, und für die das feine beſonders 


empfänglich war; dieſe brachte er zur Darrtellung. 
In Horace iſt e8 die Hingebung für das Baterland, 
vor welcher jedes perfönliche und individuelle Berhältniß 
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verfchwindet, bie Freudigfeit des Kampfes für daſſelbe, auch 
wenn man babei gegen feine Samilie, fein anderes Ich ftreiten 
müßte. Denn ber von bem Göttlichen erfüllte Geift. ſieht 
ſein Gluͤck nur im öffentlichen Heile. 

Im Polyeukt ſtellt Corneille bie fiegreiche Macht und 
die Wahrheit der chriſtlichen Ideen vor Augen. Es ſind 
nicht die ſpecifiſch römiſch⸗katholiſchen, ſondern die allgemeinen, 
welche allen Bekentniſſen zu Grunde liegen. Die wirkſamſten 
Stellen berühren bie eben damals in das öffentliche Gefpräch 
gefommenen Streitigfeiten über Gnade, Borherbeftimmung 
und Freiheit. 

Im Cinna erfcheinen die republicanifchen Stürme und 
Zwiftigfeiten, aus benen gehäflige Leidenfchaften und blutige 
Greigniffe entfpringen, ' im @egenfag mit der Monarchie, bie, 
nachdem fie einmal begründet ift, feiner. Gewaltiamfeiten zur 
Sicherung ihrer Zufunft bedarf und nur nach Verbienft belohnt 
und beftraft; die Fabel des Stüds beruht auf dem Widerſtreite 
ber Rachſucht, welche die Nachkommen ber Beflegten erfuͤllt, 
und der Milde, mit welcher ber Fürft fie entwaffnet. 

Denn von ben Ibeen-über Königthum und höchfte Gewalt, 
welche durch Richelieu emporgefommen waren, zeigt ſich Cor⸗ 
neilie lebhaft ergriffen. Der Gebanfe des Baterlandes, bas 
ſich in dem Fürften repräfentirt, und bie ritterliche Treue ber 
Zeiten des Mittelalterö verfchmelzen fich bei ihm; wie er im 
Horace fagt: dem König gehöre das Blut eines Jeden; wer 
fein Blut auf eine Weiſe vergieße, die ber Fürſt mißbillige, 
entziehe ihm etwas von feinem Rechte. Es kommen Stellen 
vor, in denen die Autorität, welche Richelieu zur Seite bes 


' Envieux l'un de l’autre ils m&nent tous par brigues 
Que leur ambition tourne en sanglantes ligues. 
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Königs beſaß, gebilligt und fogar fein Anfpruch, über bie 
Geſetze erhaben zu fein, gut geheißen wird, 1 

Die weltgefchichtliche Begebenheit, mit der fich Eorneille 
faft am meiſten befchäftigt, ijt der Kampf zwifchen der fort 
fchreitenden Weltherrfchaft ber Römer und den Völfern, deren 
Unabhängigfeit ihnen unterlag. Mehr als einmal beweist er 
uns, daß er für bie Gegner ber römiſchen Größe nicht wenis 
ger Sinn hat, als für dieſe felbft: vor allem im Nicomede. 
Diefes Stüd beruht auf ter Idee, daß die Nationalfreiheit, 
das oberfte aller Güter, von dem Fürften um jeden Preis vers 
theidigt werben muͤſſe; der Held ift von dem Geilte Hannibale 
durchdrungen: wie er dem Thron ald BVertheidiger zur Seite 
fteht, fo würde Condé dem frangöftichen haben zur Seite ftehen . 
fonnen. Im Pompejus Dagegen tritt bie ſchwache und verräs 
therifche Gewalt. eines Fleinen Fuͤrſten und feiner Minifter, 
welche ihr Verfahren mit empörenden Grimbfäßen befchönigen, 
um fo verächtlicher auf. Nichts ift echabener, als ihnen gegen» 
über die Geſtalt der Cornelia, melche Eäfar von dem Außerften 
Berberben. rettet, obwohl fie in Leben und Staat feine Geg⸗ 
nerin if. Man mag in der Rachbegierde, welche fie ausfpricht, 
einen Fehler finden: worauf e8 dem Dichter.anfommt, tft, daß fie, 
dieſem Gefühl zum Trog, ben verhaßten Feind dennoch warnt, 

. &igenthümliche Schöpfungen find überhaupt die Frauen 
Corneille's. Sie zeigen bie Mifchung ehrgeiziger Theilnahme 
an den öffentlichen Dingen und perfönlicher Leidenfchaft, Liebe 
oder Rachſucht, wodurch feine Landsmäanninnen nicht felten in 


‘ Et l’art et le pouvoir d'affermir des conronnes, 
Sont des dons que le ciel fait & peu de personnes. — 
De pareils serviteurs sont les forces des rois 
Et de pareils aussi sont an dessus des loix. 
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bie Gefchichte eingegriffen haben. Aemilia im Cinna tft von einem 
der erſten Lefer als heilig und der Anbetung werth, aber als 
eine Furie bezeichnet worden; im Nicomede befennt fich Arfinoe 
unummwunden zu dem Gruhdfag, daß ber Erfolg das Wer: 
brechen rechtfertige. Wer in ber Rodogune eine regelmäßige 
Tragödie oder auch nur eine Ausarbeitung der tragifchen Mor 
mente, bie in Der zu Grunde liegenden Erzählung vorhanden find, 
ſuchen wollte, würde fich getäufcht finden: ber Gegenſtand ber 
Darftellung tft die Leibenfchaft, welche den Zweck des Lebens in 
dem Beſitz der Gewalt erblidt, alle durch bie Sitte gebotene 
Zurüdhaltung fprengt, aller Berhüllung entfagt und das innerſte 
Weſen hervorkehrt; bis auch endlich die, mit ber fie fixeitet, 
„ſich das Herz faßt, zu lieben und zu haſſen,“ und bem 
Eohne Rache gegen feine Mutter zum Preife ihrer Liebe fept. 
Es entitehen Situationen, welche zu ben gräßlichften gehören, 
die jemald auf ber Bühne vorgefommen find, aber eine 
Ader in dem nationalen Charakter und felbft in den Stim- 
mungen der Zeit berühren. War nicht die Meinung, baß ber 
Beſitz ber höchiten Macht das oberite aller Güter fei, damals 
echt an ber Zagedorbnung? follte es dem Dichter nicht er- 
laubt fein, Tendenzen feiner Zeitgenofien, denen bie Ber: 
hältmiffe des Lebens allerdings Schranfen ziehen, dennoch 
in ber gräßlichiten Geftalt, deren fie an fich fähig find, zur 
Anfchauung zu bringen? Zuweilen erfcheinen bie Srauen bei 
Eorneille auch als Vertheibigerinnen ber Nationalität. Im 
Biriathe greift der Stolz ber Kürftin, nur den Ruhmwür⸗ 
digften, abgefehen von anderen Eigenfchaften, zu lieben, mit 
einer großartigen nationalen Idee zufammen. Sophoniöbe ift 
ein weiblicher Nicomebe; indem fle ſich vermäßlt, berät fie 
den Haß gegen Rom ſch vor. 
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Immer befchäftigen dieſen Dichter die großen politifchen 
Verhaͤltniſſe. Und zwar liebt er vor allem, ben Wider 
ftreit hervorzufehren, in welchen das individuelle Leben durch 
den Antheil an ben öffentlihen Dingen leicht mit fich felber 
geräth. Meiftens ift es ber Heldenmuth ber- Pflicht, zur 
weilen aber auch das zum Heroismus ber Kraft entwidelte 
Lafter, was er vorftellt; eine Welt voll großartig angeregter 
und energifcher Naturen rollt er vor uns auf; fein Sinn 
war, nicht allein durch Schreden und Mitleid, fondern aud) 
durch Bewunderung den ethifchen Zweck ber Tragöbie, bie 
Reinigung der Leidenfchaften, zu erreichen. Zuweilen milcht 
er Bewunderung und Entfegen. 

In feinen legten Jahren fah Eorneille zu feiner Seite ein 
anderes Talent emporfommen, welches ben größten Theil dee 
Publicums, wie ed nunmehr war, noch vollftändiger befrie⸗ 
bigte, als es ihm felbt damals gelang. 

WIN man ben Unterfchieb zwiſchen Corneille und Ras 
cine fennen lernen, fo mag man fi) die Art und Weife 
vergegenwärtigen, in ber fie zu berfelben Zeit benfelben 
Stoff behandelt haben, die Gefchichte der Berenice, den ihnen 
bie Herzogin von Orleans angab. Der Gegenftand ift bie 
Refignation eined großen YFürften, des Kaiſers Titus, auf 
eine leibenfchaftliche Zuneigung, Die er hegt. Corneille nun 
legt den Nachdruck auf die politifchen Motive; bei ihm weiß 
ber Herrfcher, daß ex, auch im Beſitze ber höchſten Gewalt, 
ber Welt, die ihn umgibt, verantwortlich ift; er zieht in Be 
tracht, daß das römifche Volk fo wenig von einer Königin 
wiffen will, wie von einem König, unb bie religiöfe Abwei⸗ 
chung, welcher biefe anhängen würde, verabfcheut. Racine faßt 
den inneren Streit, ben er mit nichten verfennt, doch mehr 
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als Gegenfag zwifchen Vernunft und Pflicht, wie ihn auch 
Andere in anderen Lebensftellungen, wenigftend auf Ähnliche 
Weife, zu beftehen haben könnten; das vornehmfte Gewicht 
legt er auf die Bervegungen und Stürme ber Seele, nament- 
li ber weiblichen, bei ber Nothwendigkeit einer Trennung; er . 
jucht nicht fo fehr mit gründlich, gleichfam Hiftorifch eingehendem 
Sinne die Momente and Licht zu ziehen, durch welche ſie unver⸗ 
meiblich wird, als Die Gefühle Darzuftellen, welche fie herorruft. 
Veberhaupt iſt Racine's Abficht weniger, das Object in 
feiner Energie und Farbe zur Anfchauung zu bringen, als zu 
belehren, einen guten Eindrud zu machen. Er wählt ſich Helden 
und Heldinnen, um weldye Tugend und -Zajter ftreiten; unver» 
gleichlich weiß er den hin- und hHerfluthenden Wechſel unwill⸗ 
fürlicher Stimmungen eines weiblichen Herzens zu vergegen- 
wärtigen; aber dabei gibt er etwas darauf, Daß er ſchon den Ge⸗ 
Danfen bes Verbrechens als Verbrechen erfcheinen, den geringften 
Fehler feine Strafe finden läßt. Und nicht ohne großartige Wir- 
fung ift feine moralifche Tendenz geblieben: fein Britannicus 
bat fpätere Könige erziehen helfen. Ueber Athalie ſchwebt ein 
Gefühl von Religion, das noch heut die Gemüther ergreift. 
Der harmonifchen Zufammenfeßung feiner Stüde, worin 
er feines Gleichen nicht hatte, entfpricht fein Ausdruck, welcher 
in feinem gleichmäßigen Fluſſe, rein und durchſichtig, und überall 
treffend, vielleicht als die beſte Hervorbringung des mobernsclafft- 
fchen Beſtrebens in franzöftfcher Sprache betrachtet werben fann. 
Denn indeß bilbete ſich auch die Sprache zu einer neuen 
Stufe der Entwidelung fort. Auf das Hotel von Rambouillet 
folgte die Schule von Bortroyal: eine Vereinigung gebildeter 
Männer, die in Bezug auf fchriftflellerifches Verdienſt ohne 


Neid mit einander wetteiferten, und zugleich eine Schule in 
Ranke, franzöffepe Beihichte. IM. 24 
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aller Form, welche Rogif. und Grammatif, das Claſſiſche und 
das Franzoͤſiſche umfaßte. Racine war ein Zögling dieſer 
Schule, von Zeit zu Zeit ein Mitglied biefer Geſellſchaft. 

Dann trat Bolleau auf, der Lehrmeiſter des franzöftichen 
Parnaſſes, durch welchen Horatius exit wahrhaft der Geſetzgeber 
für bie Poeſie des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
geworben ift: was er lehrte, davon flellte er in feinen Werfen 
Beifpiele oder Muster auf; jede Schwäche und Abweichung 
in Anderen ward mit vernichtendem Spott verfolgt. 

Indem Poileau das Moderne dem Geſetz bes Clafſiſchen 
unterwarf, gab La Fontaine überlieferten fremden Stoffen, die 
wenigftend zum Theil aus der Alteften Welt ftammen, durch 
leichte und anmuthende Behandlung, naturnachahmende Man 
nichfaltigfeit bed Ausdruds und Muftf der Verfe ein durchaus 
galliſches Gepraͤge. 

Auch die Reform der komiſchen Bühne durch Moliere 
warb nicht ohne Nachahmung ber claſſiſchen Vorbilber voll⸗ 
bracht; aber wie konnte man bei ihm daran noch benfen? Da 
trägt Alles die Farbe der Originalität: ber durch und durch 
franzöfifche Dialog; die Art und Weiſe der Verbildungen und 
Laſter, Die zur Darſtellung kommen, und die hauptjächlich aus 
der Heuchelei und dem falfchen Enthuſiasmus der modernen 
Geſellſchaft hervorgehen; ber fcharfe Umriß der Geftalten, von 
benen jede befonderd gedacht und bis auf den Grund ihres 
Daſeins verftändlich iſt; endlich das novellenartige Aufeinan- 
dertreffen ihrer Gegenfäge, in welchen oft das Komifche wi. 
ein plögliches MWetterleuchten ericheint. 

Wenn das fechzehnte Jahrhundert die Anfchauungen, 
Stoffe, poetijchen Gattungen des Altertbums geradezu herüber- 
nahm, fo hielt fi das flehzehnte mehr an bie aus ben 


371 


Vorbildern hervorgehende allgemeine Regel, Aber das Ideal ber 
Form erfuhr durch bie Gewohnheiten und Yorderungen bed 
franzöftfchen Lebens, welche nun immer berüdfichtigt werben 
mußten, eine jehr merfliche Beichränfung. Haben doch bie 
Meifter vom Portroyal bei ihren Ueberſetzungen bie conventio- 
nelle Umgangsfprache angewendet. Racine weicht dem Präg- 
nanten bed Alterthums noch forgfältiger aus als Corneille; er 
wird Dadurch zuweilen — mich deucht felbft bei dem Tode des 
Britannicus — minder poetifch als der Hiftorifer, den er zu 
runde legte. Boileau, der die Nachahmung der Alten mehr 
zur Schau trägt, hütet fich Doch, -felbft wo er ihnen im Ein- 
zelnen nachgeht, mit ben vorherrfchenden Elementen des Hofes 
und der Stadt in Widerfpruch zu gerathen. Denn nadh beren 
Beifall hauptfächlih trachtet er; fic waren etwas an und 
für fi, der König felbft mußte Verzicht darauf leiften, fie - 
von Grund aus umgugeftalten; Fein Autor fonnte wagen, bie 
Fäden ihres inneren Lebens unangenehm zu berühren. In 
diefem Verhältniß liegt bie Stärke ſowohl als die ſchwache Eeite 
ber Literatur des Jahrhunderts. Ein umbebingtes, rüdfichts- 
loſes Ergreifen und Wiedergeben des Gegenftandes wurbe 
nur da recht durchführbar, wo das gejellichaftliche Leber 
ſelbſt benfelben bildete. Daher ragt auch ber Komifer faft als das 
größte Talent der Zeit hervor: Das Gonventionelle, was Die 
Anbern befchränft, entfpringt bei ihm aus der Natur der Sache. 

Ueberhaupt find es ja nicht Die claffifchen - Gattungen 
allein, in denen bie lebensfähige Literatur fich entwidelt, 
Was iſt die Form andere, als die bargeftellte Wahrheit bee 
Objectes, ohne Zufap der Willkuͤr oder bes Zufalls? Selbſt 
das Fragmentariſche fann genügen, wenn nur dad Fragment 
in feinem Ausdrud vollfommen iſt. | 
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Die kurzen Sätze, in denen La Rochefaucould die Moral 
ſeiner Zeit zuſammenfaßte, Marimen, die nicht ſowohl Reſul⸗ 
tate des allgemeinen Denkens als der damaligen Sitte ſind, 
werden die Aufmerkſamkeit immer feſſeln. 

Eine unendliche Anziehungskraft bewaͤhrt durch Stoff 
und Form der gar nicht einmal für die Oeffentlichkeit bes 
ſtimmte Briefmechfel der Marquije von Sevignéẽ. Frau ven 
Sevigne hat Sympathie für Alles, was fie berührt, das 
Größte wie das Kleinfte: für die Zerftreuung ber Etabt, bie 
Einſamkeit des Landlebens, die Beitlichfeiten des Hofes, wie 
für die Koliobänbe theologifcher Gontreverfen; fie iſt reizbar, 
den Dingen hingegeben, und doch dabei voll von Rachdenfen, 
etwas für fich felbft; wie wäre ihr auch fonft die Ausdrucks- 
weife möglich geworben, in ber fie nicht allein was fich begab, 
- fondern zugleich die gefellfchaftliche Bildung ber Epoche mit 
unnachahmlicher Leichtigkeit darſtellt. 

In den Edhilderungen ber Berfönlichfeiten, welche bie 
Memoiren enthalten, findet fih eine Schärfe der Umriſſe, 
eine Feinheit der Ausführung, wie fie fonft in ber Literatur 
faum jemald wieder erreicht wurden. Denn bie Berfönlidy- 
feit galt etwas, die Menfchen waren aufmerffam auf einander. 

Was von jeder Epoche mehr oder minder zu fagen it, 
gilt Doch im höchften Grade von biefer: Hauptfächlich mit fich 
felbft ging fie um, das Fremdartige ftieß fie, unveritanden, 
von fih aus Gefchichte, welche das Bergangene wie ein 
ewig Gegenwärtiges vor Augen legt, fonnte fie nicht haben: — 
aber fie hatte Hijtorifche Studien, große Gelehrte. In ber 
eriten Hälfte des Jahrhunderts glänzgte der Chronolog Ber 
tavius, der einem Werke Scaligers, auf das er allenthalben 
fußt, ſich doch auch allenthalben entgegenfegt, und befonbers 
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in ber Kunde des Technifchen ohne. Zweifel überlegen ift: ba 
lebte Henricus Valeſius, nach befien Feſtſtellung ber Tert bes 
Eufebius feitdem gelefen wird; Jacob Sirmond, ber manche 
Legenden zuerſt erfchüttert, und eine große Anzahl Achter 
Documente an das. Licht gezogen hat. Da ber Klerus ſich 
fo mädjtig erhob, fo blühten die Firchenhiftorifchen Studien 
auf; vielleicht gab es feine Zeit, wo man fid mit ben Vätern 
beſonders ber Iateinifchen Kirche eifriger und mit lebendigerer 
Aneignung beichäftigt Hätte Denn eben aus jenen entfernten 
Zeiten fchöpfte das episcopale Syflem feine Grundſaͤtze. Andere 
ftiegen tiefer in die Jahrhunderte bes Mittelalters hinab, wie 
Mabillon, der bie biplomatifche Wiffenfchaft, wenn nicht ge- 
ſchaffen, doch feft begründet Hat, — unmittelbar aus dem 
Dienft der großen Abteien ging er hervor —; ber Vater ber 
franzöftfchen Gefchichte, der bie erfte foftematifche Sammlung 
ber alten Hiftorifer lieferte, Du Chesne; ber Begründer ber 
mittelalterlichen Gelehrſamkeit, Du @ange, von dem wir alle 
noch heute lernen; ber unermübliche Baluze, ber fich immer 
auf ben Eonfinien ber Gefchichte der Kirche und bes Staates, 
bes Streites zwifchen Kalfern und Päpften bewegt. Mit bem 
Umfang und der Tiefe diefer Studien haben aber bie hiſtoriſchen 
Darftelungen nicht Schritt gehalten. Der gelefenfte Hiftorifer 
der Zeit ift Mezeray, ber feinen Ruf der Oppofttion verbanfte, 
an der er in altem Sinne fefthiel. Ex hat ben Geiſt ber 
Fronde, der er felbft einft Durch mancherlei Flugſchriften ges 
dient hat, dadurch in die franzoͤſiſche Geſchichte eingeführt, 
und demfelben, da fein Werf die Grundlage faft aller fpäteren 
geworden ift, fo weit fie auch in ber Anftcht von ihm ab- 
weichen mochten, einen nicht geringen Einfluß auf bie his 
ftorifchen Meinungen ber folgenden Zeit verfchaffl. Das 
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bedeutendfte Hiftorifche Werk der Epoche iſt ber Verſuch einer 
Univerfalgeichichte, welchen Boſſuet aufftellte. igentlich auf 
die Kirchenväter ift derfelbe gegrüntet; Bofluet war ftel; Darauf, 
daß er manches ſah, was biefen entgangen fei; vornehmlich 
auf einen hijtorifchen Beweis der Wahrheit ber Offenbarung 
hatte er es abgeſehen. Niemand wird behaupten, daß eine 
auf durchgreifende hiſtoriſche Studien gegründete und von Vor⸗ 
urtheil freie Auffaſſung ber Vergangenheit und ihrer Zuftände 
von dem einen oder. dem andern diefer Autoren auch nur ernitlich 
verfucht worden ſei. Der eine warb durch eppofitionelle, 
ber andere, mit dem Streben bes Jahrhunderts im beffern 
Einflang, durch geiftlichsroyaliftifche Tendenzen beherricht. 

Für die literarifche Entwidelung von Frankreich war es 
entſcheidend, daß bie durch Descartes angeregte rationaliftifche 
Richtung doch nicht zur Herrichaft gelangte. Verbote allein 
möchten das auf die Dauer nicht ausgerichtet haben; eine 
innere Gegenwirkung entfprang daher, daß ein burch und 
durch wilfenfchaftlicher, ber philofophifchen Bildung feiner und 
der früheren Zeit mächtiger Geift, und ber zugleich die Gabe 
der Sprache in hohem Grabe beſaß, ſich ihr entgegenfepte. 
Es war jener Ianfenift, ber im Streite mit den Sefuiten das 
Beite getban hatte, Blaife Pascal. Wäre e8 zu viel gefagt, 
wenn man behauptete, daß unter den flüchtigen, auf bem 
Streit des Augenblidd berechneten Hervorbringungen ber 
neueren Zeiten ben PBrovincialbriefen Pascals! in Bezug auf 
Form der Preis gebühre? Nur eine oder zwei andere könnten 
ſich darin mit ihnen meſſen. 


I Die erften Drude finden ſich zuweilen in Quart mitten ımter andern 
Slugichriften der Zeit; ber übrigen bat man niemals mehr gebacht, biefe 
aber unzähligemal gebrndt. 
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Pascal hatte eine Zeitlang, wie andere Menfchen, nach 
hohem Rang, Reichthum und Genuß geftrebt; man hatte ihn 
in prächtigen Caroſſen daher fahren fehen; plöglich von einem 
geiftlichen Impuls ergriffen, ber in feiner Familie nicht neu 
war, hat er jeitvem mit allem feinem Talent, feiner Wiffen- 
schaft und Bildung nichts weiter fein wollen, als ein Apoftel 
ber tieferen Religion. Ihm zufolge find nur zwei Philoſophien 
möglich; bie eine. bes Zweifels, welche von Gott entfernt; 
bie andere, welche in den Menfchen bie Kraft vorausſetzt, zu 
wiſſen, fich zu Gott zu erheben. Er findet, daß biefe beiden 
Syſteme einander'ewig befümpfen, einander zerreiben, zerftören, 
eben dadurch aber die Religion hervorrufen und dem Evange⸗ 
lium Platz machen. Manches Einzelne nimmt Pascal von 
Descartes an, in ber Hauptſache beſtreitet er ihn. Er 
fpottet der Natur, die fich durch die ihr einmal mitgetheilte 
Summe von Kraft bewegen fol; die Vereinzelung bes intel 
lectuellen Lebens ftieß ihn zurüd, denn nicht allein in Geiſt 
und Bernunft ſei das Immaterielle begriffen: von dem meta- 
phyfiſchen Beweiſe des Daſeins Gottes urtheilte er, daß ber 
felbe einen Augenblid überzeuge, bald aber wieder vergeffen 
werde: denn ber Menfch bedürfe einen anderen als den bloß 
ipeculativen Gott, einen Gott, ber zugleich Herz und Seele er: 
fülle. In der geoffenbarten Religion erbiidte er Die einzig halt- 
bare Philofophie, in dem Geheimniß erfchlen ihm die Wahrheit. 

Bei Pascal flieht man recht, welche Fortſchritte die reli- 
giöſe Idee feit der deutfchen Reformation in den Gemüthern 
gemacht hatte. Bei ihm iſt nicht von den fpecififchen Lehren 
der bierarchiichen Jahrhunderte und ben Dieniten, welche 
fih an fie angeſchloſſen hatten, noch von ber verfolgenben 
KRechtgläubigfeit, der er fich zu opponiren eher Grund gehabt 
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hätte, Die Rede; wenn er ſich von der philoſophirenden Vernunft 
zu der Offenbarung abwendet, fo begegnen wir den Grundüber⸗ 
zeugungen Luthers wieder. Bei Pascal’fo menig wie bei Luther 
fchließt der einfache Glaube ein tiefes Verſtäͤndniß ober bie 
Ahnung bed myftifchen Grundes aus. Dig Freunde Pascals, 
welche feine religiöfen Gedanken veröffentlichten, entfernten da⸗ 
bei, benn fie waren fo eben durch den Kirchenfrieben mit ber 
Krone und den Bilchöfen in ein gutes Verhältniß getreten, 
abfichtlich Alles, wodurch baffelbe hätte geftört werben können. 

Nur auf dem in Staat und Kirche gelegten Grunde hat fich bie 
mobernsclaflifche Ausbildung der franzöfifchen Literatur vollzogen. 

Wem ift es nicht aufgefallen, wie fehr fich die Kory⸗ 
phäen der Literatur an Ludwig XIV. perfönlich anſchloſſen, 
in dem fie das Ideal eines Mannes und eines Yürften zu 
feben meinten, Boileau bat die friedlichen Berbienfte, die ber 
König ſich erwarb, einmal auf eine Weife gepriefen, Daß dieſer 
jelbft fich davon überrafcht fühlte. Dagegen gewährte Lubwig 
der literarifchen Richtung, welche Bolleau, Racine und Moliere 
verfolgten, feinen Schuß, benn für Stil und correcten Ausbrud 
hatte er einen angeborenen Sinn; er trug zu dem Giege, 
ben fie über bie ältere Schule und Manier errangen, nicht 
wenig bei. Der Beifall, ben er den Stüden Moliere’® ber 
wies, brachte bie Gegner befielben zur Beftnnung oder zum 
Schweigen. Nach dem Tode bed Kanzlerd Seguier übernahm 
nun aber Ludwig XIV. felbit das Protectorat ber franzöfifchen 
Academie; er räumte ihr einen Pla im Loupre ein und gab 
ihr Vorrechte, Die fie andern Corporationen gleichitellte. Den 
namhafteften Mitgliedern wies er Penſionen an, was fie ber 
Nothwendigkeit, in der fich manche noch befanden, fich einem 
oder dem andern Großen anzufchließen, überhob; von ihm 
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bauptfächlich ſchreibt fich die würdige Stellung her, welche bie 
Häupter und Repräfentanten der Literatur neben dem Abel 
der Robe in der franzöfifchen Hauptſtadt einnahmen. 

Wie Colbert fich angelegen fein ließ, ben Arbeiten der 
Gelehrfamfeit durch mannichfaltige Unterftügung förderlich zu 
werben, ! fo fand er auch die Mittel, hauptſaͤchlich in den 
Erfparniffen, bie er im Anfang machte, eine Acabemie ber 
Wiffenfchaften ind Leben zu rufen. - Die Grundlage bildete 
auch dießmal eine bereits beſtehende Privatverbindung; erſt 
durch die Beihülfe des Staates wurden wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
nehmungen von größerem Umfange möglich. Gin chemiſches 
Laboratorium mit allen nöthigen Vorrichtungen warb im Ge⸗ 
baͤude ber Bibliothek eingerichtet; das Obſervatorium erhob ſich 
auf einem forgfältig ausgefuchten Platz: fremde Gelehrte vom 
erften Rang wurben in bie Gefellichaft gezogen. Da traf der Ent- 
decker der Rotation ber Planeten, Gafjini, mit dem Theoretifer 
ber Dynamik, Huyghens, und mit Römer, ber die Geſchwindigkeit 
des Lichtes meſſen lehrte, zufammen. Auf Caſſini's Rath warb 
jene Expedition nach Cayenne geſchickt, durch welche bie Kenntniß 
der Bolarabplattung ber Erde und ihrer fphäroidiichen Beftalt 
gefördert worben iſt. Die Autorität und bie Gelbmittel eines 
mächtigen Fürften, zu beflen Ehrgeiz es gehörte, etwas für bie 
Wiffenichaften zu thun, famen dieſen in ber That zu Gute, 

Eine andere Akademie, bie der Infchriften, welche fpäter 
manche neue gelehrte Forſchung angebahnt Hat, war im 

Bgl. die Vorrede von Du Cange Hist. Byzantin. an Colbert: 
opus numismatibus cum Regio ex Archeio, tum ex suo praesertim 
expromptis adornavimus. — M. Colbert invita plusieurs savans 
assembles ehez lui & conferer en sa presence sur les moyens de 


perfectionner le projet d’Andr6 du Chesne. Bouquet, Recueil des 
Historiens des Gaules et de la France. Pref. | 
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Anfang auf das engfte an ben Hof gefnüpft. Colbert beftimmte 
fie urfprünglich, bei den Monumenten bes Ruhmes, bie er 
bem König aufzurichten gedachte, gelehrte Dienfte zu leiften. 

Wie feine mebiceifche Großmutter und dann bie beiden 
Earbinäle, fo zeigte auch Ludwig XIV. Vorliebe und Sinn 
für die Kunſt. Denn nur von Großem und Würdigem wollte 
er umgeben fein. Er hatte das Glüd, eine ganze. Anzahl 
der herrlichften Werfe ber italienifchen Kunſt zu erwerben; bie 
franzöfifche nahm erſt unter ihm ihren Charakter an, und 
zwar einen ſolchen, der eben ſeinem Sinne vollkommen ent⸗ 
ſprach. Lebrun drückte denſelben in ſeinen Gemaͤlden viel⸗ 
leicht treffender aus, als irgend ein Schriftſteller es vermocht 
hätte. Ludwig XIV. nahm auch die Akademie der Malerei 
und Sculptur in ben Louvre auf: durch feine mannichfaltigen 
und großartigen Bauunternehmungen gewährte er aller Kunſt⸗ 
übung willfommene Beichäftigung. Er hatte in der Mitte ber 
fünftlerifch s literarlichen Beitrebungen eine ähnliche Stellung 
inne, wie in feinem Staate überhaupt. 

Nicht als hätte er das Reue und Große aus dem Nicht her⸗ 
vorgerufen. Die Talente, welche feiner Epoche Glanz verleihen, 
waren meiften® entwidelt, als er zur Regierung kam. Wie fie 
ch der Richtung anfchloffen, die in Staat und Kirche unter 
feinen Aufpicien die Oberhand behielt, fo nahm er fte in feinen 
Schutz und förderte fie. Alles Andere trat in den Hintergrund. 

Das ganze franzöfifche Gemeinweſen gelangte dadurch noch 
vollfommener zu einem Gefühl der unbebingten Geltung ber 
Prineipien, auf Denen es beruhte, und wurde zu neuen Unter⸗ 
nehmungen angetrieben. Es meinte dem Begriff, von dem ed 
belebt ward, Die Herrſchaft der Welt verfchaffen zu können. 


Dreischntes Bud, 


Ludwig XIV. auf der Höhe feiner Macht. 
- 1672 —1686. 


Wollte man ohne das Zeugniß ausdrüdlicher Aeußerungen, 
nur nach dem Inhalt ber Thatfachen und der Richtung, bie 
N in den Handlungen wahrnehmen läßt, ed wagen, das 
Ideal zu bezeichnen, weldyes dem König Lubwig XIV. in. 
biefer Fülle und biefem Glanze ber Macht vorfchwebte, was 
würde fich mit Wahrfeheinlichkeit- jagen laſſen? 

Die Ausbildung der Innern Autorität war fo weit ges 
biehen, baß es zur Vollendung berfelben hauptfächlich nur noch 
auf die Befeitigung der firchlichen Schranfen anfam. In Bezug 
auf den Fatholifchen Klerus war e8 bei der großen Bedeutung, 
bie derfelbe für den Staat hatte, in ber That nicht gleichgültig, 
baß ber römifche Hof, welcher fich feit langer Zeit zu ber 
antifranzöflfchen Partei in Europa hielt, — auch von dem 
PBapft Clemens IX., der im Jahr 1670 den päpftlichen Stuhl 
beftieg, ift dieß unzweifelhaft — einen fo durchgreifenden Eins 
fluß auf biefe Körperfchaft ausübte: gegen die ungünſtigen 
Rüdwirfungen, die daher entfpringen fonnten, mußte fich ber 
König auf eine oder die andere Weife ficher zu flellen fuchen. 
Aber noch widermwärtiger erfchien ihm ber confeflionelle Ge⸗ 
genfab, in dem feine proteftantifchen Unterthanen mit feiner 
Regierung ftanden, die directe oder indirecte Verbindung, welche 
diefe mit ihren Glaubensgenofien in andern Ländern unters 
bielten, Die Rüdficht, welche auf die Sympatbien, bie fie 
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z. B. in England fanden, genommen werden mußte. Noch 
war von einer gewaltfamen Unterbrüdung berfelben nicht ernft- 
lich die Rede; die Lage der Welt war noch zu unfidyer, um 
fie zu wagen. Aber wie dann, wenn ed dem König möglich 
wurde, bie Pläne der Reunion, welche Richelieu einjt gehegt, 
wieder aufzunehmen? Nur daran fonnte man zunächft benfen 
und bat daran gedacht. Die confeflionellen Fragen wären ald- 
dann, ed iſt fein Zweifel daran, zu Gunſten des Katholicismus, 
der jedoch einige Zugeſtaͤndniſſe hätte machen müflen, entſchieden 
worden, eben fo aber der Streit zwifchen ber Fatholifchen Kirche 
und dem Staat zu Gunften bed Staated. Das große Interefie 
der Staatögemeinichaft follte alle Abweichungen beherrichen. 
Das Königthum, auf der einen Seite von einem ergebenen 
Klerus, auf der andern von reunirten Proteftanten umgeben, 
hätte bie Summe auch ber geiitlicden Gewalt in ich bargeflellt. 

Nach Außen geivenbet Beute Eubwig XIV. vor allem bie 
Aſicht, wie er auch fchon unummunden angefündigt hatte, 
bie Gränzen feines Reiches befonders im Norden, ba wo fie 
ber Hauptftabt zu nahe waren, auf eine Weife zu befeftigen, 
daß von feinem Angriff fo leicht eine Gefährdung beforgt 
werben duͤrfte. Frankreich follte wie das gehorfamfte und 
uniformfte, das gewerbfleißigfte, gelbreichite, gebilbetfte, fo 
auch das militärifh am beiten gerüftete und befeftigte Land 
ber Welt fein. Ob Ludwig XIV. dann eine beitimmte Idee 
von ben Eroberungen in fich trug, Die er zu machen habe? 
Wir bemerften fchon, daß er nichts von allem aufgab, was 
Mazarin je beabfichtigt hatte. Die Bundesgenoffen, an benen 
ed. ihm nicht fehlen fonnte, fo lange er Subfidien zu zahlen 
bie Mittel befaß: die Anfprüche, welche aus feiner fpanijchen 
Bermählung einen oder ben andern Tag erwachfen mußten, 


I 


eröffneten ihm alle Ausficht zu weiteren Fortſchritten. Selbit 4 
bie roͤmiſche Koͤnigskrone verlor er nicht aus den Augen. In? 
feiner Umgebung und in Frankreich überhaupt nahm man 
an dem venetianifch-»türfiichen Krieg in Candia ben leben- 
bigften Antheil.! Der König ſchickte den Venetianern einige 
Hülfstruppen zu, bie fich tapfer ſchlugen, aber dann freilich 
zulest die Inſel nicht behaupten Fonnten. Ohne ſich einer 
principiellen Yeindfeligfeit gegen bie Zürfen hinzugeben, liebte 
er ed doch, fie feine Macht empfinden zu laflen: warum follten 
nicht auch fie zu abhängigen Bundesgenoffen werden fönnen, 
wie fo viele Andere? Indeſſen dachte er ein neues Franfreich 
jenſeit des Oceans auf dem feften Lande und auf ben Inſeln 
zu gründen; Colonien und Handelsverbindungen verbreites 
ten feinen Namen und feinen rum in den entfernteften 
Orient. 

Alle dieſe Moͤglichkeiten, in mehr oder minder beſtimmten 
Umriſſen, ſchwebten ihm vor: Ideen der Civiliſation, des 
Glaubens, des Ehrgeizes und ber Vaterlandsliebe vereinigten 
ſich darin. 

Einer ber namhafteſten Staatsmänner ber Zeit, Sir 


William Temple, fagt:? „der König von Sranfreich ſei nun 


einmal der mäÄchtigfte Fürft von Europa: er fei einem guten 
Schwimmer zu vergleichen, der ſich mit voller Kraft und Luft 
ins Waſſer werfe, fo daß Niemand fagen fönne, wie weit er 


' Bon einer aus Candia eingegangenen günftigen Nachricht bemerkt ber 
brandenburgiſche Refident (Aug. 1669): „es fei nicht zu glauben, wie lieb 
und angenehm fie allhie bei Hofe gewejen und wie man deswegen gejauch- 
zet und gefcoblodt hat. Nur burdh bie frangefifchen Truppen feien bie 
Türken fo weit gebracht worten” u. f. w. 

* The constitutions and interests of the empire etc. Works of 
Temple Ii, 225. 
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pri fonımen werde: eine ftarfe Strömung ober bie 


Mrſchöpfung ber Kräfte oder ein Zufall werbe ihn endlich wieder 


gurucktreiben.“ 


Aber der Koͤnig war nicht etwa allein in der Stimmung, 
ſeine Kraͤfte in neuen Unternehmungen zu verſuchen. Die 
Organiſation, die er um ſich her gebildet hatte, aus Edel⸗ 
leuten, Beamten und Soldaten, lebenskraͤftig wie ſie war, 
von denſelben Idealen, die ja auch die Literatur feierte, er⸗ 
griffen, und ihre Ueberlegenheit in der Welt fuͤhlend, verlangte 
nach Bewegung und Thätigfeit, und ließ es darauf anfommen, 
wo fie Widerftand finden, wer ihr denfelben leiften würde. 

So weit gingen in dem Augenblid, bei dem wir anges 
fommen find, die Franzoſen noch nicht, fich einzubilden, daß 
fie allein ftarf genug fein würden, ed mit ber Macht bes 
vereinigten Europa aufzunehmen, aber eben barin beftand ihre 
damalige Größe, daß fie Bundesgenofien hatten, die zu ihrem 
Dienft bereit waren, und nirgends einen Gegner, welcher fähig 
gewefen wäre, ihnen zu widerſtreben. 

Der politiiche Gefichtöfreis jener Tage ward von der Aus⸗ 
ficht der ſpaniſchen Erbfolge beherrſcht. So entfernt der Fall 
auch noch war, fo wollte Ludwig XIV. doch feine Verbindung 


dulden, die fich, wenn berfelbe eintrat, feinen Abfichten wider- 


fepen konnte. Die erfte Macht, welche eine folche zu fchließen 
ſuchte, war auch die erfte, welche feine Ueberlegenheit zu 
empfinden befam. Um bie ganze Situation zu faflen, fommen 
wir in Gedanken noch einmal auf ben Moment zurüd, wo 
die Tripelallianz gefchloffen wurbe. 
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Erſtes Capitel. 





Invafion von Holland. I $ 


Wie fonderbar treffen boch zuweilen, in Ort ober Zeit, 
bie fchroffiten Gegenſätze auf einander! Wir erinnern ung, 
daß eben beim Eintritt bed Jahres 1668 in England ber 
Gedanke, mit dem bisher feindfeligen Holland ein Schup- 
und Trugbündniß gegen bie wachfende Uebermacht von Frank⸗ 
veich zu fchließen, gefaßt und im Haag fofort zur Ausführung 
defielben gefchritten wurde. In den nämfichen Tagen nım 
ward an einer andern Etelle ein ganz entgegengefehtes Ver⸗ 
ſtaͤndniß, zwiſchen Frankreich und Deſterreich, angefnüpft. 
Am 31. Dec. 1667, Abende, begab ſich ber frangöftiche Ges 
fanbte in Wien, Ritter Gremonville, nachdem er feinen Wagen 
in einiger Entfernung hatte ſtehen laffen, ohne alled Gefolge, 
in einen großen Mantel gehüllt, zu dem erften Minifter bes 
Kaiſers, Yürften von Auerfperg, um ihm von einer politifchen 
Abſicht feines Königs, bie Niemand erwariet hatte, Mittheis 
lung zu machen. In unverföhnlidem Wiberfpruch mit allen 


Intereffen bed Hauſes Defterreich erfchienen bisher bie Ans . 


fprüche bes Königs an die fpantiche Erbſchaft: der Gefanbte 
hatte eine Verftänbigung über bie beiderfeitigen Nechte in Vor⸗ 
flag zu bringen. Wie Ludwig XIV. mit der Altern, fo war 
Kaiſer Leopold mit der füngern Schwefter bed Königs von 
Spanien, an befien Lebensfähigfeit man noch immer zweifelte, 
verbeirathet. Mupte-man nicht fürchten, daß wenn fie beide 
über ben Befig ber Erbfchaft ſich entzweien würden, mancher 
Dritte fich einen Antheil Daran zuzueignen verfucht fein koͤnnte; 


etwa ein unädhter Sprößling des ſpaniſchen Hauſes, wie 
Rante, franzöſiſche Geſchichte III. 25 
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Don Johann, oder einer und der andere der Großen, wie 
es ja in Portugal geſchehen war, bie Selbſtaändigkeit feiner 
Provinz verjechtend, oder Laß die Eolonien den Seemächten 
zur Beute würden. Bon dem Minifter nicht zurüdgemiefen, 
hatte Gremonville am Neujahrstag 1668 eine Audienz bei 
dem Kalfer Leopold: ber Dann von feinem Stuhl aufftehenb 
mit angeborner Gravitaͤt fich bereit erklärte, auf ben Vorſchlag 
einzugehen. In verhältnigmäßig furzer Unterhandblung, bie, 
obwohl manche perfünliche Verhälniffe darauf einwirkten, doch 
auch in fi etwas hatte was fie rechtfertigt, warb ein even⸗ 
tueller Theilungsvertrag der fpanifchen Monarchie zwilchen ben 
beiden Mächten verabretet. Der Kaifer beitand weder auf 


feinem ausfchließenden Rechte als Agnar, noch drang er auf 


die Gültigkeit der Berzichtleiftung der Schweſter feiner Ge⸗ 
mahlin. Der König. feinerfeits war bereit, bie Landſchaften, 
welche ben Hauptförper der Monarchie bildeten, an Leiter- 
reich übergehen zu lafien: Caſtilien und Aragon, die füb- 
amerifanifchen Befigungen, überdieg Mailand, auf das ber 
Kaifer den größten Werth legte, und Sardinien. Dagegen 
follte Navarra, das alte Stammland der bourbonijchen Könige, 
und Roſas, Neapel mit Sicilien, um das In frühern Jahr- 
hunderten fo oft gefämpft worden, Franche⸗Comié und die 


geſammten fpanifchen Niederlande, wegen berer fo eben ber 


Krieg entbrannt war, in ben Befis ber franzöflichen Krone 
übergehen. Für deren auffommende maritime Bejtrebungen 
war es von Bebeutung, daß ihm auch die africanijchen Kürten- 
pläge und in der Ferne bie philippinifchen Infeln zugefprochen 
wurden. Man fteht, welche Ausdehnung nach allen Seiten 


bin Ludwig XIV. "in wiefem Moment jeiver Monarchie zu 


geben beabjichtigte. Mit demfelben Geheimniß, mit welchem 


? 
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bie Unterhanblungen eröffnet Yoorben, wurben fe gepflogen 
und zu Ende geführt; erft nach anderthalb Jahrhunderten iſt 
bad Dunfel, das darüber lag, aus ben - franzöftfchen Papieren 
gehoben worben. ' 

Es ift Fein Zweiſel, Daß dieſer Tractat den Abichluß bes 
Aachener Friedens wefentlich erleichtert hat: in ihm allein hat 
e8 feinen Grund, baß der Kaifer denen nicht beitrat, welche 
die Rechte feines Hauſes zu verfechten fich anheifchig machten, 
was ber ganzen Sache ‚eine andere Geftalt gegeben hätte; auch 
der König war zufrieden, da ber Ungültigfeit der Renuncia⸗ 
tion feine weitere Erwähnung geſchah. Ä 

Ueberhaupt hatte er fürs erfte feinen gegründeten Anlaß, 
ſich zu beklagen, ober die Nachhaltigkeit der gegen ihn ges 
ſchloſſenen Verbindung zu fürchten. Hat doch ungehindert von 
derſelben der Rathspenſionarius de Witt eine Verbindung gegen 
die Anſpruͤche ausſchließender Seeherrſchaft von Seiten Eng- 
{ande mit der frangöflfchen Regterung in Antrag gebracht. - 

Allmaͤhlich aber trat bie Feindfeligfeit des Gedankens, 
von. bem bie Tripelalliang ausgegangen war, deutlicher ber- 
vor. Die Welt erblicdte darin eine Garantie der. dem ſpani⸗ 
ſchen Hofe durch den Frieden geſicherten Landſchaften gegen 
Frankreich; erſt dadurch aber ſchien ſie recht feft zu werden, daß 
Spanien nach langem Bedenken ſich entichloß, die Zahlung von 
Subſidien zu uͤbernehmen, welche Holland und England dem 
König von Schweden verſprochen hatten. Bei den Unterhand⸗ 
lungen in Wien iſt bemerft worden, daß die Ausführung ber 
Theilung, welche man vorbereitete, durch die Tripelallianz 


+ Zuerft in einen⸗vVon ehren der Archive, dem General Grimoard 
für die Oeurrggde#®@ötie ALL uffat, Kann ans ten Acten- 
ſtücken ſelbſt mit vefriedigen ſſihrlichkeit bei Mignet. 
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vielleicht nicht gehindert, aber doch erfchwert werben bürfte, 
In welchem Licht fie überhaupt in Europa eiſchien, fieht man 
aus ter Antwort, welche ber Herzog von Lothringen auf bie 
Forderung, daß er entwaffnen ſolle, gab. Er ließ verneh⸗ 
men, es gebe wieder ein Buͤndniß in Europa, das ihn gegen 
Frankreich in Schuß nehmen werbe. ! 

Nicht gerade die Abſicht, feine Eroberungen in ben ſpa⸗ 
nifchen Riederlanten fofort zu erweitern, vielmehr vor allen 
Dingen die Wirkung, welde die Tripelallianz, die allenthal« 
ben um Berbüntete warb, für ben Augenblid hatte, und für 
bie Zufunft beforgen ließ, erwedte in Ludwig XIV. ben 
Wunſch, ihr ein Ende zu machen. Ueber tie ſpaniſche Erb» 
haft auch mit andern Mächten zu unterhanteln, war er an 
fich nicht abgeneigt, vorausgefeht, daß er dadurch mit den zu 
Wien vereinbarten Stipulationen — von denen jedoch dieje⸗ 
nigen felbit, welche mit Unierhandlungen biefer Art beauftragt 
wurben, feine unbe erhielten, gefchweige, daß fie fremben 
Regierungen mitgeiheilt worden wären — nicht in Wider⸗ 
ſpruch gerieth. Wie hätte ihm nicht daran liegen follen, auch 
mit ben Generalſtaaten ein eventuelled Abkommen zu treffen? 
Im Jahr 1669 ſchickte Ludwig XIV. zu diefem Zwecke einen 
feiner gewanbteiten Diplomaten, den Sohn Arnauld-Andilly’g, 
Pomponne, nach dem Haag, um eine Unterhandiung darüber 
anzubieten; aber felbft für Die Eröffnung der Unterhandtung 

A Inſtruetion Pomponne's bei Flafſau UI, 372. H devait demander. 
„quel avantage present 8. M. pourrait ıetirer, en coutenaut 
des ce moment desdites mesures (sur le cas de la mort du roi - 
d’Espagne) parceque si cela — n’obligeait pas les &tats à changer 
beaucoup de choses & la conduite qu’ils tengient, $. M. peutäire 


ne croirsit pas devoir se Tougg „ige tendre Maine pareille nego- 
ciation.* 


389 


ſetzte er bie vorläufige Bedingung feit, daß Holland wieder 
in ein vertraulichee Verhältnig zu Yranfreich trete und von 
allen die Tripelallianz betreffenden Regoriationen abftehen muͤſſe. 

Das hatte jeboch größere Schwierigfeiten, als er meinte, 
Hätte jene zuhmredige Schaumünze, in ber ſich ein holländis 
cher Gefandte als den Joſua bezeichnet haben foll, welcher: 
der Sonne — dem Sinnbild des Königs — Stillſtand ge- 
bot, jemals eriftirt, fo hätte fie Doch nicht die Stimmung ber 
Staatsmänner der Republif ausgedrüdt, ' biefe war mehr be 
forgt al triumphirend. Jener Gefandte felbft, van Beuninghen, 
machte bei feiner Ruͤckkehr auf bie Gefahr aufmerffam, in 
welche ber Ehrgeiz und die Mucht Ludwigs alle feine Nach: 
barn fee. Die Meinung, daß bie Befignahme ber Fatholi- 
fhen Niederlande durch den König von Frankreich für biefen 
nur ber erfte. Schritt fein werde, um fich auch Die Republif 
zu unterwerfen, war allgemein geworben. Sn feinen Verhand⸗ 
lungen mit Pomponne ftellte de Witt weder bie Verdienſte, 
bie ſich Sranfreih um die Republif erworben, noch das Miß— 
trauen, das biefe audy ihren neuen Alliirten gegenüber fühlen 
müffe, in Abrede, aber er blieb dabei, ihre gegenwärtige Ge⸗ 
tahr fomme ihr von Frankreich. Pomponne erwieberte, wenn 
er ein Holländer wäre, fo würde er fih in die Kügungen bed 
Himmels finden, und lieber einem alten bewährten Freunde 
vertrauen, als unter ben frühern Feinden Verbünbete fuchen, 
die immer unzuverläffig fein würden. Argumente mehr retigiöfer 


' Ber Basnage 11, 361 findet fih ein Brief Beuninghens, worin er 
diefe Beſchuldigung ale eine „Fiction toute pure inventée en France“ 
zurüdweist. Eine ähnliche Echaumdinze exiftirt allertings: mit ber Um⸗ 
fchrift: Stabal sol, man behaup “aber, fie fei fpäter nud zwar in Dentſch⸗ 
tand geichlagen. Klotz historia nummorum coj\tumeliosoram 181. 


3% 
und moralifcher als politifcher Ratur, welche nicht viel wir: 
fen fonnten. Die Unterhandlung erreichte überhaupt nicht 
bie volle Höhe ber obfchwebenden ragen. Man gedachte ba- 
bei nicht einmal der Ablehnung jenes von England angebote- 
nen Offenfivbünbniffes gegen bie Generalftaaten, durch welche 
fich Ludwig ein großes Verdienſt um dieſe erworben hatte. 
War dann aber blos von den legten Irrungen die Rebe, fo 
fonnte Franfreich auf das Vertrauen der Nepublif, bie fo 
eben von ihm getäufcht worden war, nicht rechnen. Weber 
ber eine noch ber anbere ber Unterhandelnden ahnte etwas 
von dem zwilchen dem König und dem Kaifer verabredeten 
Theilungsvertrag. De Witt meinte vielmehr, daß die Gene: 
ralftaaten die Schlichtung der zwifchen ‚beiden Mächten zu er- 
wartenden Streitigfeiten in die Hand nehmen follten, und bot 
bieß an; ! mehr als einmal fam er auf feinen alten Vorſchlag, 
in den fpanifchen Niederlanden eine fatholifche Republik einzus 
richten, zurüd. Indem er aber, weit entfernt von der Tris 
pelallianz abzuftehen, von dem politifhen Stanbpunft aus, 
auf bem er fich befand, auch Die Frage von der eventuellen 
Theilung felbit zu regeln unternahm, erweckte er Die Empfinds 
lichfeit des franzöftfchen Hofes. Lyonne machte ihm ben Bor: 
wurf, daß er die Garantie des Aachener Friedens über bie 
ursprüngliche Abficht der dabei Bethelligten, und über bas 
Map des Gerechten ausbehne; daß er von grundloſer Beſorg⸗ 
niß getrieben, den König von Frankreich, welches Recht ber 
felbe auch immer auf bie fpanifchen Niederlande erwerben 


Pomponne au Zubwig XIV.. 11. April. Witt hat ihm gefagt, „que 
S. M. ue pourrait point trouver mauvais, que l’on (la republique) 
traität avec elle — et qu'on tint une semblable negocialion avec 


l'’empereur.“ 
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möge, davon auszufchließen fuche.! Er fragte mit einer Art 
von Wegwerfung: ob e& ben Generalftaaten zufomme, für ben 
Moment, wo fich eine neue Geftalt ber Welt anbahne, ale 
Schiedörichter zwifchen einem König von Frankreich und einem 
römifchen Kaiſer aufzutreten. Auch andere abfchäßige Aeuße⸗ 
tungen verlauteten: fie mögen ihren Grund eben fo wohl in 
dem Wunſch, das Geheimniß zu behaupten, als im Hochmuth 
gehabt Haben. Wie dem auch immer fel, bet ftärffte Gegen» 
jag trat hervor. Er liegt darin, daß der König feine Suc⸗ 
ceſſionsanſpruͤche als unzweifelhaftes Erbrecht anfah und Nies 
mand für berechtigt hielt, dabei mitzureben, als Defterreich; 
bie Republif dagegen eine Abfunft aus tem Standpunkt 
ihrer eigenen Intereſſen und der europäifchen Politik vermit- 
teln wollte, Yranfreich glaubte durch den Vertrag mit Oeſter⸗ 
reich der fpanifchen Niederlande verfichert zu fein: eben dieſe 
ihm nicht zu laffen, war ber Entfchluß der Republif. ? 

Daß die Eroberungsabfichten der Franzoſen ein Viertel 
jahrhundert fruͤher nicht in vollem Umfang durchgeführt wor⸗ 
den waren, hatten dieſe ſchon damals hauptſaͤchlich den Hol⸗ 
laͤndern Schuld gegeben; ſie hatten ihnen gedroht, ſich zu 
rächen, wenn ihr König, damals minderjährig, ein Mann 
jein werde. Diefer König war nun nicht allein zu feinen 
Jahren gefommen, fondern mächtiger geworben, als jemals 
einer feiner Vorfahren. Auf eine ähnliche Weife verlegt, follte 
er nicht auch jenes Wort wahr zu machen denken? 


' Quod hune possessione hispanici Belgii, quidquid juris eidem 
ad hoc nasciturum sit, excludere meditentur, solo meiu male fun- 
dato ducti et quia id suis rationibus expedire judicent. Historia 
Frid. Guilelmi XI, 15. 749. | 

2 Echreiben Lyonne’s, 19. April 1609. 
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Veberhaupt, jo eng auch Frankreich und Holland feit 
dem erften Urfprung diefed Staates verbunden geweſen waren, 
fo beftand doch jest ein Widerſtreit der Richtungen zwiſchen 
ihnen, ber als ber größte in bem damaligen Europa angufehen 
it. Deuten wir num bie Grundzüge bavon an.. 
Die Kauffahrer bes fleinen germanifchen Kuͤſtenlandes 
hatten ben Welthandel an fich gebracht. Während bie einen 
mannichfaltige Entdedungen in ber Sübfee machten, befuchten 
andere das nörblichfte Eiland ber bewohnten Welt; bie Spes 
cereien, bie fonft ihren Weg von Oſten ber über Egypten 
genommen, wurden jest von den Holländern, die von Welten 
famen, dahingeführt. In ihnen rvepräfentirte fich dad Princip 
des allgemeinen, durch Feine befonderen Landesgeſetze zu be- 
ſchraͤnkenden Handels. Frankreich machte dagegen. eben bet 
Berfuch, fi als befondere Handelsmacht aufzuftellen; mit 
taufenb Befchränfungen fiel es den Holländern beichwerlich. 
Und wenden wir das Auge auf die inneren Zuftände, fo warb, 
während bort bie königliche Autorität die ganze Summe ber 
öffentlichen Gewalt in die Hände nahm, in ber Republif alles 
abgeichafft, was aus alten Zeiten an die Monarchie erinnerte, 
bie Würde eines erften Edlen in Seeland, fo wie die bes 
bleibenden Generalcapitänd. Branfreich nahm. fi) den Staat 
und die Kirche bes fpätern römifchen Imperium zum Mufter, 
‚Holland die republicanifchen Bildungen bes früheren Alter- 
thums — ihre Gelehrten Iprachen felbft von dem Staat ber 
alten Hebräer, Sranfreih warb von Tag zu Tag aus- 
ſchließender katholiſch, das Dafein von Holland beruhte auf 
der proteftantifchen Idee. Endlich: es war fchon etwas, daß 
die auf freier Bahn fich bewegende Gelehrfamfeit und Philos 
jophie, in Frankreich ausgefchloflen, eben in Holland mit 
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Freude empfangen wurde; aber noch mehr wollte es fagen, 
daß hier auch alle andere aus politiichen und religiöfen Grün⸗ 
den Berjagte eine Yreiftätte fanden. Da bie oppofitionelle 
Literatur, bie in Frankreich während der Bürgerfriege eine 
Zeit hoher Blüthe gehabt hatte, daſelbſt nicht mehr gebulbet 
wurde, fo fiebelte fie fich in ben großen Stäbten der Repus 
blif an; der Gegenſtand ihrer Angriffe blieb doch immer bie 
franzöfifche Staatsgewalt; vor ber fie hatte weichen müſſen. 
Den in Holland gebrudten Flugſchriften konnte dieſe bald ben 
Zugang in das eigene Land nicht wehren. | 

Gegenfäge, bie über das Jahrhundert hinausreichen, 
zwiichen Monarchie und Republik, Mercantilfgitem und. freiem 
Handel, ausfchließendem Katholicisinus und protetantijcher 
Toleranz, der modernen Elafficität, die der Staat begünftigt und 
der ungebundenen Bewegung einer freien Preſſe. “Den ver⸗ 
ſtimmten und gereizten franzöſtſchen Staatsmännern konnte es, 
da jetzt eine politiſche Differenz hinzukam, als ein wuͤnſchens⸗ 
werthes Ziel der Waffenmacht erſcheinen, dieſes Gemeinweſen 
zu zertrümmern, das fo verhaßten Richtungen Leben gab, 
Dem Einen leuchtet der eine, dem Andern cin anderer Bes 
weggrund ein. Der venetianifche Geſandte verfichert, Louvois 
und Golbert, in allen anderen Dingen verfchiedener Anſicht, 
jeien in dem Gedanlen, die Niederlande mit Krieg zu über- 
ziehen, einitimmig gewejen; von ihnen fei der König dafür 
gewonnen und bie Abficht gefaßt worden, beide zu unterwerfen, 
die proteftantifchen wie die katholiſchen Niederlande, nunachtt 
aber die proteſtantiſchen. - 


' Morofini: Animato il re coutra gli stati d’Olanda per la 
licenza delle voci di quel popolo, de’ loro fugli stamnpeti et de’ 
ministri delle corti (def. VBeuninghen) consra sua persona et la sua 
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Wenn man ſich bed Wiberftandes erinnerte, ben bie Re 
publif in ihrem erften Entftehen ben Kräften ber fpanifchen 
Monarchie geleiftet, und. ber ausharrenden Anftrengung, mit 
ber fie fich einen Platz unter den Mächten von Europa -ers 
worben hatte, der natürlichen Hülfsmittel ihrer Bertheidigung 
zu Land und ‚See, ber Reichthümer, die fie befaß, jo erichien 
ein Angriff auf fle nicht als ein leichtes Unternehmen. 

Ganz von felbit aber ftellte fich den Franzoſen ein maͤch⸗ 
tiger Bundesgenoſſe zur Seite. König Carl II. von England 
haßte die republicanifchen Artitofraten, an denen er noch ihren 
legten Angriff auf Die Londoner Rhede zu rächen hatte, Wenn 
er erflärte, er fei fo bereit, ihnen einen Schlag zu verfegen, 
wie Ludwig XIV. felber,t fo fehrte er damit nur auf eigene 
alte Gedanken zurüd. Aber überbieß wünfchte er fi mit 
dem König von Branfreich auf das engfte zu verbinden, und 
zwar aus zwei Gründen. Bon dem großen Erbe der fpani- 
ihen Monarchie hoffte auch er einen Theil für ſich gewinnen 
zu fonnen: er bezeichnete dazu ihre füdamericanifchen Beſitzun⸗ 
gen, einige Stationen im Mittelmeer, und Oſtende, wogegen 
er die Succeſſionsanſprüche Ludwigs XIV. unterflügen werde. 
Denn bie Zufunft ber englifchen Seemacht faßten auch bie 
Stuarts mit Eifer ind Auge, und Feiner von ihnen mehr, 
als Carl I. Aber überdieß wünfchte er in ben innern 


gloria ha volontieri dete oreechie alle propositioni di Colbert, 
et del Sre di Luvova in questo solo punto tra loro uniti; hanno 
wencato portare le regie forze contra quella potenza con speranza 
di sottometierla.. — — Le misure sono volie al meditare li mezzi, 
di spogliare il re cattolico e gli stati di Olanda delle provincie tutte 
del paese basso. 

' Charles II. to the Dutchess of Orleans. Whithall 20 Jan. 
1669. Bei Dalrymple, Memwirs of Greet-Britain II, 23. 
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Eonflicten in feinem Reich mit franzöfifchen Subſidien unterftügt 
zu werden. Koch fchien es ihm möglich, dad Parlament und 
bie bifchöfliche Kirche, welche damals zu ber engften Vereini⸗ 
gung zufammenwuchfen, nicht zu voller Herrfchaft fommen zu 
laſſen. Er erflärte fich entfchloffen, nicht allein ein Toleranz⸗ 
ebict befannt zu machen, zu Gunften ber Diffenter fowie der 
Katholifen, fondern fich offen zur Fatholifchen Kirche zu bekennen. 

Hauptſächlich durch feine Schwefter, die felbft zu biefer 
Kirche übergegangen war, um Herzogin von Orleans zu werben, 
ließ Carl II. die Unterhandfung über biefe Anträge pflegen. 

Ludwig XIV. fonnte fie nicht annehmen, in wiefern fie 
fih auf eine Theilung der ſpaniſchen Monarchie bezogen; in 
diefer Hinficht war er durch feinen öfterreichifchen Vertrag ges 
bunden; er. erwiederte, . daß man bie Beitimmungen hierüber 
auf eine fpätere Zeit, wenn ber Yall eintrete, verjchieben 
müffe. Aber was hätte ihm erwünfchter fein fonnen, als bie 
beiden andern Borfchläge Carls IT.? Die Herftellung ber 
Katholicität des englifchen Throned war ihm au fich genehm, 
benn fie mußte bie Tendenzen, die ex felber verfolgte, noch 
flärfer in ber Welt machen; aber auch nod) einen andern 
Grund Hatte er dafür. Wären die Engländer unter fich einig 
geweſen, fo würden fle feinen Abfichten gegen Holland‘ ohne 
Zweifel auf der Stelle entgegengetreten fein; er hätte an das 
Unternehmen, das er vorhatte, nicht denfen können. Wie 
viel größer aber mußte bie Entjweiung in England werben, 
wenn Garl II. mit feinen fatholiftrenden Abfichten hervortrat. 
Auf lange Jahre hinaus warb Frankreich alsdann aller Rüd- 
ſicht auf dieſen fonjt fo gefährlichen Gegner entledigt. 

Bei einer Zufammenfunft der Herzogin von Drleand mit 
ihrem Bruder zu Dover, im Juni 1670, warb ber Vertrag 
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zu Stande gebracht, die Summe der Subfidien beftimmt 
(5 Millionen Livres), welche Frankreich in verfchiedenen Ter⸗ 
minen zu zahlen habe: auch über eine Truppenhülfe zur Ka- 
tholiſirung Englands Abrede getroffen. Zu dem hollänbifchen 
Kriege beſchloß man die Flotten beider Mächte unter bem 
Herzog von York zu vereinigen; ben Angriff zu Rande follte 
Ludwig XIV. übernehmen, nicht jedoch ohne englifche Hülfe- 
truppenz; aus den Spolien der Republik follte Sluys, Wal- 
dern "und Catfand an England fallen. Nothwendig mußte 
auch dieſer Vertrag forgfältig geheim gehalten werben; nicht 
einmal bie proteftantijchen Minijter des Könige Earl durften 
davon etwas erfahren. Mit dieſen ift ein anderer Vertrag, 
der Die Beitiimmungen über bie Religion nicht enthielt, mit 
allem Eifer, als wäre er ber Ächte, unterbandelt worden, und 
am Ende des Jahres zu Stande gefommen. ! 

Ausfichten von einem unermeßlichen Horizont  fnüpften 
fich für Ludwig XIV. an feine geheimen Berträge. Die Auf- 
rechthaltung feiner Anfprüce an bie fpanifche Monarchie war 
der Zweck des einen, und wurd in dem andern vorausgefegt. 
Auf der einen Seite lähmte er jede eigene Bewegung von 
DOefterreich; auf ber andern 309 er bie Kräfte, über melde 
das Königthum in England gebot, und die ed noch gewinnen 
fonnte, in fein Intereſſe. Die in. Holland regierenden ftäbti- 
hen Ariftofratien hatten fi als der Mittelpunft einer 
jelbftändigen europäifchen Bolitif ihm in den Weg itellen 
wollen; er rechnete darauf, daß er die Anjprüche des Hau⸗ 
ſes Drunien gegen fie erweden, und jte fo durch ben 


Die nähere Kenntniß won dieſen Unterhandtungen verdanft mar eben> 
tale der Sammlung von Mignet. Bertrag von Tover 22 PMaiyl. Juni 
1670 111, 187; ter formelle 21./31. Dec. ib. 256. 
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mannichfaltigſten Angriff von außen und innen zu Grunde 
richten werde. | 

Johann de Witt, ber bei dem Abfchluß der.Tripelalliang 
gegenfeitige Hülfleiftung ber drei verbünbeten Mächte unter 
einander zu ftipuliren verfäumt hatte, mußte nun erleben, daß 
feine Verbündeten nicht fo wohl von ihm abfielen, als ſich 
geradezu gegen ihn wandten: wie England, fo auch Schwer 
den. Wenn gleich Sranfreich durch feinen lebten Vertrag Des 
Kaiſers und Durch frühere ober jetzt erneuerte der meiſten an⸗ 
dern deutſchen Fürſten ſicher war, ſo ließ ſich doch nicht wohl 
denken, daß die Republik bei Keinem von Allen Unterflügung 
finden würde. Um eine folche zu verhindern oder unnütz zu 
machen, wurde Schweden von Franfreich berbeigezogen. So 
eben war dort ber wärmſte Anhänger dieſer Macht, ter Kanz- 
ler Magnus de la Barbie, wieder in bie Gefchäfte getreten; 
mit freubeftrahlendem Angeficht verkündigte er eines Tages 
im November 1671 dem nun nad Stodholm verfegten frans 
söfiihen Gefandten Pomponne, daß ber Beichluß, bie alte 
Allianz mit Branfreich zu erneuern, in dem Reichsrathe durch⸗ 
gegangen fei. Schweden verlangte anfehnliche Subfibien, aber 
es verfprach, gegen bie beutichen Reichsfürften die Waffen zu 
ergreifen, welche den Hollänbern beiftehen würden. 

Niemand hätte an ſich hiezu größere Neigung gehabt, 
als ber nächſte und eben darum gefährbetite Nachbar des Kö⸗ 
nigs felbft, Carl IV. von Lothringen. Er hat gefagt, er 
fühle fich nicht ficherer in feinem Lande, als ein Vogel auf 
dem Baume. Um wieder zu einem Zuftand von Sicherheit zu 
gelangen, fuchte er feine alten Verbindungen mit Spanien zu 
erneuern, ober neue mit Holland zu ſchließen; aber die 
Sranzojen waren zu wachſam, als daß ihnen feine Abficht 
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entgangen wäre. Ludwig begann feine Feindſeligkeit gegen bie 
Tripelallignz damit, daß er den Herzog, der an derjelben Schutz 
-zu finden gehofft hatte, ohne Weitered aus feinem Lande 
vertrieb. Bereits im Eommer 1670 nahm e8 der Marſchall 
Crequy in weniger ald einem Monat in Beſitz; er hielt es für 
eine Art von Triumph, in dem eigenen Bette bed Herzogs 
zu ſchlafen. Der König meinte durch deſſen politiſche Schwan⸗ 
fungen feine Gewaltthat zu rechtfertigen: in Europa regte 
ich Niemand ernitlich für thn. u 
Auch in den Schweizer Bantonen bemerfte man eine Neis 
gung, mit den Holländern in Verbindung zu treten; aber ber 
König hatte ein unfehlbared Mittel, fie zu dämpfen, in. ber 
Hand. Er ließ die Orte, die nicht jchriftlich verfprechen wür- 
den, davon abzuſtehen, mit Zurückhaltung der ihnen bewilfigten 
SJahrgelder betrogen. Dazu fam ber Einfluß- der Kriegsführer, 
bie in feinem Dienjte ftanden oder in benjelben treten wolften. 
Bei. ber neuen Drganifation bed Heeres hatte Ludwig XIV. 
ben Schweizern einige ihrer biöherigen Vorrechte entzogen; in 
ber Schweiz ließ man jelbit au enticheidender Stelle nicht un⸗ 
bemerft, daß das Unternehmen bes Könige einem glaubens- 
verwandten Lande gelten werde; ‘alles bieß aber hinderte feine 
Merbungen nicht; die Jugend von beiderlei Bekenntniß ftrömte 
jo zahlreich wie jemal® unter feine Fahnen: bei 20,000 Mau 
traten in franzöftichen Dienft. ! 

Und zur unmittelbaren Benusung terjelben bat ihm ein 


ı Nah ter Erzählung von Zurlauben brachte der Kanzler von Bern 
bie Worte in ben Tractat, „que les troupes ne servirpient point conire 
ceux de leur religion.“ — Stouppa fügte hinzu: et ce en conformite 
des alliances et des lettres annexes, in tenen nur die franzdfifchen Hu⸗ 
genotten ausgenommen waren. Histoire militaire des Suisses VII, 136. 
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beutfcher Yürft Die Hand. Warimilian Heinrich, Kurfürft 
von Böln wollte nicht länger ertragen, daß feine Feſte Rheinberg 
von einer hollaͤndiſchen Befapung feinem Gehorfam‘ entzogen; 
und feine Hauptftabt in ihren Gingriffen in feine Jurisdiction 
durch die Generalſtaaten beſtaͤrkt wurde; uͤberdieß mochte er das 
Geld nicht entbehren, das ihm aus franzoͤſiſchen Caſſen zufloß; 
er willigte ein, eine ſchweizeriſch⸗franzöſiſche Schaar in feine 
Feitung Neuß aufzunehmen. Der Führer wurbe von ihm öffent: 
lich in Pflicht genommen, heimlich aber feines Eides fofort 
wieder entlafien; Neuß war bem König verpfändet und zu 
feinem Kriegemagazin erforen.! In Deutichland erftaunte man 
über die Menge von Lebensmitteln und Kriegsbebarf, bie von 
allen Eeiten, unter anderm auch aus ben bergijchen Eifen- 
hütten, dahin zufammengefchafft wurden; bald aber follte man 
noch mehr erleben... Der Kurfürft Erzbifchof entfchloß fich, 
ein fehr anfehnliches Heer zur Theilnahme an dem Striege 
ins Feld zu ftellen: zum Beten feiner Lande, wie es in bem 
Vertrage hieß, deren Ruhe von ben Holländern unaufhörlich 
geftört fei, zum Vortheil der fatholifchen Religion, Ihm felbft 
möchte es ſchwer geworben fein, bie ganze gegen die Hollän- 
der. erforderliche Macht zufammenzubringen; aber unter feinen 
gefitlichen Nachbarn war einer, ber es liebte, wie man fagte, 
den Kriegemantel um das geiitliche Gewand zu fchlagen, ber 
Bifchof von Münfter, Ehriftoph Bernhard von Galen. Einer 
austrüdlichen Stipulation, die dad gut hieß, zufolge, machte 
fih der Biſchof von Münfter anheifchig, etwas mehr als Die 


ı Midiel: Relatione di 1674: -per provedere alle occorrenze si 
scielsero li stati dell’ elettor di Colonia. Travagliava Louvoa per 
rendere in buon stato le fortifieationi di Nuys, che racchiudera in 
se il nervo della guerra. 
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Hälfte dev Truppen ind Feld zu -ftellen, wofür ibm von den 
von Frankreich beivilligten und von Monat zu Monat in blan- 
fen Thalern zu Metz zu zahlenden Subiibien -auch ber größere 
Theil zufallen jollte. Wenigftend fo weit gedachten bie Qi- 
Ichöfe ihres Verhältnified zum deutfchen Reiche, daß fie lich 
von dem König zuſagen ließen, das Reich felbit nicht zu be: 
friegen und feine Eroberung an dem rechten Ufer des Rheins 
und ber Maas für fich zu behalten. ! | | 
So gelang es dem König nicht allein wie bei jeinem erſten 
Unternehmen ben Feind, den er. befämpfen wollte, beinabe 
vollftändig zu iſoliren, ſondern die Macht der Nachbarn teffels 
ben,: mochten fie bisher feine &egner oder feine Freunde ges 
wefen fein, gegen ihn ins Feld zu bringen. Bon allen Sei« 

ten ber fonnte ex ihn angreifen. 
Die Holländer, welche die Gefahr fich entwideln jahen, 
\ ohne daß ihnen eine begütigende Unterhandfung geftattet wor⸗ 
den wäre, hatten Niemand für fich, als die ſpaniſche Regie- 
rung, welche bie Untrennbarfeit der Intereſſen beider Nieber- 
--lande vollfonnmen begriff, und ben Kurfürften von Brandens 
burg, ber fich von den Anträgen ber Franzoſen und des cöl- 
nifhen Miniiters Fürftenberg? nicht hatte beſtricken laſſen; 
aber bie Kräjte der erfteren waren erfchöpft, bie des zweiten 


' Louvois au roi 10 Janvier: er jenbet tem König zwei Verträge: 
1) einen, par le quel V.M. traite seule avec le Pr. Electeur; 2) ben 
anteın, de S. A. Ele. avec Mr. V’Ev&que de Munster relatif uu 
premier. Campagne de Hollande sous les ordres du duc ve Luxem- 
bourg. Nur ber erfte ift vorhanden, aber aus Alpen, Lchen tes Biſchofs, 
erfahren wir tie Stipulationen bes zweiten. 

® Sehr auffallend ift deſſen Vorſchlag, die Previnzen unter bie ver⸗ 
fchietenen Mächte, jedoch dergeſtalt zu tbeilen, daß fie einen Etaat bilden 
jollten. Bgl. Ennen: Frankreich und ber Niederrhein I. 237. 
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noch nicht vereinigt; zunächft war bie Republif allein auf fich 
ſelbſt angewieſen. Sie meinte auch unter biefen Umftänben 
ihre Sache nicht aufgeben zu bürfen. Noch befaß fie das 
Vertrauen wenigftend ber geldbefibenden Bürgerfchaften, vie 
der gute Erfolg ihrer neueften Anleihe zeigte; ſowohl Leibrenten 
als gewöhnliche Obligationen fanden einen reißenden Abgang. 
Und wie follten die Holländer ihrer fo oft an fremden Geftaben 
fiegreich gebliebenen Marine nicht auch die DVertheidigung ber 
eigenen zutrauen? Zu Rande erwarteten fie ihren Beind zunächft 
vor Maftricht; denn Ludwig XIV. werde nicht allen Kriegs⸗ 
regeln zuwider einen fo bedeutenden Platz in feinem Rüden 
laſſen; dahin warfen fie ihre beften Truppen und bewährteften 
Führer. Die Gefahr, mit welcher bie Erhebung ihrer bei⸗ 
den geiftlichen Rachbarn fie bedrohte, mißfannten fie nicht; fie 
hoben fe ben zwölften Mann in Holland aus, um bier an 
ben bedrohten Stellen einen volfsthümlichen Widerſtand zu | 
feiften: dem Bringen von Dranien war ein fliegendes Lager 
anvertraut; durch ben Iſſelſtrom, längs deſſen fie Schanzen 
aufwarfen, und bie vorliegenden Feſtungen, meinten fie hin = 
reichend gefichert zu fein. Nicht als ob fie auf alle bie Flei- 
nen Forts, bie fle nur nicht fogleich zu verlaflen fich ent 
fchließen Fonnten, gezählt hätten, aber in einigen glaubten fle 
fehr haltbare Außenwerfe ihres Staates zu befigen, wie in 
Wefel, das fie als ben Riegel bes Landes bezeichneten: 
Rheinberg, das durch ihren gefchidten Ingenieur Buſch vor 


ı M&moire de Turenne sur la campagne de 1672. Les Hol- 
landais avaient mis anne grande garnison dans Mastricht et envoie 
un grand corps de troupes dans beaucoup de places des Espagnols. 
(Lettres etc. I, 15.) Grimoarb felbft hat bieß bei der Herausgabe ber 
Werte Ludwigs XIV. überfehen. . 

Ranke, franzöftfche Geſchichte. TI. 2% 
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Kurzem zu-einem rechten Mufter von Feſtung gemacht worben fei, 
und, follte der Yeind ja fo weit fommen, das alte Rimmwegen 
mit feinem Kalfhoff werde ihm hinreichend zu fchaffen geben. - 

Der König hatte befehloffen, mit brei Armeen im Feld 
aufzutreten; bie erfte, bei: ber er fich ſelbſt befand, von 
20,000 Mann zu Buß, 12,000 Wann zu Pierd, fammelte 
fih bei Charleroy. Der venetianiiche Geſandte Michiel Hat 
ihren Aufmarfch gefchildert, fo weit er ihn eined Morgens in 
ber Ebene beobachtete. Zuerſt erfchienen ein paar Haufen 
Reiterei, um bie Sicherheit nach beiden Seiten zu erfunben 
und zu befeftigen, dann bad Feldgeſchuͤtz, hierauf Die Kriege 
Fafle, die man auf 12 Millionen Livres fchägte, nach berfck 
ben dad Gepaͤck. Man unterfhied ben Föniglichen von Mus- 
fetärd umgebenen Wagen, in dem bie Koftbarfeiten, bie in 
das Feld mitgenommen waren, trandportirt wurden. Es folg- 
ten die, Pferde, zum Theil in weiter Kerne gefauft und koſt⸗ 
bar, alle ausgefucht; fie wurden an ber Hand geführt. Hin- 
ter ihnen, ben Eolonnen bed Heered voran, ritt ber König 
- daher, von einer glänzenden, kriegoluſtathmenden Ritterfchaft 
begleitet. Auch ber friedliche WVerichterftatter fühlt fich unter 
dem Wiehern der Roſſe und dem Schmettern der Trompeten 
militärifch angeregt. Zu ber Armee des Königs gehörte Zus 
venne, der ſich fehon weiter vorwärts an ber Maas aufgeftelt 
hatte; eine zweite ward von Condé bei Sedan gefammelt, Die 
dritte iſt die cölnifchemünfteriiche, bei welcher Luremburg, ber 
ihr eine franzöftfche Abtheilung zuführte, den Oberbefehl über: 
nahm. Man braucht diefe Namen nur zu nennen, um ſich 
zu erinnern, daß bie Blüthezeit der franzoͤſiſchen Kriegskunft 
unter dem bourbonifchen Königthum gefommen war. Auch 
Martinet, der Begründer ber Dieciplin im Einzelnen, ber 
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große Ingenieur Bauban waren zugegen. Louvois befaß bie 
Geſchicklichkeit und nachbrüdliche Energie, bie dazu gehört, - 
ſo große Waffenförper in georbneter Bewegung zu erhalten. 

König Ludwigs Sinn war nicht, feinen Feldzug nach 
ber vermeinten Kriegsregel zu führen, und ben Stier, wie 
man fagt, bei den Hörnern zu paden. Er hatte fo viel 
Truppen, daß er Maftricht durch eine Blofade unfchädlich 
machen und .ohne Beforgniß in feinem Rüden Liegen laflen 
fonnte. Eine boch auf feinen Fall rafch zu beendigende Be: 
fagerung, wie diefe, würde Die Aufmerkfamfeit der Welt abs 
gefpannt haben; er wünfchte durch große Erfolge in Erftaus 
nen zu fepen. Noch in Paris hatte er ſich ausgedacht, wie 
er bie im clesifchscölnifchen Gebiete von ben Hollaͤndern be: 
fepten vier Feftungen auf einmal angreifen und erobern fönne. 
Es war bie fchwächfte Seite ber holländifchen Defenfive: eben 
bahin warf er fich mit aller feiner Macht, und in gefchwin- 
befter Bewegung, fo daß cr noch einige Tagmärfche früher 
anlangte, als urfprünglich beabfichtigt war. Daß Bürich und 
Orſoi ohne Widerftand fielen, hatten die Holländer ſelbſt er⸗ 
wartet; was fle aber erfchredte und in ber That die ſchwer⸗ 
ſten Folgen nach fich ziehen mußte, war ber raſche Fall von 
Weſel und Rheinberg. In Wefel war fo eben erft bas 
Commando gewechfelt worden: ber neue Commandant Fannte 
weder bie Etimmung ber Bürger noch bie eigentliche Be— 
fihaffenheit ber Feſtung; überbieß warb er überrafht, an ber 
Bruſwehr ließ er noch arbeiten, als Condé ihn bereitd an. 
griff. Aus Rheinberg waren vor Kurzem einige Compagnien, 
beren man bafelbft beburft hätte, abgeführt worden: fo daß 
die Mehrzahl ber Capitäne urtheilte, bie Garnifon fei zu 
ſchwach um bie Außenwerfe zu vertheidigen, ja auch nur um 
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fie zu fprengen.! Man ſprach von Berrath, doch iſt es nicht 
flar, mit weldhem Recht. Alle biefe Pläbe fielen dem König 
jofort in die Hände, und fein Kriegsheer Fonnte ſich unauf- 
gehalten — denn audy Reed und Emmerich behaupteten ſich 
nit — an ben beiden Ufern bes Rheined auf bie innern 
Bertheidigungstinien der Holländer ftürzen. 

Diefe waren hbauptfächlich durch die das Tiefland um⸗ 
faffenden Yluthen bes Rheines in feinen verfchiebenen Armen 
gebildet. Noch befiem Schup als bie Ifiel, gewährte auf der 
andern Seite bie breite reißende Strömung ber Baal. Der 
Rheinarm ber fie beibe verbindet, war von einer Abtheilung 
der oranifhen Truppen noch beſonders vertheibigt. Durch 
Gewäfler und Mannfchaften und das vorliegende Nimwegen 
fhien das alte Batavien noch immer hinreichend gefchügt. 

- Da gelang es dem König, den Rheinarm unfern ber 
Schenfenfchanzg in ber Nähe bed dortigen Zollhaufes ohne 
Aufenthalt zu überfchreiten. In der Reihe milttärifcher Hand» 
fungen mag biefe nicht den ganzen Ruhm verdienen, ben fie 
damals dem König verfchaffte, aber ſie ift ſchon durch ihren 
Charafter von frifcher Kedheit und perfönlicher Yreubigfeit, 
welche noch einmal bie Regel und Zucht der neuen Kriegs 
führung unerwartet: unterbrach, bemerkenswerth. — ine 
wahrfcheinlich von einem katholiſchen Bauer, wie denn relis 
giöfe Sympathie den Franzoſen überall zu Statten fam, ans 
gezeigte Untiefe wurde zuerſt von dem Grafen von: Guiche 
verfucht, ber bie Gnade des Königs verloren hatte, und jebt 
vor Begierde brannte, fie burch eine rühmliche Waffenthat 
wieder zu erlangen; bie Reiter, bie er befehligte, waren auf 

ı Schriftliche Vota ber Officiere in Rbeinberg, bei Ballenier Ber- 
wirrte® Guropa Bd. I, Anbang Nr. 89. 
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ber Stelle bereit, ihr Gepäd zurüdzulafien und ihm zu folgen; ! 
eine glänzende Schaar von Ebelleuten, Coislin, Vendome, 
Bivonne, viele andere aus der Umgebung bed Königs ober 


bes Bringen von Condé fchlofien fi an, ? auch Batinat war _ J 


bei ihnen; bei dem erſten Anlauf auſ das jenſeitige Ufer 
wurden ſie zuruͤckgetrieben und in dem Fluß ſelbſt Hat man 
gefchlagen: bei bem zweiten, anfehnlich verſtärkt, faßten fie 
Fuß; nur bie. ungebuldige Kampfbegier, bie fie gegen bie zu⸗ 
rüdweichenden Feinde vorwärts trieb, zog ihnen einige herbe 
Berlufte zu: unter andern warb hier ber junge Longueville, 
ber ſich zum König von Polen beſtimmt glaubte, getoͤdtet, 
ber Prinz von Gonde, der auf einem Nachen herübergefoms 
men war, indem er die unvorfichtig Vordringenden zurüdzus 
halten fuchte, verwundet; — aber indeß war auch ſchon ein 
ſtarker Ruͤckhalt von fechstaufend Mann üuͤbergeſetzt; eine Bruͤcke 
fonnte gefchlagen werden; Turenne, ber nun bie Armee Condé's 
übernahm, die Betau weit unb breit durchziehen. Und wie 
auch bie militärifche Schaͤzung biefes Unternehmens ausfallen 
mag: ed war für ben geſammten Krieg entſcheidend. 

Keinen Augenblid länger Fonnte fi ber Prinz von 
Dranien an der Ifiel halten, aber auch Utrecht, wohin er 
fich zurüdzog, war nicht zu behaupten, da es feine Vorftädte 
nicht aufgeben wollte. Alle Mittel der BVertheidigung zeigten 
fi ungenügend, weil bie Menfchen fehlten, welche fie hätten 
in Anwendung bringen follen. Aachen und bie Schenfen- 
fhanz, Dorsberg und Zütphen, Utrecht felbft, endlich auch 
Rimwegen fielen in bie Hand ber Franzoſen und ihrer 


' Guide: Relation du passage du Rhiu. Memaires 407. 
2 Michiel: II Cie. di Vandomo corse pericolo di affogarsi, se 
respinto nella sella non lo rimetieva il Cte. di Vivona. 
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Verbündeten. Wie gewaltig ftürmte nun ber Biſchof von Mün⸗ 
fer Daher. Durch fein wildes Feuer und die ungebändigte Roh⸗ 
heit feines Weſens febte er die Freunde in Erſtaunen unb bie 
Geinde in Schreden. Ueber bem ganzen Rande lag jenes bes 
täubende Gefühl, wo ein Jeder, an den offentlichen Dingen 
verzweifelnd, nur fein perſönliches Dafein zu retten ſucht. 
Die claſſiſch gelehrten Holländer fügen, wäre das Schidfal 
nicht Dagegen, der Sinn bed Feindes nicht verwirrt geweſen, 
jo würbe die weltgleihe Handelsſtadt Amflerbam in feine 
Hand gefallen fein. Aber auch ohne dick war fein Erfolg 
unerwartet, unerhört. Bon ben fieben alten Provinzen be: 
herrichte der König ihrer drei in voller Ausdehnung: bie beiden 
öftlichen fchienen feinen Werbündeten verfallen zu fein; um 
wenigftend Holland zu fchügen, ordnete ber Prinz eine Des 
fenfionstinie an, aber ſchon flüchtete man auch von da nach 
Seeland, ja nad Hamburg, Dänemarf, und nad) Englanb 
ſelbſt, fo feindlich es jegt auch war. Zur See hatte Ruyter 
ben vereinigten Flotten heldenmüthigen Wiberftand geleiftet, 
doch Freuzte der Herzog von York an der Doggeröbanf und 
machte fi) Rechnung auf eine Landung. 

Zn biefem Sturm ber Gefahr gingen die Generalftaaten, 
noch unter ter Leitung von Johann de Witt, zu Rathe, wie 
wenigftend der Untergang zu vermeiden fei. Es leuchtete ein, 
baß fie ben vereinten Angriff ber beiden Mächte nicht beftehen 
fonnten: aber ihre exfte Annäherung an England war nicht 
allein vergeblich gewefen, fle fürchteten auch, bie engliſche 
Nation habe die Abficht, ihre Handelsmacht zu vernichten, bie 
ihr ein Dorn im Auge fei, und der König wolle den Prinzen 
von Oranien zum Herren und Meifter der Niederlande machen. ! 

' „Con vigore e quasi cou vietoria.“ Michiel, der es übrigens 
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Parteifiellung, nationales Intereſſe, und Erinnerung ber 
frühern Verbindung permochten fie, ihre Rettung bei dem 
felbft zu fuchen, von bem der Angriff ausgegangen war. 
In einem Schreiben, das kaum bemüthiger fein fonnte, 
flehten fie Ludwig XIV. an, ihnen bie Bebingungen zu bes 
zeichnen, unter denen er ihnen fein früheres, von ben Vor⸗ 
fahren ererbted Wohlwollen wieder fchenfen wolle. Den Ges 
fandten, der früher an feinem Hofe geitanden und feine Gnade 
befefien hatte, Peter de Groot, Sohn Hugo’s, ſchickten fie 
jest in fein Hoflager, mit Anträgen wie biefer fie feloft für 
genügend hielt. root erklärte fich ermächtigt, dem König 
eine Zahlung ‚von zehn Millionen Livres für feine Kriege 
koſten, hauptfächlich aber die Abtretung der nicht urfprünglich 
zu der Bereinigung ber fleben Provinzen gehörigen, nach und 
nach im Kriege hHerbeigebrachten Landichaften, die man bie 
Generalitätsländer nannte, anzubieten. Denn dahin ging zwar 
nicht die ohne Ausnahme allgemeine, doch die bei weitem uͤber⸗ 
wiegende Meinung der Staaten, daß bie Behauptung ber alten 
Provinzen in ihrer Integrität und in ihrer Verfaffung zur 
Erhaltung ihrer Unabhängigfeit hinreichen werde. Wer fleht 
nicht, welchen Werth diefe Erwerbungen für Sranfreich gehabt 
baben würden. Maftriht und Benlo, Herzogenbuſch und 
Breda wären ihm ohne weitere Anftrengung zu Theil ge- 
worden: es hätte in der Mitte zwiſchen den fpanifchen und 
boländifchen Provinzen eine Stellung eingenommen, durch bie 
e8 bei dem Nachdruck feiner Macht und feiner Waffen 
nach und nach wahrfcheinfich beide unterworfen hätte. Lud⸗ 
wig konnte »ſich dennoch nicht entichließen, das Anerbieten 


ſehr ertlärlich ‚findet, bei der damaligen Art ber Bäller, gegeneinander zu 
fanoniren, daß der Sieg meiftens zweifelhaft bleibt. 
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anzunehmen. Wenn man nad; dem Grunde dafür fragt, fo 
liegt er nicht darin, daß er ben Werth deſſelben nicht anerfannt 
hätte, fondern vor allem: in feiner Verbindung mit England. 
Er wollte und durfte feinen Vertrag mit Carl II. nicht brechen, 
denn leicht hätte er dadurch deſſen Waffen gegen ſich felbft 
herbeigegogen. Doch war er auch nicht geneigt, benfelben 
ganz nach dem Wortlaut zu erfüllen. Um ben ihm ange- 
botenen Landftrih volftändig und in militärifch haltbaren 
Graͤnzeh in feine Hände zu bringen, meinte er bie Engländer 
nicht Meifter in Catfand und Sluys werben laffen zu bürfen; ! 
er wollte fie Dagegen mit Delfzyl entfchäbigen, wo einft fchon 
der Herzog von Alba einen Seehafen hatte gründen wollen; 
für fich felbft verlangte er noch das am linken Ufer ber Waal 
liegende Gebiet von Gelderland, deſſen alte Hauptſtadt Nim- 
wegen eingefchlofien. Daburch verlegte er aber den Grundſat 
der Integrität ber alten Grenzen, befien Aufrechthaltung allein 
den Holländern fo große Verlufte erträglich gemacht hätte. . 
Und überdieß wollte er in die beftehende Verfafiung eingreifen, 
indem er nicht allein bie freie Religionsübung für bie Katho⸗ 
liken, fondern auch ihre Zulaflung zu ben öffentlichen Aemtern 
forderte. Sein Erfolg war fo rafch und umfaffend, bie Lage 
von Holland fo verzweifelt, daß feine Umgebung alles für 
erreichbar hielt. Und in ber That hat Peter de root bie 
Gewährung auch diefer Zugeftändbnifle hoffen laffen.? Diefer 
Staatsmann erfcheint jedoch weniger feft und Flug, als zuver- 

Fragment feines Schreibens bei Mignet IV, 85. Schon bei Feu- 
quieres (M&moires Il, 37) finben ſich die ſeitdem liberall wieberholten ver⸗ 
werfenden Urtbeile über das Verhalten Ludwigs XIV. 

? Midjiel: promise fra tre giomi il ritorno al campo, insi- 
nuando e ne’ ministri e nell’ universale poco men che sicure spe- 
ranze di pace. 
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fichtlich und ſchwazhaft. Der an fich fchon faum jemals zu 
töfenden Aufgabe, die ex fich gefeßt hatte, zugleich bie Bers 
handlungen mit ber auswärtigen Macht zu führen, und bie 
innern Beſchlußnahmen, die zur Behauptung berfelben: nöthig 
waren, bervorzurufen, mar er nicht gewachſen. Selbft bei feiner 
eigenen, ber ariftofratifchen Partei, welche ihm feine Aufträge 
doch nur mit zweifelhafter Gültigfeit ertheilt hatte, wäre er 
ſchwerlich jemals burchgebrungen. Aber fo eben verlor biefe 
den Boden unter ihren Füßen. Ihre politifchen Tugenden 
und ihre politifchen Fehler, jener Muth mit dem fie ben’ Zorn 
bes übermächtigen Gegners reiste, und dann boch der Mangel 
an Umficht und Energie, durch ben es gefchah, daß das Land 
‚ nicht an’ allen feinen Gränzen in Bertheibigungsftand gefebt, 
fein Bundesgenoſſe gerüftet im Felde war, ihre Unglüdsfälle 
felbt, denn keineswegs hing alles von ihren Verfäumnifien 
ab, wurben ben Führen als Verbrechen angerechnet; bie 
legten Annäherungen an Frankreich - ließen fe in ben Augen 
der Unwiſſenden als Berräther erfcheinen. Ploͤtzlich erhob fich 
aus den Tiefen bes gährenden Bolfsgeiftes die Empörung, 
bie fein Geſez mehr anerfennt. Dazu wirkten bie biöher 
niedergebrüdten populären Elemente. ber Berfaffung, bie gegen 
den Drud reagirten, bie mannichfaltigen perfönlichen Feind⸗ 
ichaften, welche bie herrfchende Partei erwedt hatte, bie Ber- 
ehrung des Hauſes Oranien, befonders des damaligen Prinzen, 
in bem man gleichfam ein Opfer ihrer Herrfchfucht fah. Da⸗ 
bin war ed nun einmal gefommen, daß bie Republif verloren 
war, ober ſich von innen her umgeftalten mußte. Der Groß⸗ 
penflonarius und fein Bruder farben eines gräßlichen und un, 
verbienten Todes; ihre ganze Partei ging zu Grunde: root 
wußte fich wenigfiens noch yperfönlich zu reiten. Dagegen 
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gelangte Wilhelm III. von Oranien zu ben Würden feiner Bor- 
fahren und zur Leitung ber. Republif. Der aber war weit 
entfernt, ben Anträgen ber beiden Könige Gehör zu fhenfen: 
fein Entſchluß fand fer, bie Republif, deren Leitung ihm jetht 
zufiel, in Ihrer ganzen Macht und ihrer vollen Unabhaͤngigkeit, 
zu welcher auch ber veligiöfe Charakter ihrer Verfaſſung ge⸗ 
hörte, zu behaupten. 

Ludwig XIV. hatte eine der glänzendften Unternehmungen 
ausgeführt, weldhe in ber Befchichte der europäifchen Staaten 
vorfommen, und zwar mit großer perfönlicher Genugthuung. 
Bor feinen Augen war eine und bie andere Feftung einge» 
nommen worden; unter dem Scheine von brennenden Yadeln 
war er herbeigeeilt, um dem Webergang über ben Rhein 
wenigftend beizuwohnen; von feinem fiegreichen Yelblager aus 
hatte er bie namhafteſte der von feinem Heere eroberten Städte, 
Ütrecht, durchritten; die Republicaner, die fih ihm zu widers 
fegen gewagt, hatte er niedergeworfen und vernichtet; man 
hatte ihm eine Erweiterung feines Reichs angetragen, wie fie 
noch feinem feiner Vorfahren war geboten worden. Da jegt 
die beginnenden Landesuͤberſchwemmungen weitere Fortſchritte 
fchwierig machten, fehrte er bereitö mitten im Sommer nach 
St. Germain zurüd. ! 

. Bei feinem erften Feldzug im Sahr 1667 Hatte er, ba 
er gerüftete Feinde, vor allen England ſich erheben ſah, bie 
errungenen Vortheile durch einen billigen Frieden zu firiven 
gefucht; jest fehlen ihm bieß nicht fo nöthig, denn einen ein- 
zigen Gegner ausgenommen, ber ihm nicht bedeutend vorfam, 
ftand ihm fein anderer gegenüber; überdieß feflelte ihn das 


' Bol. Turenne, Lettres et me&moires Il, 3%. Daraus ergibt- fi 
noch mehr, baf bie Diotive, welche Quincy angibt, chimüriſcher Natı ſind. 
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Verhaͤltniß zu feinen: Bundesgenoſſen: mit England eriteuerte 
er feinen Bertrag, und forderte von ben Hollänbern bie Der 
friebigung auch biefer Macht; was er begonnen hatte, meinte 
er, .werde in Kurzem durch feine. Generale vollendet werben. 


— — — — — 


Zweites Capitel. 
Sechs Jahre allgemeinen Krieges; von 1673 bie 1678. 


Oft ‚haben in früheren Sahrhunderten, wenn Ueberwäl⸗ 
tigungen vorfamen, bie Bebrängten bei Frankreich Schus ge 
fucht und gefunden; an wen aber follten fie fich wenden, fo- 
bald die fchütende Macht fich in die bedrängende verwandelte? 
Wer war noch ficher in der Welt, wenn ſich England und 
Frankreich zu ungerechten Angriffen auf bie Schwächern ver 
einigten? | 

Wohl hat die Natur jedem Lande feine eigenen Schup- 
mittel verliehen: was Bollwerfe und Kanonen an fo vielen 
Stellen der vereinigten Niederlande nicht vermocht, das leiſte⸗ 
ten an andern die Moräfte und Waflerwerfe. Für den menfch- 
lichen Ehrgeiz liegt etwas Beichämendes barin, daß bie An- 
griffe der Franzoſen durch bie Trodenheit ber erften Sommers 
monate unendlich gefördert worden waren, — denn fonft würde 
der Rhein fo leicht wohl nicht zu überfchreiten gewefen fein, — 
und durch das Regenwetter ber fpäteren, welches alle Candle 
anfüllte, und bie Weberfluthungen des Landes erleichterte, eben 
fo ehr gehindert wurden. Das find nun einmal die Bedin- 
gungen bes menfchlichen Daſeins. Im nächtten December 
dachte der Marichall Luremburg ben eingetretenen Froſt zu 
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benugen, um nach dem Haag burchzubrehen. Man erzählt, 
als ein plöpliches Thaumetter ben Anfchlag rüdgängig machte, 
habe das franzöflfche Kriegevolf im Sinne feiner ceitifchen 
Altvorbern die Schwerter gegen ben Himmel gezüdt, welcher 
ihnen entgegen ſei. Die Sage fügt dem Raturgemäßen bas 
Wunderbare Hinzu. Man bat damals erzählt, der Befehle 
haber der englifhen Flotte fei im Begriff gewefen, eine Lan⸗ 
bung zu verfuchen, aber eine Ebbe ungewöhnlicher Dauer babe 
bie Fahrzeuge dann fo lange vom Lande entfernt gehalten, bie 
Ruyters Geſchwader in Sicht gefommen fei; „von fchiffe und 
feeerfahrenen Leuten werbe verfichert, daß die Wafler ihren 
ordentlichen Lauf und Ablauf nicht gehalten haben.“ ! 

Streiten wir nicht mit der kindlich religiöfen Auffaffung, 
in Zeiten wo fie eine fo tiefe und fräftigende Wirfung auf 
bie Gemüther ausübte. Als im nächften Jahre bie feindlichen 
Flotten ſich den Küften abermals näherten, lag alles Volk in 
der Rachbarichaft auf den Knieen, um ben Schug Gottes für 
bie vertheidigenbe Seemacht anzuflehen. Und fo innig fle be- 
teten, fo tapfer ftritten fie. In Kurzem fonnten bie Kafttage 
in Danffefte verwandelt werben. 

Wenn ber fatholifche Gebanfe ein Moment ber Verbin⸗ 
bung zwiſchen ben beiden Königen und ihrer Macht bildete, 
fo ließ das proteftantiiche Gemeingefühl bie Bertheidigung nicht 
allein ben Betroffenen felbft als eine religiofe Pflicht erſchei⸗ 
nen: es verichaffte ihnen nun auch ihrerſeits Verbuͤndete. 


' ®umet History of his own times 228. I heard it from 
many eyewitnesses and no doabt of the truth was made by any 
of the Hague. So verfichert das Schreiben aus Rotterdam: „baß Lau⸗ 
dungen ber Engländer bei Briel und im Terel jedesmal burch bie wunber- 
liche Hand Gottes und entftandene Stürme wunderlich (wunderbar) verhin⸗ 
dert worden.“ 
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In der englifchen Nation trat bie mercantile Eiferfucht all⸗ 
maͤhlich vor der religiöfen Sympathie zurüd. Der Kurfürft 
von Brandenburg, mit bem bie Generalftaaten ihren Bund 
erit dann zu Stande brachten, als ihre Sache eigentlich fchen 
jo gut wie verloren zu fein fchien, ergriff biefelbe bennoch, 
weil er in ber Republik eine Burg bed Proteftantismus unb 
eine Bormauer gegen das vorbringenbe Uebergewicht von Frank⸗ 
reich fah. Kaiſer und Reich, bie Friedrich Wilhelm aufrief, 
hätten fich ihm wohl mit allem Eifer beigefellen follen, ba bie 
beutfchen ®ränzen von den Brangofen überjchritten, beutfche 
Gebiete zur Baſis ihrer Angriffe gegen Holland gemacht, weit 
und breit von Ihren Truppen befegt worben waren. Auch 
entfchloß fich ber Wiener Hof, eine Armee zum Schuß bes 
Reiches ins Feld zu flellen: aber er war weit entfernt, mit 
Frankreich zu brechen. Dem .eventuellen Theilungsvertrag 
war vielmehr ein anberer gefolgt, in welchem bie Faiferlichen 
Minifter eine Fatholifche Tripelallianz erblidten. Der Aachener 
Friede war darin erneuert, und die Garantie beffelben zu 
©unften Epaniend auch dem Kalfer zugelafien, ber bagegen 
ausdruͤcklich verſprach, fih in den Krieg mit Holland nicht 
zu mifchen. Denn vor allem darauf, baß fein Haber zwifchen 
dem Haus Defterreih und Frankreich ausbreche, fchien ber 
‚allgemeine Friede zu berufen. Und fo befam ber kaiſerliche 
General den Auftrag, den Kurfürften, mit befien Truppen er 
die ſeinen verband, weniger zu unterftügen als zu zuͤgeln. Was 
folfte aber ein Heer ausrichten, deſſen Fuͤhrer entgegengefep- 
ten Directionen folgten? Dem Marfchall. Turenne fonnte 
es nicht fchwer fein, bemfelben zu wiberftehen. Umfaſſende 
militaͤriſche Pläne, wie fie der Prinz von Oranien unb ber 
Kurfürft verabrebeten, ließen ſich nicht ausführen, da ber 
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faiferlihe Heerführer feine Mitwirkung Dazu verſagte. Wir 
wollen bie Anficht ber ohnehin verwidelten Angelegenhei⸗ 
ten nicht noch durch. eine Aufzählung einzelner Unterneh⸗ 
mungen und Züge ſtoͤren: bemerfen wir nur, baß der Kurfürft 
fich gluͤcklich fchägen mußte, nach einiger Zeit einen Frieden 
zu erlangen, durch ben feine clevifchen Beſitzungen wieder in 
feine Hände famen, König Ludwig aber im Sommer .1673 
bie Belagerung von Maftricht unternommen, und ohne von 
einem Feinde daran gehindert zu werben, durchgeführt hat, 
Auf dem Gongreß, ber fih damals zu Cöln verfammelte, 
ftelte er noch immer Yorberungen auf, deren Gewährung 
ein unabhängiges politifches Dafein der Republif unmöglich 
gemacht hätte, Auf militärifche Bewegungen, bie im Innern 
von Deutſchland vorgingen, antıwertete er mit ber Drohung, 
den Rhein, über welchen ihm zwei Zugänge offen Händen, 
felber überfchreiten, Turenne nicht allein verftärfen, ſondern 
mit feiner Gegenwart unterflügen zu wollen. 

So hoch auch immer die Mittel ber Bertheibigung ans 
zufchlagen find, welche die Natur des Landes und die religiöfe 
Sympathie darbieten, fo hat fich doch oftmals gezeigt, baß 
fie in großen Gefahren nicht ausreichen; wie ja auch bie 
Staaten auf biefen Momenten nicht allein berufen. Die 
Republif der Niederlande mußte benfelben zum Trotz zu Grunde 
“gehen, wenn ihr nicht noch eine andere ausreichende polttifch- 
militaͤriſche Unterftügung zu Theil wurde. 

Man hat e8 der Spanischen Monarchie faft vergefien, daß 
fie in dieſer Sache ihrer alten Feinde bie Initiative ergriff. 

Zwei Parteien ftanden einander Im fpanifchen Staatsrath 
gegenüber; von denen Die.eine, als deren Führer Graf Penna⸗ 
randa ericheint, die Erhaltung bed. Friedens mit Franfreich 
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forderte, bauptfächlich deshalb, weil Spanien weber Gelb noch 
Truppen habe, um ben Krieg zu führen, bie andere fi an 
ben frühern Gouverneur der Niederlande, Marquis be Eaftelr 
todrigo, hielt, einen Dann von Geift und Rebegabe,. welcher 
die Nothwendigfeit, den Webergriffen von Frankreich unver 
züglich, fo lange es nämlich noch irgend möglich fei, zu wider 
tteben, hervorhob.! Die ruhige, auf Spanien allein gerichtete 
Erwägung ber erftern, wich allmählich dem Eifer und ben 
mehr europäifchen Anfchauungen der andern. Während ber 
Katfer fich noch immer enger mit Frankreich vereinigte, verab⸗ 
rebeten ſpaniſche Bevollmädhtigte im Haag einen Auriliartrastat 
mit Holland, der trog aller Begenwirfungen Frankreichs, Eng: 
lands und felbit des Kaifers, in Madrid ratificirt wurde. Nicht 
als waͤre Spanien fchon entfchloffen geweſen, zu einem Bruch mit 
Frankreich zu fchreiten; burch einen Artifel bes pyrenäifchen 
Friedens glaubte es zu einer einfachen Hülfleiliung berechtigt 
zu fein. Aber nicht fo veritand Ludwig XIV. biefen Aıtifel, 
Als die fpanifche Regierung in ben Niederlanden ben Hol 
ländern wirklich Hülfe leiftete, namentlich bei einem Fühnen, 
wiewohl alsdann vergeblichen Verſuch des Prinzen von Ora⸗ 
nien auf Charleroi, unter Dem Grafen von Monterey, erklärte 
bieß Ludwig XIV. für einen Bruch der beftehenden Derträge, 
an die auch er nun nicht mehr gebunden fei; im Einverftändniß 
mit ihm nahm ber König von England feine Garantie bes 
Aachener Friedens zurück. Und um fo gefährlicher mußten 
hiefe Bedrohungen nad dem Halle von Maftricht ericheinen, 


' Carl Contarini Relne. de Spagna 1672: nelle materie correnti 
viene attentamente rimirato il suo voto dovendosi principalmente 
al di lui vigore e facondia ascriver il metodo delle risolutioni 
presenti, su quali quel governo procede. 
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burch welchen bie ſpaniſchen Rieberlande, zu denen ja dieſer 
Platz, der ben Holländern mır als Pfand überlafien worben 
war, urfprünglich gehörte, den Angriffen der Sranzofen vollends 
bloßgeftellt wurden. Sollten bie Spanier, ſchwach an ſich, wie 
fie waren, und erjchöpft durch ihre früheren Berlufte, nicht vor 
einem offenen Krieg mit dem mächtigen Nachbar zurüdichreden ? 
Das ererbte Selbiigefühl, das Bewußtſein einer großen poli⸗ 
tifchen Stellung behielt in ihnen noch einmal die Oberhand. 
Die Freunde Monterey’8 machten geltend, daß der Yall von 
Maftricht eben hauptfächlich aus den Zögerungen und ber Un- 
entfchiebenheit der bisherigen Politik Berrühre: wäre man ent- 
fchloffener, fo würde man auch den Kaifer mit fich fortreißen. 
Die fpanifche Regierung beichloß, an einem Kriege, befien 
Erfolg auf fie felber zurüdfallen mußte, auch felber Theil zu 
nehmen. Aus den Aeußerungen populärer Antipathie, welche 
ber franzoͤſtſche Gefandte in Hof und Stadt erfuhr, noch mehr 
aus einer anfehnlichen Beifteuer, welche bie Stabt Madrid 
aufbrachte, darf man fchließen, daß biefer Entſchluß ben all- 
gemeinen Gefühlen entſprach. Auf das eifrigfte mwurbe im 
Haag über eine förmliche Allianz mit Holland unterhanbelt. ! 

Aber was fonnte Spanien, feiner mitteleuropäifchen Stel- 
fung beraubt, und weder mit Geld noch mit Truppen verfehen, 
ohne Fräftige Regierung fo Großes leiften ? 

Man empfand bort fehr wohl, mas die alte Verbindung 
mit dem bdeutfchen Reiche werth geweſen war: man verwuͤnſchte 
das Andenfen Kalfer Ferdinands III., der ben weftphälifchen 


Nach den Denkwürbigkeiten von Don Bebro Ronquillo warb Don 
Manuel de Lira nah bem Haag gefhidt: para negociar y concluyr el 
tratado, pero fu preciso, dilatar su effectuation hasta que ge hu- 
viesse entrado en yguales empehos con el emperador Leopoldo. 
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Srieben ohne Spanien gefchloffen habe: alle fpäteren Verluſte 
fchrieb man ber politifchen Trennung. ber beiden Linien bes 
Haufes Oeſterreich zu; benn nur auf den Namen bes Kaifers 
fonnten Heere ind Feld gebracht werben, fähig die franzöfliche 
Uebermacht zu beftehen. Dahin, biefe Verbindung zu erneuern, 
den Kaifer zur Theilnahme an bem holläntifchen Buͤndniß zu 
beftinmmen, waren beöhalb bie vornehmften Beftrebungen ge 
richtet. Die Bevollmächtigten hatten den Auftrag, mit bem 
Abfchluß befielben fo lange zu zögern, bis der Kaifer zu einem 
ähnlichen Bertrage bewogen worten fei. 
. Auch für ben Faiferlihen Hof war es eine bebenfliche 
Zumuthung, bie zulegt mit Frankreich getroffenen Berabredungen, 
burch bie ihm ein jo großer Antheil an .der fpanifchen Erb 
Schaft, und überbieß ber niemals zu jtörende Beſitz feiner Erb- 
lande zugefichert wurde, fo bald wieder zu brechen. Sollte 
er mit ber Republif Holland in Verbindung treten, welche die 
Sahne des Proteftantismus aufrecht erhielt, ber In ben Erb⸗ 
landen felbft noch immer als ein wiberfirebendes Element be 
kaͤmpft wurde? Auch abgejehen von dem Cinfluß einzelner 
bochftebenter Perfönlichfeiten läßt es fich besreiſen, daß der 
Hof über ſeinen Entſchluß ſchwankte. 
Was denſelben entſcheiden mußte und entſchieben hat, 
war bie Ruͤckſicht auf das Verhaͤltniß zum deutſchen Reiche. 
- Die Anwefenheit eines frangöfifchen Heered auf ben rech- 
ten Rheinufer, wo es fich -täglich weiter ausbehnte: — alle 
Vebergänge über ten untern Main brachte Turenne im Som- 
‚mer.1673 in feine Hände, — bie wachſende Ruͤckſichtsloſig⸗ 
feit, mit welcher bie in dem einjt zu Münfler an Yranfreich 
überlafienen Gebiete vorbehaltenen Rechte verlegt, bie Gewalt 


famfelten, welche gegen alle Wiberftrebenden ausgeübt wurden, 
Rante, franzeflihe Geſchichte. I. 97 
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endlih Handlungen, wie bie Berjagung bed Herzogs von 
Lothringen, erfchütterten die faiferliche Autorität in ihrem 
tiefften Grunde. Schon fanden Die Spanier Blauten, wenn 
fie ihre alte Behauptung, daß es Yranfreich darauf abgefehen 
babe, bei ber nächften Gelegenheit die römiiche Königswuͤrde 
mit der bourbonifchen Krone zu vereinigen, wieberholten. ! 
Erlebte man boch bereite, daß einer ber entfchiedenen Anhaͤn⸗ 
ger dieſer Krone, Graf Wilhelm von Fuͤrſtenberg, bei einem 
feitlichen Gelage, wo die Gefundheit des Kaiſers ausgebradht 
wurde, darauf Beicheid zu thun verweigerte; er hat feinen 
Wein lieber unter den Tifch gegeflen. Wenn ber König vor 
Sranfreich auf bie Aufforderung, das rechte Rheinufer zu ver 
laffen, mit dem Berlangen antwortete, daß die Reichsjürften 
ihm verfprechen follten, bem Heere, welches ber Kaiſer -in ber 
Umgegend von Eger fammelte, die Ueberfchreitung der Graͤnze 
ber Erbfianten nicht zu erlauben, und würde es über. ben 
Rhein gehen wollen, fich ihm geradezu zu widerfegen: lag darin 
nicht fchon eine Anmaßung der Reichsgewalt im Gegenfas 
mit dem Kaiſer? Hierüber entrüftet und beforgt, ftellte 
Kaifer Leopold endlich beitimmte Forderungen an den König. 
Es waren folgende: Räumung des beutfchen Gebietes, Zu⸗ 
rüdyabe der eingenoumenen Pläpe, Entſchaͤdigung ber Beein- 
trächtigten, Herftellung von Lothringen, Sicherung ber beut- 
ſchen Gerechtfame im Eljaß und in ben drei Bisthümern; 
alles ohne Zweifel für das unabhängige Dafein bes beutichen 
Reichs unerläßliche Bedingungen. Wie nun aber bie Iepten 
Gewaltfamfeiten gegen das Reich von ber nieherlänbifchen 


' Ascanio Giuftiniano 1876: Di Spagna fu dimostrato all’ im- 
peratore, che Luigi nutrisce il pensiero, di farsi nominare re di 
Romaui o destinare questo fregio al Delfine, 
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Irrung herrührten, fo forberte der Kaiſer weiter: Sicherheit 
des Befisitandes ber fpanifchen, Erneuerung eines haltbaren 
Zuftandes In den vereinigten Niederlanden; und zu bem Ente 
allgemeinen Waffenſtillſtand. Diefe Forderungen gelten einer 
Kriegserflärung gleich, benn nimmermehr ließ fich erwarten, 
daß Ludwig XIV. ſich ihnen ohne Kampf fügen wuͤrde. Eon» 
berbarer Weife war in bem enentuellen Theilungsvertrage bie 
Möglichkeit eines Krieges zwiſchen Kaifer und König voraus⸗ 
gefehen: der Kalfer hatte in folchem Falle feine Waffen meber 
in bie Niederlande noch in bie der Krone Frankreich incorpos 
virten Provinzen zu tragen verfprochen: ber König von Frank⸗ 
reich ſeinerſeits die öfterreichlichen Erblande nicht anzugreifen. 
Ob nun jetzt ein Vorbehalt biefer Art im Gedächtniß blieb? 
Es dürfte fich wohl nicht mit: Beſtimmtheit nachweiſen Taffen. 
Die eventuelle Thellung war: in weite Fetne -gerüdt: de 
Minifter, welche am Abſchluß derſelben Theil genommen, 
fchieden aus: auch der bisher fo einflußreiche franzöſiſche Ge⸗ 
fandte mußte plöglich ben Hof verlaffen; die ganze Aufmerk⸗ 
famfelt richtete ſich auf bie große vorliegende Frage, bie dad 
Schickſal von Europa in fich fchloß.! Der fpanifche Gefanbte, 
Marquis de los Balbaſſes, fing wieder an efne große Rolle 
zu fpielen: ein anberer Spanier von altem Schrot und Kom, 
Don Pedro Ronquillo, ber ber Kriegspartei angehörte und 
mit dem Gouverneur ber Nieberlande in engem Vertrauen 
Benb, fam von Brüffel herbei,.um bie begonnene Unterhant- 
lung zu Ende zu bringen. Er langte an, eben als fich der 
Kaiſer nach Eger begab, zur Muſterung der dort zufammen- 

' Relation y memorias historicas y politics de los empleos 


minislerios y negociaciones que el Exmo. Sr. D. Pedro Ronguillo 
‘obtuvo manexo y trato. Am Archiv zu Vrliffel. 
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gezogenen Truppen, und ſchloß ſich demſelben auf dem Wege 
an. Die kurzen Tagereiſen, bie langen und häufigen Nacht⸗ 
lager ließen Zeit genug übrig, um die Artifel über die man 
verhanbelte, in vollkommener Ruhe zu überlegen. Die Spa- 
nier ‚hätten 'gewünfcht, baß ber Kalfer eine neue Sarantie 
aller ihrer Befigungen übernommen hätte: fo gern aber uͤbri⸗ 
gend ber Hofkanzler Hoder, ‘der von dem Kaiſer mit ber 
Unterhandiung betraut war, auf ihre Anträge einging, fo ließ 
er- fich: doch zu einem fo weitausfehenden Berfprechen nicht 
überreden; nur für biejenigen Länder warb die Garantie ger 
(eiftet, welche mit bem deutſchen Reiche zufammenbingen; bis 
Herzogthum Mailand, und ben burgunbifchen Kreis, alſo bie 
Riederlande: wie fich verfieht, ohne allen Bezug auf die Thei⸗ 
lung; deren hätte feine Erwähnung gefchehen bürfen. Dagegen 
verfprach Die fpanifche Regierung, welche durch tie Bewillli⸗ 
gung einer anfehnlichen Beiſteuer aus den geiftlichen Guͤtern 
buch Pabſt Clemens X. dazu in Stand gefegt wurbe, Dem 
Kaifer eine monatliche Hülfe von 50,000 Thaler, die Gene 
ralftaaten, mit tenen nunmehr bie Allianz beider Mächte zu 
Stante fam, fügten 40,000 Thaler hinzu. Doch führte ber 
Kaifer nicht Die Sache von Holland oder von Spanien allein 
durch, fonbern zugleich die feine. Die Berbindung, Die er 
einging, erſchien ihm mit Recht ald eine der wichtigfien Hand⸗ 
lungen feines Lebens. Den tefinitiven Entſchluß faßte er an 
einem heitigen Ort, vor einem Gnabenbilde in einer Jeſuiten⸗ 
kirche, an einem heiligen Tage, dem Tage bed Doctor Ange: 
licus St. Auguftin 28. YAuguft 1673. 

So ward bie feit dem wehtphälifchen Bieten unterbrochene 
Bundesgenoſſenſchaft ber keiden Linien bee Haufes Oeſterreich 
erneuert; wieder verbuͤndet, ergrifſen ſie die Waffen für Die 
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sind von ihnen abgefallene Republif. Weniger fait auf ber 
Tripelallianz, bie fo bald wieder gefprengt wurbe, und nur 
bie. allgemeinſten Gedanlen enthielt, als auf biefem. Bunbes- 
verhältniß beruht der Widerſtand, welhen Frankreich fanb, 
und die fpätere Geſtalt ber europäiſchen Politif. Der Gegens 
fag ber proteftantiihen und fatholifchen, der vepublicanifchen 
und monarchifchen Principien, welche das europäifche Gemein» 
weien in zwei große Parteien aufzulöfen brobte, hob fich da⸗ 
durch thatfächlih auf. Namentlich für das deutfche Reich war 
nichts von größerer Bedeutung. Nachdem ben Berbünbeten 
gleich ihre erfte Unternehmung gelungen, die Etabt Bonn von 
bem unter Montecuculi und Wilhelm von ODranien vereinig- 
ten Heere zurüiderobert worden war (Dec. 1673), wetteifer 
ten Satholifche und Proteſtanten, ſich anzufchließen. Die 
beiden: Bifchöfe entfagten ihrer Allianz, Brandenburg feinem 
Srieden mit König Ludwig, um mit dem Reiche, dem fie ans 
gehörten, und mit ihrem Kaiſer gemeinfchaftliche Sache zu 
machen. Mit Freuden gefellte fich der verjagte Herzog von 
Lothringen biefer großen Genoſſenſchaft bei; ausichließend auf 
fie konnte er die Hoffnung, in ſein Land wieder hergefiellt. zu 
werden, gründen. 

Noch auf einer. anderen Seite aber rief bie Berbindung 
der Spanier mit Holland eine entfcheidende Ruͤckwirkung ber 
vor. Dem englifchen Handelsſtand, der waͤhrend bed Kriegen 
hauptſaͤchlich auf ben Verkehr mit Spanien und im Mittels 
meer angeiviefen war, entging es nicht, daß ein Bruch mit 
Spanien, der nun unvermeidlich zu werben fchien, auch biejen 
bedrohe. Dann werde der fpanifche Handel an die Holländer 
übergehen; aus allen Häfen Spaniens werde von fremden 
und eigenen Gapern Jagd auf bie englifchen Schiffe gemacht 
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werben. ! Nicht allein die bandeltreibente Nation, fonbern 
auch ber König. warb non biefen Beforgnüffen betroffen. Wie 
hätte ihm entgehen gehen können, baß ber zu erwartende Ber 
luft an den Zolleinnahmen feine Finanzen vollends in Unorbs 
nung bringen würde. Bon außen und innen ‚gebrängt bot ex 
bie Hand zum Frieden mit Holland, ber im Februar 1674 
zu Stande fam. 

Hiedurch aber ward bie politifche Lage von Grund aus 
umgeftaltet. . Ludwig XIV. fah fich von feinen beften Verbuͤn⸗ 
been verlaffen und zugleich. von einer mächtigen Coalition an⸗ 
gegriffen. Er zögerte nicht, bad rechte Rheinufer zu verlaflen, 
und alle ‚feine Eroberungen bed holländiichen Feldzugs, bis 
auf eine einzige, die Stadt Grave aufzugeben. . Kaum fonnte 
Marſchall Bellefonds, der mit der Räumung biefer Plaͤte beaufs 
tragt war, es über das Herz bringen dazu zu fehreiten: allzu 
ichmerzlich fiel ihm der Gebanfe, daß die glorreiche hollänbifche 
Unternehmung bereinft mit dem fruchtlofen Zuge Carls VIII. 
nach Reapel in eine Linie werde geftellt werden.” Aber. anders 
war ed.nicht. Ludwig XIV. wollte fich nicht mit der Pflicht ber 
ſchweren, unhaltbare feſte Plaͤtze zu vertheidigen, er beichloß feine 
Streitkräfte aus ben zeritreuten Stellungen, in benen fie leicht 
von überlegenen Feinden einzeln hätten überwältigt werben Fon 
nen, zufammenzuziehen, und zu einer ganz andern Art von 
Kriegjührung zu vereinigen. Wenn er mit. Grund getabelt 
werben darf, Daß er nicht den Hollänbiichen Frieden im 
enticheidenden Augenblick unter gemäßigten Bedingungen zu 


®. Temple: the measures to be ‚pursued in Ihe conjunclure 
io aflairs in 1673. Works II, 2331. 


” ®gl. Details sur le marechal de Bellefonds bei Grimonk, 
Oeurres de Louis XIV. T. Ill. p. 488. 
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Stande gebracht hat, fo muß man bagegen anerkennen, baß 
ex bie‘ veränderte Lage der Dinge mit voller Klarheit ins 
* faßte. 

Worauf es fuͤr ihn ankommen wuͤrde, zeigte Ihe ein 
Blan ber Verbündeten, ber zu. feiner Kunde fam, nach wels 
dem bieje bie Wiebereroberung Lothringens beabfichtigten. 
Ganz mit Recht ohne Zweifel; denn eine Wieberherfiellung 
Lothringens in feine alte Unabhängigkeit hätte allem Borfchrei- 
ten Frankreichs mit Einemmal ein Ende gemacht. Nicht aber 
buch ein unmittelbares Vorruͤcken gegen dieſes Land dachte man 
fich deſſelben zu bemaͤchtigen, ſondern durch zwei große Flanfen- 
angiiffe auf Frankreich, den einen von Franche⸗Tomté, ben 
anderen von den ſpaniſchen Niederlanden her. Die Kunde 
dieſes Planes war, wie wir aus einer Mittheilung von Lou⸗ 
void willen, für bie Entſchluͤſſe des Könige enticheibend. ! 
Wenn jemals ein anderer Fürft und Kriegemann, fo war 
Ludwig XIV. von dem Gebanfen burchdrungen, daß alle 
Bertheibigung offenfiver Ratur fein muͤſſe. Bor allen Dingen 
ſchien ihm nothwendig, bem Angriff zuvorzukommen, und fich 
felbft in Befis ber Bofltionen zu fegen, von benen er bedroht 
werben konnte. Der Krieg gewann einen großen geographiſch⸗ 
frategifchen Charafter, der ihm für bie @efchichte der “rg 
führung Bedeutung gibt. 

, Zuerft wandte ſich Ludwig XIV. gegen die ſchon einmal 
eroberte Im lebten Frieden wieder zuruͤckgegebene Franche⸗ 
Comté. Er war entſchloſſen, das Land nun auf immer mit 
ber franzoͤſiſchen Krone zu vereinigen; unter‘ feinen Augen — 
im April 1674 begab er fi dahin — follte dieß Werk 
vollbracht werben. Es war nicht fo ganz leicht wie man meinte; ; 

' Beliffon: Lettres historiques Il, 369. 
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bie im legten Feldzug zerſtörten Yeitungen waren wieder her 


geſtellt und mit dem nöthigen Kriegöbebarf verfehen; im Ges 


genfap gegen bie wiederholten Angriffe der Franzoſen hatte 


ſich in den Einwohnern aller Klaffen eine unerwartete Ergeben⸗ 
heit für die fpanifche Regierung ausgebildet; Landesart, Jah⸗ 


seözeit, Witterung waren dem Unternehmen ungünflig. Den⸗ 
noch gelang ee. Ludwig XIV., dem man nicht etwa ein 
militärifches Talent von höchſtem Rang zufchreiben barf, bes 
faß doch alle die Eigenfchaften und Einfichten, die zur Leitung 
einer: Belagerung ‚gehören; unter feiner Bührung, wie benn 
feine ®egenwart die Truppen mit verboppeltem Eifer belebte, 
wurden bie beiden wichtigſten Plaͤtze, Beſangon und Dole, 
glücklich erobert. Turenne hielt den Herzog von Lothringen 
ab, zum Entſatz in die Provinz vorzudringen. Das Land, 
das den Verbündeten zur Stuͤtze ihres Angriffe auf Franfreich 
hatte dienen follen, ging für fie felbft verloren. | 

Zum Kampf im offenen Feld fam es bei dem Vordrin⸗ 
gen der Berbündeten in ben weftlichen Niederlanden. Mit 
einem ftattlichen Heere, zu bem auch die aus Holland zurüds 
gezogenen Garnifonen gehörten, hatte fich ber Bring von Condé 
in ber Gegend von Charleroi anfgeftellt. Ihm gegenüber vers 
einigten ſich Die niederländifchen Schaaren beider Theile, bie 
fpanifchen unter dem Grafen von Monterey, bie hollaͤndiſchen 
unter dem Prinzen von Oranien, mit ben Eaiferlichen Trup- 
pen, welche der Graf von Souches anführte, an der Maas 
und rüdten gegen ibn heran. Die Holländer und Spa 
nier hätten etwas Entſcheidendes in ben Provinzen felbft zu 


* Turenne an ben König 4. Juni 1674. „C'est une chose bien 
capitale que cetie province soit furt assurde. avant que l’ennemi 
ait pu rien faire.“ 
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unternehmen gewuͤnſcht, vor allem die Belagerung eines ber 
verlorenen großen Bläge; der Plan bed Grafen von Souche® 
war Dagegen, irgendwo bie franzöflfche Graͤnze zu erreichen, 
um vielleicht eine Diverfion für die gefammte Kriegführung 
berdorzubringen. Diefe Abficht überwog, als fie in bie Nähe 
Eonde’s famen; die Verbündeten vermieden, dieien in dem feften 
Lager, das er genommen hatte, anzugreifen: vor feinen Augen 
fchlugen fie Die große Straße nach dem ftanzöſiſchen Hennegau 
ein. Aber wie hätte der Prinz ein Vorbringen des Feindes 
nach dem franzöftfchen Gebiet geftatten follen? Obgleich viel 
leicht um ein Drittheil fchwächer, befchloß er fie an ber Aus⸗ 
führung ihrer Abſicht zu hindern und fein Glück auf ber 
Stelle wo fte waren mit ihnen zu verfuchen. So entſpann 
ih. — 11. Auguft 1674 — das Treffen bei Senef. 6 
umfaßt brei verfchiedene Gefechte. In dem erften, welches 
ein Anfall auf die vor dem Dorf Senef ſtehende fpaniich- 
hollaͤndiſche Arrieregarbe war, gewann Condé vollfommen bie 
Dberhand; er nahm bad Dorf und trug eine Menge von 
Siegeßzeihen bavon. Bei weitem ſchwerer ward ihm, bie 
Verbündeten aus’ ihrer zweiten Bofition, der Priorei St. Ni⸗ 
colas, zu drängen; feine beften Leute fielen; doch zeigten bie 
alten frangöfifchen Fußvölfer, felbft ihre Reiterei, noch einmal 
die gewohnte Vieberlegenheit. Der Prinz meinte die Berbün- 
deten vollfommen fehlagen zu fonnen und griff auch ihre britte 
Pofition in dem Dorfe Le Fay an: hier waren aber alle feine 
Anftrengungen vergebens; noch hatte man in neuerer Zeit 
feine fo mörbderifche Schlacht erlebt; auch feinen beften Trup- 
pen verfagten zulebt ihre Kräfte: zum Tode ermübet mußte 
er mit ihnen nach feinem Lager. zurüdgehen.' Beide Theile 


Beaurain: Histoire de la campagne de 1674 en Flandre, 
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ſchrieben ſich den Sieg zu: beide nicht ohne Grund; ber Priny 
weil er mehr als 100 Fahnen erbeutet und ein weites Geflibe 
eingenommen, bie Berbünbdeten, weil fie ihre wichtigfte Poſi⸗ 
tion behauptet batten. In der That aber waren biefe im Allge 
meinen in größeren Nachtheil gerathen; an der Ausführung ihres 
Planes wurden fie wirklich gehindert. Daran war nicht weiter 
zu denfen, daß fie einen Einbruch In die Picardie oder die Cham⸗ 
pagne hätten vollziehen können; ihre Berlufte waren ungeheuer. 
Nur vergeblich unternahmen fie noch die Belagerung von Oude⸗ 
narde: ber ganze Erfolg ihrer großen Anftrengungen befchränfte 
fich auf die Einnahme von Grave. In dem nächften Jahre trug 
Ludwig XIV. Sorge, einem Anfall, wie dieſer gewefen, ſyſte⸗ 
matifch vorzubeugen. Er brachte, — durch Beſtechung bes 
Befehlshabers, — die Eitabelle von Lüttich, durch regelmäßige 
Belagerung Dinant und Huy, endlich auch Stadt. und Schloß 





Limburg unter feine Botmäßigfeit; fo baß er bes mittleren 


Laufed der Maas vollfommen Meifter wurde, und ben Zugüs 
gen beuticher Kriegsvölker nach Brabant durch eine gewaltige 
Schranke in ben Weg trat. 

So waren bie verfuchten Angriffe nicht allein abgewehrt, 
fondern Franfreih war in feinen beiden Flanken mit neuen 
großen Außenwerken verfehen. Sollte ed aus den Poſitionen 
verdrängt werden, welche es in feinem Centrum, zwiſchen 
Doubs und Maas, an ber Mofel und dem Oberrhein genom⸗ 
men, fo mußte fich ber Angriff unmittelbar auf biefe ſelbſt 
richten. Unendlich wichtig war hiefür, wer im Befis des Elſaß 
fein würde. Der König hatte die Fortificationen von Rancy, bie 
er nicht dulden wollte, fo lange bie Stabt ſich in ben Händen 


107 fi. (1774). Gin gutee Denkmal der Militärgefchichte, fo weit fie fich 
vor ber Revolution entwidelt hatte. 


. 


437 

des Herzogd befand, jebt, ba fie in ben feinen war, mit 
Eifer erneuert; fobald der Krieg mit Kalfer und Reich fich 
vorausfehen ließ, Trier eingenommen, und vor allem ergriff 
er, bie militärifche Nothwendigkeit mit feinen SHerrichafte- 
abfichten verbindend, biefen Augenblid ſich das Elſaß vollends 
zu unterwerfen. Bisher hatten feine. Beamten im Elſaß nicht 
mehr Gehorfam gefunden, als früher die öfterveichiichen: Die 
zehn Fleinen Reichsftäbte, die’ der Landvogtei Hagenau anges 
hörten, hielten an ihren Reichöfreiheiten mit Eifer und Ehr⸗ 
geiz feſt: noch war bie Provinz zwiſchen dem deutſchen und 
franzoͤſiſchen Reiche getheilt. Ein Verhaͤlmiß allerdings, das, 
auf die Vorausſetzung des vollften Friedens gegründet, ſich 
nicht mehr behaupten ließ, wenn es zum Kriege zwifchen bei⸗ 
den fam. Sn tiefem alle hätte fich wohl eine militärijche 
Beiehung der Ortichaften, welche zum beutfchen Reiche hielten 
und kaiſerliche Truppen bri fich aufzunehmen geneigt fchlenen, 
vorausfehen laſſen. Aber Ludwiz XIV. begnügte fich nicht 
damit; er hielt den Augenblid für günftig, ein vermeintes 
Recht, deſſen wir noch weiter gedenken werten, durchzuführen. 
Er verbot den Einwohnern fhlechthin, zunächft bei dem Wech⸗ 
jel der Zunftmeiiter in Colmar — dem Reiche, wie biöher 
den Eid zu leiften. Sich demfelben durch eine autonome Bes 
-wegung- wieder anzufchließen, follte. ihnen auf immer unmög- 
lich gemacht werben. Die Bürger wurben genöthigt, ihre 
Waffen auszuliefern, die Borräthe ber Zeughäufer weggefchafft, 
bie Wälle und Mauern niedergerifien; wie in Colmar, fo m 
Schlettſtadt, Hagenau und anterwärts: bie Städte wurden 
jämmtlich zu offenen Orten gemacht und mit foniglichen Be⸗ 
ſatzungen belegt. ' 

Zunächft bei den franzoͤſiſchen Befehlshabern bildete fich bie 
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Veberzeugung auf, daß ſich dad Schickſal des Krieges im 
Elſaß entfcheiden werde. - Einmal in biefe Provinz eingedrun⸗ 
gen, würden bie verbünteten Deutichen fich weber um Brei« 
fach noch um Philippoburg Fümmern, ſondern unaufhaltiam 
gegen Lothringen und bie franzöfliche Gränge heranftürmen. 
Beſonders hegte Turenne, ber jetzt auf das linfe Rheinufer 
zuruͤckgegangen war, dieſe Anficht. Er Hatte einit das Meiſte 
zur Begründung und Bejeftigung ber Herrichaft der Franzoſen 
im Elſaß beigetragen; ihm war jeht auch ihre Vertheidigung 
und Behauptung in ber erflen großen Gefahr anvertraut. 
Roh einmal erfcheint er in ber ihm eigenen großartigen Stel⸗ 
lung für bie europälfche Gefchichte. 

Für die Erhebung der franzöfifchen Monarchie nach innen 
und außen bat Niemand mehr gethan, als Turenne. Er hat 
ienen großen Feldzug angegeben und geleitet (1646), durch 
weichen das llebergewicht ber Franzoſen in. Deutfchland ent- 
ichieden worten iſt. Die Rettung ter föniglichen Autorität 
in den Stürmen ber Fronde, die Bortheile, welche der pyre 
näiſche Friede den Franzoſen verfchaffte, waren feinen Waffen 
nicht weniger ald der Politik des Cardinals Mazarin zu ver 
banfen. Nach deſſen Tode vereinigte er eine höchft erfolgreiche 
politifche und militärifche Thaͤtigkeit. Bon ihm ver allen 
andern ging bie Unterſtützung aus, welche Portugal fand; 
er vermittelte die Verbindung zwiſchen dem franzoſtſchen Hofe 
und dem reflaurirten engliichen Königthum. Wahrfcheinlich 
in feinem Kabinet find die Anfprüche entwidelt werben, welche 
ben Devslutiondfrieg veranlaßten; gewiß hat feine Yührung, 
der der König ſich anvertraute, zu dem Gelingen befielben 
dad Meijte beigetragen: wäre ed auf ihn angelommen, fo 
hätte er gleich damals alle ſchwebenden Fragen mit bem 
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Schwert auogemacht. Ebenfo gehören: ihm bie Rathfchläge, 
welche bem holländiſchen Feldzug einen fo rafchen und glän- 
zenden Fortgang verfchafften. Denn Gerechtem und Ungerech- 
tem widmete er gleicherweife feine mithernorbringende Theit- 
nahme, feinen Kopf und feinen Arm. 

Das eben war für dieſe Monarchie fo charalierifiſch, daß 
fie die Geiſter vollfommen beherrſchte, ihre Vortheile jeder 
andern Erwaͤgung vorangeſtellt wurden. Turenne verfolgte nicht 
ein Parteiintereſſe, wie bie beiden Cardinaͤle; nicht einmal 
dad Schwert des .Eonnetable Hat er davongetragen; Niemand 
war enifernter davon, Reichthüimer für fich felbft zu fammeln. 
Er ſprach nie von ſich; beicheidenere und wahrhaftigere Me⸗ 
moiren gibt es nicht, als bie, welche ex. von einigen feiner 
Feldzüge binterlafien. hat; fie find eben das Gegentheil von 
bem, was in den andern das hiftorifche Gefühl verlegt. Er 
war einer von ben Menichen, . bie in der Mitte einer großen 
und weltumfaffenden Thätigleit, in ber Anſchauung großer 
Ziele ſich ſelbſt verſchwinden. Eben mit biefer Monarchie aber 
und ihrem Emporſtreben hatte ex fein ganzes Leben und Sein 
ibentiſicirt. Ich wage zu fagen, daß fein Uebertritt zum Kar 
tholiciomus mit feiner Gewohnheit zufammenhängt, ſich dem 
großen Ganzen, dem er angehörte, unterzuochnen. Er hat 
den controverfen Fragen ohne Zweifel nachgedacht, und. über 
eine ber wichtigiten — bie Abendmahlslehre — fich eine von 
der reformirten abweichente Meinung gebildet: auch fühlıe-er 
fih wohl, wie er gejagt hat, durch die Maßlofigfeiten adge- 
ſtoßen, welche ber englifche Puritanismus hie und ba hervor⸗ 
trieb; das wäre jedoch ſchwerlich hinreichend gewefen, ihn 
zum Abfall von ber großen Genoffenfchaft zu vermögen, ale 
deren Haupt er eine Zeit lang betrachtet worden ift, wäre nicht 
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ber Antrieb hinzugefommen, ber aus der Direction bed Staats 
entfprang, befien Einheit auf bie Gleichförmigkeit in der 
Religion bafirt zu werben begann. Unterwarf er aber bie reli- 
giöfe Ueberzeugung der politifchen Rothmwenbigfeit, wie hätte 
er ber Forderung der Dinge in irgend einer andern Bezie⸗ 
bung wiberfireben follen? Kein Zweifel, daß feine Seele von 
aller Hinneigung zu perfönlidher Gewaltfamfeit fern war; er 
hat Leuten bie Waffen aus ben Händen geriflen, welche un⸗ 
nüße Grauſamkeiten ausübten. Schien ed aber zu dem Zweck 
bes Krieges nothwendig, fo fannte er fo wenig Erbarmen wie 
Louvois nur immer; Ludwig XIV. bat auch feinen Eifer zur 
weilen mäßigen müflen; schon unter Turenne hat-bie Verwuͤ⸗ 
ftung der Pfalz begonnen: Der Kurfürft von ber Pfalz hat 
ihn darüber einmal zum Zweikampf herausgefordert, ohne 
Zweifel mit Unrecht, wenn er in-ihm Motive perfönlichen 
Haſſes vorausfepte, oder eine und bie andere Unthat Dem 
Feldherrn felbft beimaß;! aber das iſt unläugbar, daß Turenne 
den Grundſatz hatte, das Land durch Aufzehrung oder Ver⸗ 
nichtung aller Lebensmittel für den Feind unhrauchbar zu 
machen, was benn ohne Graufamfeiten nicht gefchehen Tonnte. 
Die militärifche Rüdficht und Nothwendigkeit entſchuldigte für 
ihn wie für. feinen König bie äußerften Gewaltthätigkeiten. 
Zurenne war durch und buch Soldat; al fein Thun ging 
in dem Gefühl des Dienſtes auf. Und in dieſem Sims be 
Vehligte er num auch feine Heere. Er verſtand es, wie Keiner, 


Bgl. Häufßer, Eeſchichte ter rheiniſchen Pfalz, II. 685. 

Beaurain: Histoire des quatre dernieres campagnes de Tu- 
renne, bat fidh viele Mühe gegeben, feinen Helden zu rechtfertigen. Die 
Sache felbft wird nicht allein durch die Teutfchen, ſondern auch die Bran- 
zoſen bezeugt. Bgl. St. Hilaire M&moires I, 141. 
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ſeine Mannſchaften, die aus den verſchiedenſten Landesarten 
und Lebenskreiſen, oft eben deshalb, weil fie ſich Feiner ans 
dern Ordnung fügen wollten, sufammengebracht waren, im 
Zaum zu halten. Sie lieben die franzöftichen Bahnen, weil 
fe unter benfelben gut gefleibet und verpflegt und rishtig bes 
zahlt wurden, und vielleicht auch wegen ber zufammenhalten, 
ben Kraft, bie einer firengen Mannszucht innewohnt: Zurenne 
‚bildete aus ihnen einen wohl organifirten Körper, mit bem 
er alles, was ihm: gefiel, ausführen fonnte. Er hatte ben 
Ruf, daß er fie nie ohne dringenden Anlaß in Gefahr bringe. 
Meberhaupt betrachtete man ihn jept als den erfahrenfien, 
friegeverftändigiten Heerführer ber Welt. Nie verfäume er. 
den Bortheil zu benützen, welchen ein Fehler tes Feindes ihm 
darbiete, er wiſſe jedes Hinderniß zu überwinden, das ihm 
biefer entgegenfege. Früher fei er vielleicht allzu vorfichtig 
geweſen, durch die Erfahrung ber zunehmenden. Jahre, welche 
in andern ihren Eifer mäßigt, fei. ex vielmehr unternehmen 
ber geworben; nie thue er etwag Ueberflüfiiges; nie lafle er 
etwas Nothwendiges ungethan. . 

Diefer große Führer, voll Talent, Gingebung und Ent 
ſchluß, — unter allen Feinden, bie Kaiſer und Reich. jemald 
gehabt Bat, einer der größten — trat nun ben Berfuchen ber 
Deutfchen entgegen, fich bes Elſaß, das fie fonft vollitänbig 
verloren fahen, wieder zu beineiftern. 

Nur allmählich fammelten fich die verfchiedenen Heeres⸗ 
haufen. Turenne's Syſtem war, ihnen auch am rechten 
Rheinufer entgegenzugehen, ehe fie fich vereinigt hatten; wie 
er zuerft Die Schaaren unter ben Herzog von Lochringen und 
Caprara, welche ruhig nach der Pfalz zegen, weil fie ihn in 
dem obern Elfaß befchäftigt glaubten, bei Sinzheim überfiel 


4323 
und auseinander fprengte;. bald darauf den neuen Oberkejehle- 
haber felbft, Bournonville, der über eine bedeutende Reiterei 
gebot, dennoch am Nedar überrafchte und zum Rüdzug nad 
Frankfurt nöthigte. Ihre urfprüngliche Abficht, von ber Pfalz 
her einen großen Angriff zu machen, mußten bie beutichen 
Heerführer zulegt aufgeben; aber fie faßten barauf den Gedan⸗ 
ten, den Krieg nad, dem Elſaß zu tragen: bei Straßburg 
überfchritten fie den. Rhein. Turenne konnte bieß nicht ver- 
binbern: aber es Fam ihm barauf an, bie beutfchen Bölfer 
nicht zwoifchen der Stadt und dem Gebirge Fuß faſſen zu 
kaffen, was ihm bie Behauptung von Hagenau und Zabern 
unmöglich ‚gemacht hätte; bei Enzheim griff er fie an: er 
fchlug fie nicht, aber er drängte fie in anbere ihm minder 
beichwerliche Poſitionen zurüd. Indem entwidelte fich jedoch 
erit die ganze Macht ber Deutfchen ihm gegenüber, Wie bie 
BVürgerfchaft von Straßburg, jo nahm bie Landbevölkerung 
des Elſaß - für Kalfer und Reich Bartei. Der Kurfürft von 
Brandenburg langte mit dem am beften gerüfleren, fo wie 
zahlreichſten aller Reichöcontingente an; an Zahl fo. wie an 
materiellen Befchaffenheit ber Truppen waren bie Deutfchen 
offenbar überlegen. Wie ganz unrichtig if doch die Annahme, 
ale habe der Kurfürft nicht mit allem Ernft bie Wiederer⸗ 
oberung bed Elſaß beabfichtigt.'. Sein Herz brannte, ſich 
mit dem berühmteften General ber Zeit zu meflen: an ihm 
und. feinem. Feldmarſchall, Derflinger, lag es in ber That 

* Eie flammt von Napoleon, der die fpätere preufifd;e Politit im 
Sinne hatte. Auch bei Clauſewitz ift zu beflagen, fo wie bei manden 
andern Kriegoſchrifiſtellern, daß er feine Anfchauungen nicht immer hiftorifch 
richtig begründet. Bei ber Beurtheilung Turenne’s folgt er Zan bier, flatt 


auf die Memoiren und Bricfe bee Feldherrn zurüctzugeben. welche über 
ſeine Imtentionen erft Licht geben. 


433 

nicht, wenn man Turenne in ber ungünftigen Aufftellung, in 
der er ſich einmal finden ließ, nicht mit Entfchloffenheit zu 
Leibe ging, noch es zu einem Schlachttag brachte, ber nicht 
anders als glücklich ausfallen zu müffen ſchien. Aber in bie 
Krlegführung ber Deutfchen brangen bie Unzuträglichfeiten 
ihrer Reichsverfaffung ein, von denen einer beſonders darin 
befand, daß bie oberfle Macht bei ber Fuͤhrung ber: allgemei⸗ 
nen Gefchäfte ihre befonderen Geſichtspunkte vorwalten ließ. 
Wenn man die gleichartigen Hindernifle ertwägt, welche Sous 
ches in ben Niederlanden dem Prinzen von Oranien, und 
Bournonville im Elſaß dem Kurfürften in ben Weg legte, fo 
fcheint es fait wieder zweifelhaft, ob es zwifchen bem Kaifer 
und dem König zu einem vollen Bruch auf immer gefommen 
war. Dagegen übte Zurenne bie unbedingte ‚Autorität aus, 
welche nach der Unterbrüdung der artftofrätifchen- Gewalten im 
franzöfifchen Feldlager herfömmlich war; er genoß fo viel An- 
fehen, baß er es wagen fonnte, bie Anordnungen feines Ho- 
fes, Die ihm nicht zugutreffen fehienen, unausgeführt zu laflen. 
Die Uneinigfeit feiner Gegner machte e8 ihm möglich, ſich 
aus jener Stellung, deren Unhaltbarfeit er erfannte, heraus. 
zuziehen. So mie bie Deutichen dann zurüdgegangen waren 
und forglofer in getrennten Quartieren lagen; fchritt er zum 
Angriff. Es waren lauter einzelne Anfälle, die er verfuchte, 
aber fie waren auf das gefchidtefte combinirt; zulegt ſahen 
fich bie deutſchen Heere genöthigt, über den Rhein zurüds 
zugehen. + | | | 

Man hat biefen Feldzug immer als bad Meifterftüd Tu⸗ 
renne's angefehen. Gegen feine Erfolge trat Alles in ben 
‚Hintergrund, was in den Nieverlanben gefchehen war. Äls 


Turenne im Winter an den Hof und in bie Hauptflabt 
Ranke, franzöftfche Geſchichte. IM. 28 
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zurüdfam, wurbe er von bem Könige mit Beweifen nicht allein 
von Gnade, fondern von tiefer und warmer Hochachtung, von 
bem Bolfe aber, das ihm bie Abwehr einer Invafton zufchrieb, 
bie fonft unvermeidlich gewefen wäre, mit enthuftaftifcher 
Dankbarkeit empfangen. Nicht Häufig jeboch ließ er fich bli⸗ 
den: er erichien noch befcheidener als früher. 

War nun aber dießmal alles glüdlich gegangen, fo leuch⸗ 
tete doch ein, Daß man das hauptſaͤchlich dem perfönlichen 
Verbienft ber Führer, der Thätigfeit des Königs, dem Feuer 
Condé's, der Strategif Turenne's verbantte: man fonnte fich 
nicht verbergen, daß die Kräfte ber Verbündeten an und für 
ſich den frangöfifchen überlegen feien, und daß fie ein ander⸗ 
mal, noch befier vereinigt unb befler geführt, ben Sieg bavon 
tragen könnten. | 

Die Sriegführung der Yranzofen war von einer weltum⸗ 
faffenden Politif unterftügt, Nachdem die Berbindungen bie 
fie einft gegen Holland geſchloſſen fich aufgelöst hatten, legten 
fie Hand an, ber feitbem zu Stande gefommenen Allianz ihrer - 
Feinde eine neue Bunbeögenoffenfchaft in größeren Dimen- 
fionen entgegenzufeßen. 

Bon Anfang an war ihre Abficht, bie alte und fo 
eben erneuerte Verbindung mit Schweden zur Befchäftigung 
ber ihnen feinbfeligen beutfchen Streitkräfte zu benutzen. 
Die Schweben hätten fich lieber gegen Dänemarf gewendet, 
welches fich ebenfalls gegen ben König von Frankreich erklärt 
hatte; aber biefem lag für den Augenblid hieran nichts, ba 
es auf feine Kriegführung feinen unmittelbaren Einfluß aus- 
üben konnte; er verſprach erhöhte Subfidien; deren Auszah⸗ 
lung aber machte ex von einem Angriff innerhalb bes beuts 
fchen Reiche abhängig. Lange fehwankten die Schweden: 
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weniger burch beftimmten Beichluß, als durch einzelne Schritte 
deren Folgen man. im Kampf der Factionen und Anfichten 
nicht recht würdigte, find fie in bie allgemeinen Seinbfeligfeiten 
verflochten worden: endlich als ber Zug gegen Brandenburg 
gehen follte, hörte ihr Schwanfen auf; fie empfingen bas 
Geld und warfen ſich alten Haſſes voll, auf den Kurfürften 
von Brandenburg. Wer fennt den Krieg nicht, ber nun in 
dem nördlichen Deutfchland und an ber Oftfee ausbrach? Es 
it ber ruhmvollſte, den ein brandenburgifcher Fürft noch je 
geführt hatte, aber gegen die Franzoſen konnten befien Kräfte 
alsdann nicht mehr dienen. 

Im beutichen Reiche hatte Ludwig XIV., nad allem 
Abfall, den er erfahren, doch noch zwei durch Blutsverwandt⸗ 
ſchaft und Religion an ihn und feine Freunde gefnüpfte Bun- 
deögenoflen, ben Herzog Johann Briebrih von Hannover und 
ben Kurfürften Ferdinand von Baiern; die nun, auf den Rüd: 
halt von Schweben geitüßt, es um fo weniger zu einer vollen 
Entwidlung ber deutſchen Streitfräfte am Rhein fommen ließen. 

In Italien hielt ſich der Herzog von Savoyen auf fran⸗ 
zoͤſiſcher Seite, ebenfalls durch Verwandtſchaftsbande gefeſſelt; 
von einigem Einfluß auf die allgemeinen Verhaͤltniſſe war es, 
daß die Stadt Meffina in Sicilien, im Genuß ihrer faft repu⸗ 
blicanifchen Freiheiten von ber fpanifchen Regierung geftört, 
fih von berjelben losriß und Ludwig XIV. felbft zu ihrem 
Fürften ausrief; er fchickte im Februar 1675 einen Bicefönig 
dahin; die Epanier mußten ihre italienijchen und catalonifchen 
Truppen, welche fie fonft gegen Branfreich gebraucht haben 
würden, gegen Meflina fehren. 

Andere Verbündete gewann König Ludwig im entfernten 
europälfchen Oſten. Im Jahr 1674 ward, im Grgenfag mit 
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Oeſterreich, Durch ben Einfluß vornehmlich der franzöſiſchen 
Partei ber Großmarfchall Johann Sobiedfy, der, eben im 
Glanze einer glüdlichen Heerführung gegen bie Türfen ftrah- 
lend, am Wahlreichstag eintraf, zur. Krone. von Polen be 
- fördert. Sobiesfy hielt fich zur franzöftfchen Faction; er trug 
den blauen Gordon des Königs, feine Gemahlin war eine 
Framzöfin, aus dem Haufe Bethune, Marquife D’Arquien, wie 
denn damals franzöftfche Yamilienverbindungen über ganz Eur 
ropa unendlich wirffam waren. Der franzöftfche Gefandte war 
ber erfte, welcher König und Königin von Polen mit Dem 
Titel Majeftät begrüßte. Zwiſchen den beiden Koͤnigen beftand 
feitbem ein enges Verhaͤltniß, das burch ‚einen vertraulichen 
Briefwechſel unterhalten warb. ! 

Rechten Nutzen funnte biefe Verbindung erft dann ges 
währen, wenn die Polen Frieden mit den Turken fchloffen. 
Hauptlächlich durch. die Einwirkung ber Franzoſen fam berfelbe 
im Jahr 1676 zu Stande; ich finde, fogar ber Ehan ber 
Krim fei zu diefem Zweck von ihnen in Anfpruch genommen 
worden. Der Bortheil der Abfunft war, daß die Türkei zu 
Gunften des franzöftihen Syftems freie Hand gewann. Kaum 
machte Rußland, von ben Niederlanden dazu veranlaßt,. eine 
Bewegung gegen die Schweben, fo warb es von ben Türken, 
auf Beranlaffung von Franfreich, mit einem Einfall bedroht. 

Bon Bolen her traten die Franzoſen auch mit ben Miß⸗ 
vergnügten in Ungarn in. Verbindung; fchon im Jahr 1674 
finden wir franzöflfche Abgeorbnete. beichäftigt , fie zu einer 


Ludwig XIV. an ben König Sobiesky, 8. Zuli 1677, ungebrudt: 
J’accepte volontiers la proposition que vous me faites, que dans 
les choses oü nous aurons besoin l’un de l’autre, nous nous en 
ouvrions reciproquement — — — confiance que je crois très utile. 
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Scilderhebung aufzuregen; als etwas fpäter eine folche ver- 
fucht ward, find mit franzöfifchem Gelb ein paar taufend Mann 
in Polen angeworben worben, bie ben Infurgenten zu Hülfe 
famen und nicht wenig dazu beitrugen, auch ben Fürften von 
Siebenbürgen zu deren Gunften zu entfcheiben. 

So bildete ſich im Rüden der Mächte, welche ben Fran⸗ 
zofen Wiberftand leiſteten, ein biefen günftiges Verhältniß zu 
Schweden, Polen, ber Türkei, welches auch Siebenbürgen 
und einen Theil von Ungarn umfaßte und wie auf Branden- 
burg, fo allmählich auch auf Kaiſer und Reich laͤhmend zurüd- 
wirfen mußte. 

Im Jahr 1675 war biefe Wirkung noch weniger zu bes 
merfen. Ludwig XIV. erlitt burch ben Ted von Turenne, ber 
den Kaiferlichen auf dem rechten Rheinufer entgegenging, um 
bier durch eine entſcheidende Action den Elſaß ‚für Frankreich 
zu fihern, aber bei Saßbach bem Kriegsfchidfal erlag, einen 
unerjeglichen Verluſt. Hlerauf gingen die Kaiferlichen über 
den Rhein; Eonte, der an Turenne’s Stelle trat, verhinderte 
ſie an eigentlichen @roberungen, aber gänzlich verjagen fonnte 
ex fie nicht; fie behaupteten Sauterburg: im nächiten Sommer 
vermochten fie Die Eroberung Phluppoburge zu unternehmen 
und durchzufuͤhren. 

Auch Herzog Earl IV. von Lothringen fuͤhlte ſich dann 
noch einmal zu einer neuen Unternehmung ermuthigt. An der 
Konzer Brücke gelang es ihm, den Franzoſen zum erſtenmale 
wieder im offenen Feld eine Niederlage beizubringen; Trier 
ward ihnen darauf entriſſen, ihr Fuͤhrer Crequy ſelbſt zum 
Gefangenen gemacht. Bald aber wurden dieſe Verluſte, — 
Nachwirkungen von Turenne's Tode, — durch andere Erfolge 
bei weitem aufgewogen. 
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Im Juni 1676 fahen fich bie Franzoſen in den fciliani- 
chen Gewäflern fo ftarf, daß fie in dem Hafen von Palermo 
felbt einen Angriff auf bie combinirte hollaͤndiſch⸗ſpaniſche 
Flotte wagen konnten. Bier fpanifche, vier hollaͤndiſche Kriege: 
fhiffe wurden in Brand geftedt, mehrere andere auf andere 
Weiſe zu Grund gerichtet. Da die Holländer, welche Ruyter 
fchon vorher verloren hatten, ihre Rüdfahrt antraten, fo blies 
ben bie Franzofen Meifter bes Mittelmeerd. Auch unter ihnen 
erſchienen jept feemännifche Talente erften Ranges: wie bu 
Duesne, Tourville. Die großartige Weltitellung von Frank⸗ 
reich und bie Eröffnung neuer Bahnen der Thätigfeit, bie ba- 
mit verbunden war, riefen bie Ennvidelung ausgezeichneter 
Bähigkeiten in jedem Zweige hervor, 

Ludwig felbit Tehrte zu dem vornehmften feiner Gedanken 
zurüd, der zu allen biefen Irrungen ben Anlaß gegeben hat, 
bie Graͤnzen ſeines Reichs militärifch vollſtaͤndig zu befeftigen. 
Er befegte Condé, und Iegte fogleih Hand an, es zu einem 
ber ftärfiten Pläge .umzufchaffen: nachdem er auch Bouchain 
genommen, wandte er fih — Anfang 1677: — gegen Bas 
lencienned. Größere Fortichritte Hatte bie Kunft ber Belage⸗ 
ung noch nie gemacht als in dieſem Krieg. Die eigentlichen 
Arbeiten wurden den ©eneralen entzogen und unter bie Leis 
tung der Ingenieurs geftellt; die Laufgräben wurden erweitert 
und durch Die Parallelen gegen das Feuer ber Feſtung beffer 
geihügt; Die Brefchen weniger burh Minen als durch Kar 
nonenfeuer bewirft. Der Grundfag Baubans, ber biefe Bew 
befferungen einführte, war ein doppelter: Menfchenieben zu 
ihonen und den Erfolg zu fihern. Aber dabei fehlte es ihm 
nicht an Sinn für die gemagteiten Unternehmungen. Bor Bar 
lenciennes, das noch beſſer befegt fein mochte, als zwanzig 
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Jahre früher bei dem Angriff Turenne's, gab er ben Rath, 
bie Erfteigung eines bedeutenden Außenwerfes bei Tage zu 
verjuchen, nicht, wie das gewöhnlich mar, bei Nacht; ex ges 
wann, im MWiderfpruch mit ben meiften Generalen, den König 
dafür, und die Sache gelang vollfommen: man nahm nicht allein 
das Werf, fondern Drang, bie weichenden Vertheidiger verfol⸗ 
gend, in bie Redouten und ben Platz felbft vor, ben man 
fofort eroberte. ! Hierauf ward Eambray, das feftefte Boll: 
werf der Niederlande, angegriffen: nur bie Citadelle leiſtete 
einigen Widerſtand. Vergeblich eilte ber Prinz von Oranien 
herbei, um wenigftens St. Dmer, Das unter bem Herzog von 
Orleans belagert wurde, zu retten; gegen feine Erwartung 
fand er den Marfchal von Luremburg fich gegenüber, der bie 
beften Anftalten traf und zuverläffige, geübte Truppen befeh« 
ligte: ber Prinz dagegen klagt bie feinen ber Feigheit an: er 
mußte — bei Montcaffel —- mit großem Berluft zurüchweichen. 
Wie die Eitadele von Bambray, fo fiel auch St. Omer in 
franzöflihe Hände. 

Die Eroberung von Trier iſt bie lebte Kriegshandlung, 
an ber Barl IV. von Lothringen Theil genommen hat. Immer 
ftch felber gleich fchien er fchon wieder eine Wendung zu Gunſten 
Frankreichs machen zu wollen, als ihn der Tod hinwegraffte. ? 
Ein bei weiten gefährlicherer Feind erwuchs den Yranzofen 
in dem Erben feines Rechts, feinem Neffen, der nun als 
Earl V. Herzug von LKothringen auftrat. Er haßte den Kö- 
nig, ber ihm nicht allein feines Erblande beraubt, fondern 
auch von der Krone von Polen ausgefchloflen hatte (denn er 
war ber Mitbeiverber Sobiesky's): dem Kaifer noch befonders 


Chambray, Vie de Vauban. Oeuvres V. 
2 Reauvan Mömoires 458. 
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baburch verbuͤndet, daß er fih mit feiner Schweiter Leonore 
zu verheirathen gedachte, wie auch hernach geſchah, warf er 
fi mit dem größten Eifer in dieſen Krieg und erwarb fich 
bald. einen rühmlihen Namen. Er Hatte vor bem Jahr 
Philippsburg erobert. Damald nun (1677) faßte er bie Hoff: 
nung, fein Sand wieder zu erlangen: jeßt oder niemals, fo 
ftand auf feinen Bahnen gefchrieben: ' er rechnete auf die be- 
rührte Unternehmung des Prinzen von Oranien, bie mit ber 
feinen zufammenzugreifen beſtimmt war, fo wie auf eine britte, 
der NReichdarmee unter dem Herzog von Markſuhl⸗Eiſenach, 
der in der Franche⸗Comté vorbringen follte. Nicht ohne allen 
Erfolg. war das Unternehmen des Herzogs Carl: es gelang 
ihm, Longwy zu erobern, bie Bauern ber Umgegend beyrüß- 
ten ihn mit Frohlocken al8 ihren angeitammten Herrn. ? Aber 
tiefer vorzudringen vermochte er nicht. Als er die Seille über: 
fchritten hatte und gegen Nancy vorrüdte, ſtellte fich ihm Der aus 
jeiner Gefangenfchaft wieder befreite Marfchall Crequy ent⸗ 
ichloffen und geichidt entgegen. Herzog Earl ſchlug andere Rich⸗ 
tungen und Wege ein, aber überall fand er den Marichall, 
bem nichts daran lag, ihn in offenem Felde zu befiegen, — 
jedes Zufammentreffen vermied er vielmehr, — alles aber 
daran, ihn zurückzuweiſen. Auf den Befig ber feiten Plaͤtze, 
Bir und Moyenvic, Pont⸗a⸗Mouſſon, Meg, Stenay fonnte 
Crequy feine Bertheidigung begründen:. wie ganz anders ale 
früher, wo eben dieſe Pläge zu den Angriffen auf Frankreich 
NRüdhalt gegeben hatten. Die Champagne warb, von bem 


‘2a Brune, Ja vie de Charles V. de Lorraine 217. _ 
2Bgl. Relationis historicae autumnalis continuatio 1677; ©. 33. 
Die Nachrichten dieſer Sammlung citire ich lieber, als die des Theatrum 
europaeum. bie meiftens aus jenen erſt gefchöpft find. 
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Herzog nur eben berubrt: da die Sachen in den Rieberlanben 
fo ſchlecht gingen, und der beabfichtigte Einfall in bie Franche⸗ 
Comté ſchon in Belfort: zurüdgemwiefen wurde, fo kehrte auch 
er — nichts anderes blieb ihm übrig — in die Pfalz zurüd. 

Hiernuf aber gelang es dem Marfchall Crequy, indem 
er fih unerwartet, als man ſchon in bie Winterquartiere ge- 
gangen war, noch einmal erhob, Freiburg zu überfallen und 
zu erobern, das den Franzoſen wohl als ein Erſatz für 
Philippsburg gelten fonnte. Es war bad wohlgefüllte Kriegs: 
magazin bes Faiferlihen Heeres. Man giebt dem Kanzler 
Hoher Schuld, daß er aus übel angebracdhter Schonung für 
feine Baterftabt Yreiburg ed verfäumt habe, fie mit einer 
binreichenden Anzahl von Truppen zu befegen. 

Abermals verwandelten fich die Gefährbungen, welche die 
Franzoſen zu beftehen hatten, in Bortheile für fie. Manchen 
Deutſchen trieben bie fchlecht angelegten Angriffe, die Mangel: 
baftigfeit der Bertheidigung die Schamröthe ind Geficht. Leib⸗ 
nitz vergleicht ben König mit einem geübten echter, feine 
Gegner mit unbehülflichen Anfängern und Stuͤmpern.! Nach⸗ 
fichtiger und vielleicht gerechter urtheilen Die Sremden, wenn 
fie bie geringen Erfolge der Allürten von den Feindſeligkeiten 
herleiten, die dieſe anderwaͤrts erfuhren. 


Friede von Himwegen. 


Ziehen wir bie Summe von allem, was in ben legten 
Jahren gefchehen war, fo liegt fie darin, daß Lubwig XIV. 
durch feine Waffen und feine Politik auch ohne Unterftübung 
von England zahlreichen mächtigen und Friegerifchen Feinden 

' Bol. einen feiner Briefe bei Guhrauer, Mainz 1672. II. 187. 
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überlegen blieb. Wie aber, wenn England ſich feinen Feinden 
beigefellte? 1 

Dazu war die englifche Nation fchon lange bereit: jeber 
neue Erfolg ber Franzoſen in ben Nieberlanden fachte ihre 
Berfiimmung aufs neue an. König Earl IL. ſelbſt war nicht 
ohne Gefuͤhl für die Gefahren, bie aus ber Feflfegung ber 
Franzofen in Sicilien für den levantiſchen Handel von Eng⸗ 
land hervorgehen mußten. Dazu kam ber Einfluß bes Prinzen 
von Oranten, der fich eben damals mit der Alteften Tochter des 
Herzogs von Dorf, Nichte des Königs, vermählte, und in ber 
Nation bereits viele Anhänger fand, Die englifche Regierung 
ward in ber That bewogen, im Anfang des Jahres 1678 mit 
den vereinigten Niederlanden in ein Schuß» und Trutzbuͤndniß 
zu treten, nicht jedoch ſowohl zur Wieberaufnahme des Krieges, 
als zur Herftellung bed europälfchen Friedens. 

Bon vorn herein ward hiebei nicht daran gedacht, ben 
Beflsftand fo wieberherzuftellen, wie er vor bem Kriege ges 
weſen war: ben Spaniern follten neue Abtretungen zugemuthet 
werden; doch follten diefe nicht allzumelt geben, und nur eben 
bazu bienen,. den franzöftfchen Gränzen die militärifche Feſtig⸗ 
feit zu verleihen, bie Ludwig XIV. verlangte. Das fchien 
vollfommen erreicht zu fein, wenn ihm bie Franche⸗-Comté 
und in ben Niederlanden Gambrai, Aire und St. Omer 
überlafien würden. Carl II. ließ wohl vernehmen, durch dieſe 
Ernwerbungen werde Frankreich eben fo gut gefichert, wie Eng- 
land durch das Meer .gefichert fei. Alle andern Pläge, die es 
befegt habe, follte e8 dagegen herausgeben. 


‘ Domenico Contarini, Relatione di 1680. Non meno le diver- 
sioni della Sicilia che i fomenti nell’ Ungheria concorser .a scemare 
le forze dei eollegati. 
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In dem franzöftichen Conſeil iſt einmal über biefe Vor⸗ 
ichläge ernſtlich unterhandelt worden: bie übrigen Minifter, — 
denn fchon machte fich eine Exrfchöpfung der franzöftichen Huͤlfs⸗ 
quellen bemerfbar, und man berechnete, baß es höchftens noch) 
zwei Jahre möglich fein werde, ben Krieg zu führen, — waren 
bafür, ich weiß nicht, ob fie anzunehmen oder boch auf Un; 
terhandlung barüber einzugehen; Louvois und ber Köntg felbft 
waren bagegen.! Sie meinten weber Condé noch Balenciennes 
noch felbft Courtrai entbehren zu fönnen, wenn Lille, das jetzt 
eine bebeutende Manufacturftabt zu werben verfprach , ber ers 
wünfchten Sicherheit genießen, Artois überhaupt nicht jeden 
Augenblid einem Einfall ausgeſetzt fein folle: fle verwarfen 
bie englifchen Vorfchläge. Hierauf eıflärte der König von Eng- 
land, auch er wolle nicht auf halbem Wege fiehen bleiben; 
noch weiter al8 er felber zu gehen gebachte, fuchte ihn das 
Parlament vorwärts zu treiben. Es geichah in ber Abficht, 
fich hiegegen zu fihern, baß Ludwig XIV. feine Flotte aus 
Sicilien zurüdfommen ließ:? und daß er, ba ber Krieg nun 
wieber anging, fich unter den mandherlei Pläben, bie er in 
bem neuen Feldzug hätte angreifen föünnen, eben Gent bazu 
auserfah; längst ſchon hatte ber Prinz von Condé biefe Uns 
ternehmung im Yale eined Bruches mit England für bie 
rathſamſte erflärt.3 Nicht allein Gent, fondern auch Ypern 


’ı&o erzählte Earl I. feinem Hofe. Bgl. Schwerin an ben Kurfürften 
von Brandenburg 18. Januar 1678. Orlich Briefe aus England 184. 

2 Domenico Contarini: fu conosciuto essere manifestamente pro- 
venuto il precipitoso abandono de’ Messinesi da soli sospetti che po- 
tesse l’Inghilterra concorrere in parte contraria, concepite se ciö 
suecedeva le spisggie Francesi all’ arbitrio di legni Inglesi. 

3 Belifion: Lettres historiques Ill, 310. Pour couper le chemin 
de la mer avec tout le reste de ce que nous avons. 
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fiel fofort in die Hände ber Franzoſen. Indeß langten eng: 
tische Hülfsvölfer in Dftende und in Brügge an. Alle Tage 
fonnte es zum Ausbruch bes Krieges zwiſchen beiden Kationen 
fommen. 

In Holland felbft aber wünſchte man das jet nicht. 
Der Prinz von Oranien hätte ed ohne Zweifel gern gefehen; 
aber andere Führer der Republif erblidten in feinen kriege⸗ 
riichen Tendenzen zugleich bie Abficht, Die Führung ber Waffen 
und bie Verbindung mit dem. König von England zur Erwei⸗ 
terung feiner Macht zu. benugen. In berfelben Stadt, welche 
im Jahr 1671 zum Krieg gegen Frankreich fortgeriffen hatte, 
in Amſterdam vereinigten ſich jetzt die Führer ber bisher 
einander entgegengeſetzten Parteien zu dem Zwecke, den Frieden 
mehr nach dem Sinne bes Königs von Frankreich zu ſchließen. 
Längft Hatte diefer Fürft feine urfprüngliche Feindſeligkeit ge 
mäßigt; er gewann jest fogar bie Zuneigung ber Republicaner, 
indem er ihnen nicht allein bie Rüdgabe bed legten großen 
Platzes, den er von den ihren noch inne hatte, von Maftricht, 
jondern auch bie Aufhebung ber Handelöbefchränfungen anbot, 
wegen deren ihr Hader früher beionberd ausgebrochen war, 
fowie den Abſchluß eines neuen für fie vorteilhaften Handels⸗ 
tractates.! Im Widerfpruch mit den Anhängern bes Prinzen 
ward in ben Generalftaaten ber Beſchluß durchgefegt, eine 
Deputation in das Feldlager des Könige zu jhiden, an deren 
Spige der größte Verfechter der Politif des Friedens, Bever⸗ 
ningk, geitellt wurde. Man hat es damals eines gefrönten 
Hauptes für unwuͤrdig erflärt, daß es fich felbft zu einer 


'! Domenico Contarini: Quanto piü si vedeva in oltrare il Bri- 
tannico in impegni colla speditione di truppe in Ostenda e Bruges, 
tanto piü premeva a guadagnare alcuno dei collegati. 
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Zufammenfunft mit fremden Vevollmächtigten herbeilaſſe, fie fo- 
gar drwartete: Ludwig XIV. fand e8 jedoch angemeflen, einem 
Jeden zu beweifen, baß er feine Angelegenheiten vollfommen 
verftehe und felbft betreife. Die Zufammenfunft fand im 
Lager zu Wettern bei Gent am 10. Juni 1678 ftatt. Be⸗ 
verningf fprach dem König den Danf Ihrer Hochmögenden 
für feine commerciellen Zugejtändniffe aus und fügte Hinzu, 
fie würden bie ihnen vorgefchlagenen Bebingungen angenom⸗ 
men haben, wenn fie nicht Rüdfprache mit ihren Verbünde⸗ 
ten nehmen müßten. Einer mehr entichiebenen Exflärung be⸗ 
durfte es für ben König nicht. Fürchtet Ihr, ſagte er, eure 
Verbuͤndeten? Ich will Euch gegen dieſelben zu Hülfe kommen.! 
Diefe Verhandlung von Wettern iſt das Gegenftüf ber 
Zufammenfunft im Lager vor Utrecht. Damals hatte Die 
Republif dem König Abtretungen in weiteſtem Umfang anges 
boten : er hatte fie aus Nüdficht auf ‚feine Verbündeten zurüds 
gewiejen: bie Republif hatte dann Halb Europa gegen ihn 
in die Waffen gebracht. Jetzt bot er der Republif die volle 
Herftellung in ihren früheren Beftand, foweit e8 von ihm abhing, 
und fogar in ihre Handelsrechte an, wenn fle feine Anforbes 
rungen an ihre Verbündeten genehmige. Die Republif zeigte ſich 
bereit dazu. Ber König bewilligte der Deputation fechöwöchents 
lichen Waffenftiliftand, Doch unter ber Borausfepung, daß Hols 
land fich von feinen Verbündeten trennen müfle, wenn biefelben 
die von dem König angebotenen Bedingungen verwerfen follten, 


ı Der Bericht fiber diefe Aubienz wurde am 3, ober 4. Juni min» 
lich erftattet, und verdiente wohl aus den Protofollen beroorgezogen zu 
werben. Am ausführlichften über die Senbung ift die Fortſetzung der Ge- 
fchichte von. Vallenier. Zehnter Thl. Bd. II. 1004. Auch hat Basnage 
Einiges (II, 911). 
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In biefer Erklärung liegt bereits ber Abſchluß des Friedens. 

Wenn ber Prinz von Dranien genöthigt war, ihn ans 
zunehmen, fo konnte auch Bari II. von England nicht wider 
fireben. König Ludwig, fo entichieden im Innern feines 
Reichs, Hatte doch nicht gerade ftarfe doctrinaͤre Sympathien 
für andere Länder. Er unterftüpte bie ariftofratifchen Gegner 
bes Prinzen von Oranien, bie er einft geftürzt hatte, jebt, 
da fie ihm nicht mehr gefährlich werben konnten. Wenn er 
des Königs von England nicht mehr ficher war, fo fcheute 
er nicht davor zurüd, fich mit ben Gegnern befielben im 
Parlament zu verbinden, um ihn durch feine Gefahr zu bes 
berrichen. \ 

Auch in Spanien war jeht in dem Wechſel innerer Ir⸗ 
rungen ein Freund von Frankreich, Don Juan d’Auftria, an 
das Ruder gefommen: er konnte fi ber Pacification, fo 
fchwer Spanien davon betroffen warb, nicht ernftlich wider⸗ 
feßen. | 

So geſchah ed, baß zu Nimmegen, wo man fidh biäher 
mehr mit Rangftreitigfeiten und ber Aufftellung der gegenſeiti⸗ 
gen Aufprüche beihäftigt Hatte, in der Stunde, in welcher 
der zugefagte Stiliftand zu Ende ging, 10. Auguft,! gegen 
Mitternacht ber Friebe zwilchen dem König und der Republik 
unterzeichnet ward. Am 12. Auguft begann bie ernftliche 
Unterhandlung zwifchen Spanien und Kranfreih, bie am 
17. September zum Schluß gedieh. 

Was vorlängft von den Franzoſen ind Auge gefaßt, in 
ben beiden lebten Ariebensichlüffen zum Theil erlangt worden 
war, das ward zu Rimmegen nahezu vollendet. Auf der einen 


‘ Sur les douze heures de la nuit. Schreiben bes Bevollmachtig- 
ten: Actes de Nimegue II, 589. 





47 . 

Seite warb bie Franche-Bomte, fo oft fchon genommen und 
wieder "zurückgegeben, mit allem was zu ihr gehörte, bem 
Königreich einverteibt: ein unüberwinbliches Bollwerf beffelben, 
zumal fo lange bie Schweiz in der Abhängigfeit verblieb, in 
der fie damals gehalten wurde. Die Befegung biefes Landes 
hatte einige Bewegung in der Schweiz veranlaßt; dem voll 
zogenen Ereigniß feste ſich Niemand entgegen. Denn ba bie 
Schweizer mit ihrem Schwerte bie Siege der Franzoſen ers 
fechten halfen, — noch bei Montcaffel haben fie das Befte 
gethan, — wie hätten fie bie Wirkungen berfelben nicht an⸗ 
nehmen müflen. “Die Schweiz ging im Gefolge von Franfı 
reich daher. In ber Mitte des neuerworbenen burgunbifchen 
Landes und ber oberrheinifchen Vergrößerungen, bie jest noch 
durch Freiburg anmwuchfen, trug ſie felber durch ‚ihre Ergeben- 
heit wefentlich dazu bei, daß biefe Macht eine fo gewaltige 
Stellung gegen Oberbeutfchland einnahm, ! 

Auf der norböftlichen Seite warb ber Beſitz ber flanbris- 
fchen Küfte durch die Erwerbung von St. Omer, Are, und 
nunmehr durch Ypern, das der König behauptete, indem er 
Gent zurüdgab, vollfommen geſichert. Cambray und Cam⸗ 
breſts, Balenciennes Stadt und Landfchaft, Condé und 
Bouchain, Bauvay und Maubeuge wurden eben fo viel Boll: 
werfe der Picardie und der Isle be France. Ungeheure Er- 
werbungen, durch weiche, wenn wir fo weit zuruͤckgehen dürfen, 
bie alte Yeindfeligkeit zwiſchen Auftraften und Neuftrien, zwiſchen 
bem öftlichen und bem weftlichen fränfifchen Reiche endlich zum 
Bortheil bed Letzteren entfchieden wurde. Wenn man zwei⸗ 
feln jollte, ob ber König und Louvois auf ihrem militärifchen 


! Traitö de paix d’entre les conronnes de France et d’Espagne 
conclu et sign& à Nimdgue 17. September Art. XI. 
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Standpunkt Recht hatten, auf Condé und Valenciennes fo 
großen Werth zu legen, fo braucht man fi nur zu erin- 
nern, daß an einem Verſuch, dieſe Feſtungen wieder zu er: 
obern, der Angriff ber großen gegen bie Revolution verbüns 
beten Arınee im Jahr 1793 geicheitert it. Wie -unenblich 
fern lag Ludwig XIV. eine Ahnung davon, für wen er arbeis 
tete. Aber fchon feine Stärfe beruhte doch vor Allem barauf, 
daß er einen nationalen Zwed verfolgte. 

Auch Lothringen ließ fi der König nicht wieder ent 
reißen ; im Frieden warb ihm ber Beilg von Longwy und 
Nancy bewilligt. Wenn. der Herzog von Lothringen biefe Des’ 
dingungen nicht annahm, fo bewirkte dad nur, daß Das ganze 
Land in den Händen Ludwigs blieb, 

Ta num aber biefe großen Erfolge abermals hauptfächlich 
burch bie Bundesgenofienfchaft der Schweden gelungen maren, 
fo lag dem König Ludwig daran, benfelben feiner Zufage ges 
mäß im Often bed Reiches alle die Landichaften wieder zu 
verfchaffen, Die ihnen Die brandenburgifchen Waffen entriffen 
hatten. Daß biefe Länder zu Deutfchland gehörten, konnte ihn 
nicht kümmern : auch England dachte nicht daran; bie: hierauf 
zielende Forderung Ludwigs war faft Die erfte, welche Carl II. 
genehmigte; Holland febte bei feinem Friedensſchluß wie manche 
andere fo auch bie Rüdficht auf feinen beiten Verbündeten, 
den Kurfürften, aus den Augen. 

In dem Grade, in welchem bie franzöfliche Macht noch 
höher emporftieg, fanf bie Selbftändigfeit und Bebeutung ber 
beutichen Mächte. Wäre e8 nicht rathſam geweſen, wenigftens 
jest, da nach ben Siegen Brandenburgs von ben Schweden 
nicht8 mehr gefürchtet zu werden brauchte, alle Kräfte zuſammen⸗ 
zunehmen und einen britten. Krieg für bie Herflellung ber 
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alten Macht und Größe auf allen Seiten zu wagen. ber 
ber Kaiſer war feiner ungarifchen Rebellen noch nicht Meifter 
geworden; er fürdhtete einen Anfall der Türfen. Gr berech⸗ 
nete, baß man bem König doch nicht mehr ald 80,000 Dann 
werbe entgegenzufegen haben, während dieſer mit 200,000 im 
Felde ericheinen könne. Und zulegt: der größere Bortheil, 
den Brandenburg davon getragen hätte, war fein Vorteil 
für Oefterreih. Genug, ber Kaiſer zog die Annahme bes 
Friedens wie er war, einem gefährlichen Kriege vor. Im 
Februar 1679 it er gefchloffen, im März von dem Reiche 
ratificirt worden. 

Da mußte auch der Kurfürft von Brandenburg fich fügen. 
Die Couriere hielten auf dem Schloßhofe zu St. Germain, 
um die Nachricht von dem Abſchluß, oder wenn dieſer nicht 
zu Stande Fam, den Befehl zur Wiederaufnahme der Feind⸗ 
ſeligkeiten an Crequy, ber mit bem franzöfifchen Heere bereits 
in Weftphalen ftand, und ber auf bie Hülfe mandjer benady 
barten Fuͤrſten zählen fonnte, zu überbringen: ale ber branden- 
burgifche Gefandte fich entfchloß zu unterzeichnen (29. Mai 
1679). Er hatte mit dem damaligen Minifter Bomponne zu 
‚unterhandeln, ber in zweifelhaften Fällen zu dem König ging 
und deſſen Entfcheibung einholte. 

König Ludwig nahm an ben Friedensunterhandlungen ben» 
jelben eingreifenden Antheil, wie an dem Kriege. Er hatte fie 
perfönlich begonnen; und führte fle auch perfönlich zu Ende. 


— — — — — — 


Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. IN. 29 


Drittes Capitel. 


Zeit ber Reunionen. 1679 — 1684. 
Militärische Abficht. 


Einfichtsvolle Zeitgenoffen fahen in Ludwig XIV. weniger 
einen Eroberer, — und wer wollte ihn mit ben großen Er⸗ 
oberern. irgend einer Epoche vergleichen, — er erſchien ihnen 
mehr in dem Lichte eines Befehlshaber einer Yeftung, ber, 
um biefe zu behaupten und furchtbar zu machen, feine Ums 
griffe nach allen Seiten über die Gränze berfelben ausbehnt. 
So hat ihn einer der großen geiftlihen Redner feiner Epoche 
gerühmt, daß er ganz Sranfreich gleichſam zu einer einzigen 
Feſtung gemacht habe. 

Ludwig XIV. meinte, ein von ben ruhmvolften feiner 
Altvordern, wie von Franz I. unternommened Werf zu bolls 
enden, und fie zu übertreffen, wenn ex bie durch den Frieden 
eben in biefer Abficht fo namhaft erweiterten Graͤnzen an 
jeder wichtigen Stelle mit unangreiflichen Bejeftigungen fchirme. 
Zur Seite ftand ihm ter Mann, ber an bem Grfolg feiner 
Belagerungen, und dadurch an feinen Siegen — benn an bie 
Behauptung und Eroberung feiter Plaͤtze fnüpfte ſich nun eins 
mal ber Krieg jener Zeiten, — ben weientlichften Antheil ge- 
habt hatte, Sebaftian te Vauban. Bauban hatte einft in ben 
Bürgerkriegen die Waffen gegen ben König getragen, und 
war dann von Mazarin hervorgezogen worden, wie Turenne ; 
auch ihn zeichnete Beicheidenheit und Wahrhaftigkeit aus: feine 
Dienfte machten ihn dem König unfchägbar. Es mag zweifel- 
hart fein, ob bie Kunft ber Zerftörung ihm nicht noch mehr 
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verdankt, als die Kunſt ber Bertheidigung : boch erfcheint er 
auch in der Befeftigungsfunft als der große Meiſter. Was 
einft Ludwig XIV. im Geiſte ſah, als er Dünficchen zuerft 
befuchte, das führte ihm Bauban aus: ex erweiterte ben dor⸗ 
tigen Hafen, der nur für leichte Gorfarenfährzeuge bienlich 
fhien, zur Aufnahme großer Kriegsfchiffe. Dem Kriegshafen 
von Toulon gab er bie Geftalt, bie ihm bis in die neuefte 
Zeit geblieben ift. Und wie viele andere Landungspläge und 
Häfen längs ber beiden Geſtade und auf ben nahen Inſeln 
wurden mit neuen Werfen verfehen. Faſt bie vornehmfte 
Sorgfalt aber ward ber Landgränze zugewandt. Bauban hat 
bie Barriere der Pyrenäen durch bie Citabelle von Bayonne 
und bie Bollwerfe von Perpignan vervollftändigt : jenfeit ber 
Alpen Pignerol, auf dem rechten Rheinufer Freiburg in halt 
baren Stand gefegt: zur Sicherung der Communication zwiſchen 
Franche⸗Comtée und dem Oberrhein warb das Fort von Hüs 
ningen, ald ein Außenwerf für Lothringen Saarlouis ange 
legt. An der Sambre ward Maubeuge befefligt, um das im 
Frieden zurüdgegebene Charleroi zu erfegen. Alle durch ben 
Frieden erworbene Plaͤtze wurden verftärft und neue Anlagen 
hinzugefügt. Nach einiger Zeit erhob fich ber König felbft, 
um ſte zu beftchtigen. Als das Meifterſtuͤck Baubans wird Lille 
zu betrachten fein, wo ihm bie Verbindung ber Wafferiwerfe 
mit ben Befeftigungswerfen auf bas glüdlichite gelang, 

Dem König war dad Alles noch nicht genug. Was er 
jest auf Immer fein nannte, erreichte noch lange nicht ben 
Umfang der Gränzen, der ihm und feinen Generalen vom 
militärifchen Standpunfte zur Sicherheit feines Reiches er⸗ 
forderlich fchien. 

Bereits in den Nimwegiſchen Verhandlungen fommt ber. 
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Gedanke vor, der viel fpäter ausgeführt worden iſt, Lothringen 
gegen irgend eine entfernte Abtretung — man dachte damals 
an Sicilien — einzutaufchen. Da nun aber nicht allein eine 
ſolche Ausfunft unmöglich, fontern ber redhtmäßige Beſitzer 
nicht einmal bahin zu bringen war, bie Bebingungen anzus 
nehmen, unter denen Ihm das Land wiedergegeben werden 
follte, fo daß hier fein gültiges ftaatsrechtliched Verhaͤltniß 
zu Stande fam, fo ſchien ed um fo nöthiger, Lothringen vor 
möglichen Angriffen zu fihern. Man kann benfen, daß bie 
Franzoſen biefür Luremburg ins Auge faßten, durch weiches 
ber Beſitz von Thionville und Longwy boppelten Werth bekom⸗ 
men hätte: in den Borfchlägen zum Frieden ift von ber Ab⸗ 
tretung biefer großen Feſtung bie Rebe. Auch bie Erwerbung 
einiger kleineren Plätze, wie Homburg, Bitſch, Kaiſerslautern, 
warb dem König von feinen Generalen empfohlen. Aber vor 
allem andern war dad Augenmerk auf ben Beſitz des Elſaß 
gerichtet, der in vollfter Ausbehmung, ſelbſt mit Einfchluß von 
Straßburg und von Kehl, als unentbehrlich. für bie Aufrecht- 
haltung des jest gegründeten Syſtems betrachtet zu werben 
anfing. Der Grund it: wenn ber König biefe Provinz in 
Händen babe, feien Franche-Comté , Champagne und ein 
Theil der Bisthuͤmer gebedt: dann Fönne Lothringen fich nicht 
losreißen, dann bleibe die Schweiz um fo ftärfer an Frank⸗ 
reich gebunden, baburch werde Deutfchland in Zaum gehalten, 
Selbft daß, wenn bieß nicht der Fall fei, der Krieg fich da⸗ 
hin wenden muͤſſe, erſchien als ein Bortheil. Denn fonft 
würde fich Die gefammte beutfche Macht auf die obere Maas 
und die obere Mofel ftürgen, und doppelt gefährlich werben. ! 


' gl. M&moire de Mr. de Chamlay in M&moires militaires re- 
latifs & la Succ«ssion d’Espagne II, 780. 
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Genug, das gegenwärtige und fünftige Machtverhältniß ſchien 
fih daran zu fmüpfen, wer biefer Landichaften Meifter fei: 
bie Franzoſen faßten bie beflimmte Abficht, fie fich anzueignen. 


Politifcher Auſpruch. 


Welches Recht aber hatten fie, welche Mittel ftanden 
ihnen zu @ebote, biefelben nach gefchloffenem Frieden zu er 
werben ? 

Bon langer Zeit her. hatten fie ſich Anfprüche, bie bas 
möglich machten, im Geheimen vorbehalten, und fühlten fich 
jetzt flarf genug, fie burchzuführen. Sie gründeten biefelben 
auf die Auslegung, die fie dem weſtphaͤliſchen Frieden gaben. 
Widmen wir-ihnen ein Wort parteilofer Erörterung. 

Wenn man bie Artifel dieſes Friedens Liest, ‚welcher eine 
Grundlage des europälichen Rechts fein follte und fo lange 
gewefen ift, fo fann man fich nicht genug wundern, wie bunfel 
und zweifelhaft diejenigen abgefaßt find, welche die Abtretungen 
betreffen, bie das beutfche Reich an bie franzöfifche Krone 
machte. Die drei Bisthümer nicht allein, fondern auch beren 
Diftricte, follen Danach Sranfreich eben fo angehören, wie bis⸗ 
ber dem beutfchen Reit. Ob mit dem Wort Diftriet blog 
ber weltliche Umfang oder auch die firchliche Diöcefe gemeint 
jei, in welches Berhältniß die von bem Bisthum abhängigen 
Lehensträger bes Reichs geftellt werden follten, barüber wird 
nicht8 beftimmt. In Bezug auf das Elfaß war man etwas 
näher herausgegangen. Dem Artifel, durch welchen bie Land: 
graffchaft in Ober: und Nieberelfaß, der Sundgau, und bie 
Landvogtei über bie eljaßifchen Zehnftäbte an bie franzöflfche 
Krone aufgegeben werben, war fpäter ein anderer hinzugefügt 
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worden, welcher bie Rechte der Landvogtei auf bie Befugniſſe, 
bie das Haus Defterreich ausgeübt habe, einfchränfte, und 
die Neichsunmittelbaren der Yortdauer ihrer Unabhängigkeit 
verficherte, aber biefe Beichränfung felbft warb durch ben Zu: 
ſatz, daß damit ben früher übertragenen Rechten nichts ent- 
zogen fein jollte, wieder zweifelhaft gemadyt. Man würde den 
Altoordern Unrecht thun, wenn man fie ber Nachläffigfeit in 
ber Faſſung diefer Verträge beichuldigen wollte. Die Urſache 
ber Unbeftimmtheiten legt darin, daß fte fich darüber mit ben 
Franzoſen nicht zu vereinigen vermochten. Ein auf den Wunfch 
ber Reichöftände formulirter Entwurf nahm bie Lehensrechte 
ber Bisthümer von ihrer Abtretung aus; ber franzöftfche Ent- 
wurf fchloß fie ausdrüdiich ein; da darüber Fein Vergleich zu 
treffen war, fo biieb die Angelegenheit unerwähnt. Wohl 
ward in Erinnerung gebracht, wie viel ftärfer die Lehensab⸗ 
bängigfeit in Branfreich fei als in Deutjchland ; eine nähere 
Deftimmung war aber bei ben Franzofen nicht zu erreichen. 
Die Reichsſtände verfäumten nicht, ihren Sinn durch eine 
Declaration zu erläutern ; ber frangöftfche Gefandte Serien 
verweigerte ihre Annahme. Defien bewußte Abficht war es 
vielmehr, gerade, damit Anjprüche für eine fernliegende Zus 
funft anzubahnen ; er hat einmal in Bezug auf die gehn Stäbte 
unumwunden gefagt, in bem Frieden fei fo viel Recht auf 
biefelben enthalten, daß man es, wenn fidh eine günftige Ge⸗ 
legenheit zeige, mit bem Schwert geltend machen fünne.! Die 
Reichöftänte richteten eine Erflärung über dad Verſtaändniß 


‘Al me dit, que nons aurions toujours assez de droit sur les 
dites villes pour les faire valoir avec lépée, lotsque quelque occa- 
sion favorable s'en presenteroit. Raisonnement de Mr. Gravel sur 
l’attend d’Alsace bei Pfeffinger Vitriarius illustratus Il, 1082. 
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bes Vertrags an ben frangöftfchen Hof felbft; dieſer fand es | 
angemeflen, das Schreiben unbeantwortet zu laffen. ! 

So umfaffend und empfindlich die Verlufte waren, welche 
das Reich durch den Frieden von Münfter erlitt, fo lag doch 
noch faft ein größerer Nachtheil in ben Verwickelungen, in 
bie es baburch mit Frankreich gerieth. Einen von größerem 
Unheil fhwangeren hat e8 nie gefchlofien. Eben aus biefen 
Berhältnifien find anderthalb Jahrhunderte fpäter die Irrungen 
hervorgegangen, welche ben Krieg mit dem in ber Revolution 
begriffenen Sranfreich hervorgerufen, und dadurch ben Um⸗ 
ſturz des Reiches felbit veranlaßt haben. Aber auch ſchon bie 
Feindfeligfeiten zwifchen dem Franfreih und dem Deutichland 
des fiebzehnten Jahrhunderts nährten fih an ihnen. 

Der franzöfifche Hof fah in ben Feſtſetzungen, wie er fie 
auslegte, gleichfam einen Marfftein der Graͤnzen und Rechte, 
bie er fich verfchaffen wollte.* So lange die Unruhen ber 
Fronde, bie damaligen Kriege mit Spanien bauerten, vermied 
er ed, bie vermeinten Anfprüche ernftlich in Anregung zu brins 
gen; das hätte damals leicht eine Enticheibung der Frage im 
beutichen Sinne herbeiführen fönnen. Dazu fam, daß ber 
weitphälifche Friebe erſt durch den pyrenälfchen, in welchem 
ber König von Spanien feine Rechte auf dieſe Landichaften 
ebenfalls abtrat, zu vollfommener Wirkſamkeit gelangte ; erft 
alsdann zahlte Ludwig XIV. die ber Linie von Innsbrud 


’ Sramzöfiiche Debuction im Archiv zu Berlin: Le roy qui vouleit 
conserver les avantages que ce trait& luy donnoit, ne leur fit au- 
cune reponse. | 

” 3. 8. bei Wem Executionsreceß in Nürnberg 1650. Extractus 
Protocolli bei Pachner II, 221 zeigt, baß fie bieß dann fpäter mit ben 
Unruhen entidhuldigen. 
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beftimmte Entſchaͤbigungsſumme. Auch dann war es bei den 
benfenden Franzoſen nicht fo ausgemacht, daß man in 
biefer Sache vorfchreiten follte. Die in ben beutfchen Ange 
legenheiten erfahreuften Staatemänner warnten vielmehr ben 
König vor jeder Neuerung. Denn er würbe dadurch bie 
Stellung, bie er als Verfechter ber reichöftändiichen Rechte 
gegen bad Haus Oeſterreich einnehme, gefährden, das Ber- 
kauen feiner Freunde verfcherzen : fie rietben ihm, auch nicht 
einen Gedanken baran burchbliden zu laflen. Aber Ludwig 
XIV. fühlte fih fo mächtig, daß er fi durch Rüdfichten 
diefer Art nicht mehr binden ließ. Als La Meilleraye, Duc 
be Mazarin — berfelbe, den ber Carbinal zum Fortſetzer 
feines Stammes und Haufes erwählt hatte — bie Landvogtei 
übernahm, forderte er bie zehn Städte auf, die Hoheit von 
Frankreich in Bezug auf Rechtspflege, militärifche und kirch⸗ 
liche Dinge anzuerfennen: und fuchte fie, als fie fich weiger⸗ 
ten, mit mannigfaltigen Gewaltthätigfeiten heim. Kaiſer und 
Reich nahmen ſich ihrer an; auf ihre Vorftellungen aniwors 
tete .der König bereits in ziemlich gereiztem Tone,! doch gab 
er noch nach, — denn bamald wollte er mit bem Reid 
nicht brechen, — daß ein Schiedögericht, zu dem er ſelbſt 
einige Mitglieter namhaft machte, niebergefegt wurde. Be: 
fonders die Forderung ber franzöftichen Krone, daß ihr bie 
Städte den Eid der Treue fchuldig feien, ward von dem Fürften 
einer Prüfung unterworfen, und auf eine, den Punkt, auf 
ben ed anfam, jein und glüdlic treffende Weiſe abgelehnt. 


' Antwortfchreiben der königlichen Majeſtät von Frankreich 1665, 
18. September bei Pachner I, 173. „Nous avonf®ät& un peu sur- 
pris“ etc. 

2 Nach ber von dem König vorgefchriebenen Formel follte der Schwur 
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Der König aber blieb dabei, daß ihm ein einfacher Eib 
ber Treue und bes Gehorfams geleiftet werben müffe. Noch 
wurbe hierüber Rebe und Gegenrede gewechfelt, — über 
andere Beſchwerden war aber noch nicht einmal ein umfaflen- 
ber Borfchlag gemacht, — als ber Krieg ausbrach, ber bie 
Entfcheidung wieder auf die Spige bes Schwertes flellte. 
Bon beutfcher Seite Hat man während beffelben einmal 
beabfichtigt, die dem König gemachten Abtretungen für ver- 
fallen zu erflären: ber König ergriff, wie wir fahen, ben 
günftigen Augendlid, die zehn Städte im Elfaß völlig zu unter 
werfen. Ihre Mauern, die zu ihrer Unterwerfung niederges 
riffen waren, ließ er, nachdem dieſe erfolgt war, wieder auf- 
richten, um fie gegen jeden Angriff von Deutfchland her zu 
behaupten. Wer follte nicht erwarten, daß dieſe große Differenz 
einen ber vornehmften Gegenftände der Friedensverhandlungen 
von Nimmwegen ausgemacht haben würde? Ludwig XIV. 
vermied dieß forgfältig.. Er hielt nicht für nöthig, fein Recht 
aufs neue feftitellen zu laflen; er erflärte e8 für ungweifel- 
haft, ba es ihm durch den Wortlaut des Münfterfchen Frie⸗ 
dens hinreichend geſichert ſei. Die kaiferlichen Gefandten haben 
einmal ben Antrag gemacht, für die Rüdgabe von Freiburg 


lauten: „nos fideles et obedientes futuros, in oımnibus iis ad quae 
ex causa praefecturae per instrumentum pacis cum omni supremo 
dominii jure suae Majestati cessae tenemur;“ nach ber von dem 
Schiedsgericht aufgeftellten Formel dagegen „basjenige wozu biefelbe wegen 
der in Kraft bes Mümnſterſchen Friedensſchluſſes von kaiſ. Majeftät mit dem 
römischen Rei, und Erzhaus Defterreidd cum omni supremo dominii 
iure abgeiretene Landvogtei Hagenau gehalten ift, getreulich und gehorfam 
zu leiften und bamffer nichts zu thun.” Treu und geborfam zu fein, oder 
die zwifchen dem Reich und Frankreich beſtimmten Dinge treulich auszu- 
führen, darin Tag ber Unterſchied. 
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einige elfaßifche Städte, etwa Schlettftabt oder Colmar, ab- 
zutreten : die Franzoſen antworteten, das ſei eben, ald wenn 
man ihnen eine Stabt in der Mitte von Frankreich anbieten 
wollte. Die Kaiſerlichen brachten. dann bie Erneuerung bes 
Schiedsgerichts in Antrag; die Franzoſen erflärten daran nicht 
mehr gebunden zu fein. Auch um biefer Sache willen ver 
langte Brandenburg bie Wiederaufnahme des Krieges: aber 
ber Kaiſer fühlte fich nicht in ber Lage, ed deßhalb auf einen 
neuen Bruch anfommen zu laſſen. Er fuchte fih durch eine 
Proteftation zu helfen, welche von dem Reiche nicht allein ges 
billigt, fondern durch bie Aufforderung, die Reichöfreiheit der 
Gefährdeten zu fchügen, verftärft wurbe. Aber die Franzoſen 
erflärten dieß für Acte ber Innern beutfchen Bolitif, um welche 
fih ein Dritter nicht zu befümmern brauche: fie hielten fich 
an ben Frieden und befien Ratification burch den Kaifer, in 
weicher ber Rechte der bedrohten Reichöftände nicht weiter ges 
dacht: wurde. Bei ben Verhandlungen über die SHerftellung 
ber Ruhe wies ber franzöftfche Gefandte die von den Kaiſer⸗ 
lichen aufgeftellte Lite ber von beiden Seiten zu räumenden 
Orte zurüd, weil darin auch einige elfaßifche Städte und 
einige Lehen des Bisthums Metz begriffen waren, bie fie be- 
reits als durch ben Münfterfchen Frieden erworben: anfahen. 
Wenn bie Sranzofen die Behauptung aufgeftellt haben, 
baß bei biefen Erörterungen durch bie Nachgiebigfeit bes 
Reiches ihre Anfprüche anerfannt worben feien, fo fieht man 
wohl, wie viel daran fehlt; Kaiſer und Reich waren in uns 
aufhörlihem Widerfpruch dagegen begriffen. Es fann nur als 
eine Folge ber fchlechten Verſaſſung ihrer Angelegenheiten be, 
trachtet werben, daß ſte den Frieden unter folchen Umftänden 
eingingen. Aber da ed nun einmal gefchehen war, fo konnte 
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ſich auch Niemand darüber täuſchen, daß der König feine ver 
meinten Rechte nicht ſowohl troß deſſelben, als nun auf ihn 
Bezug nehmend, mit aller Kraft ausführen wuͤrde. 

Ludwig XIV. glaubte eine neue politische Grundlage für 
bie Ausführung feiner milltärifchen Entwürfe gewonnen zu 
haben; . eben dad war fein Ehrgeiz, alle feine Anfprüche, fo 
_ zweifelhaft fie auch fein mochten, jebem Andern zum Trotz 
zur Geltung zu bringen. Indem die Welt hoffte, fich ber 
Herftellung der allgemeinen Ruhe zu erfreuen, fchritt er, bies 
felbe burchbrechend, zu den Unternehmungen, bie ex ſich vor 
genommen hatte, fort, ohne alle Rüdficht auf die Rechte ber 
Andern. Er wendete vielmehr eine lebiglich ber franzöftichen 
Ordnung ber Dinge entiprechenbe Form auf biefe an. Sein 
Berfahren war folgentes. 


Rennionskammern. 


Die Bifchöfe von Mes, Toul und Verdun, ohnehin Ge⸗ 
ſchöpfe von Ludwigs Hand, wurden aufgefordert, bie zu ihren 
Bisthümern gehörigen Beſitzungen und Rechte, wie einft von 
dem Kaifer, fo jest von dem König zu Lehen zu nehmen. 
Eie antworteten, bavon fei fo viel abgefommen und ihnen 
entriffen, daß fie es nicht einmal anzugeben vermöchten; fle 
baten um einen Gerichtähof, vor welchem die im Laufe ber 
Zeit gefchehenen Ufurpationen unterfucht werben Fönnten. 
Hierauf ward in dem Parlament zu Meg eine befondere Ab» 
theilung zu biefem Zweck gebildet; ! die Biſchöfe legten ein 
langes Verzeichniß von Inhabern ſolcher Güter, die ihren 


Im Sctober 1679: eröffnet 11. December. Michel Histoire du 
Parlement de Metz 210. 
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Kicchen entriften, und von Bafallen, bie ihrer Lehenspflicht 
nicht eingebenf feien, vor. Gleich als fei ein franzöftiches 
Parlament ein allgemein europäifcher Gerichtshof, wurben 
nun bie erfteren von Seiten bes Gerichts zur Verantwortung 
vorgeladen, die zweiten aber, welches auch übrigens ihre 
Stellung fein mochte, aufgefordert, feinen andern Souverän 
anzuerfennen, al8 den König, noch einen andern Gerichtähof, 
als das Parlament zu Mes. Auf den Grund, daß die Nechte 
des Reiches in ben Bisthuͤmern ſaͤmmtlich an ihn überge- 
gangen feien, ftellte fich Ludwig ald Oberlehensherr aller derer 
auf, welche ihm als Bafallen ber Bisthümer bezeichnet wurs 
den. Was ihm bieß bedeutete, flieht man baraus, baß er 
unter andern Nomeny in Anfpruch nahm, worauf bie Reiche- 
ftandfchaft der Herzoge von Lothringen beruhte. Aber aud) 
noch andere KReichöfürften von uraltem Anfehen, ben Pfalz 
grafen von Veldenz und Lügelftein, den Herzog Friedrich 
Ludwig von Zweibrüden, — die Grafen von Salm und von 
Saarbrüd — meinte er als Untertdanen ber franzöftfchen 
Krone betrachten zu können, und forderte fie auf, ihm zu 
huldigen. 

Folgerechter Weife ward auch Georg von Wuͤrtemberg, 
Graf von Montbelliard, welches zu der Franche⸗Comté gehört, 
als Bafall von Franfreich in Anſpruch genommen. 

Was fchon an fich eine Vergewaltigung war, warb burch 
die Verſchiedenheit ber ftaatsrechtlichen Begriffe in beiden Län- 
dern vollends unerträglih. Das Wort Souveränität, das in 
Deutfchland nur eine Unabhängigfeit von der Reichsgewalt und 
ben Reichögerichten bezeichnete, follte förmliche Oberherrlichkeit 
in einer Ausdehnung und einem Umfang, von ber bier Nie: 
mand einen Begriff hatte, bebeuten, Das Provinzialgericht 
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in Breifach, vor Kurzem zu einem oberiten inappellablen Ge⸗ 
richtshof nach der Weife ber franzöftfchen Barlamente erhoben, 
machte es vecht zu feinem Geſchaͤfte, denſelben auszubilden. 
Wohl waren in dem Dünfterfchen Frieden die Reichsunmittel⸗ 
baren auf völlig ungweideutige Welfe von der Uebertragung 
der oberiten Autorität ausgenommen worben, aber wer war 
reichsunmittelbar? Die Intendantur bes Eljaß ftieß in den 
dortigen Archiven auf Nachrichten von einer Zufammenfunft 
in Schlettitabt, bei ber fich eine große Anzahl geiftlicher und 
- weltlicher Unmittelbaren um den Erzherzog Leopold gefammelt 
hatten: der Gerichtshof ſchloß daraus, daß biefe alle von 
bem Erzherzog abhängig geweien und nun eben fo von Frank⸗ 
reich abhängig geworben feien. Auf diefen Grund bin wurben 
bie im Elfaß angejeflenen Reichsunmittelbaren, Bürften, Aem⸗ 
ter, Stände, Ritterfchaft für- Bafallen des Königs erklärt. 
Aller Orten wurde das franzoͤſiſche Wappen angefchlagen, ber 
Eid der Treue, nach franzöflfchem Gebrauch, von ben Unter 
thbanen wie von ben Herren gefordert. Bor ber drohenden 
Rähe einer fchonungelofen Gewalt beugten fich bie meiften. 
Der Bifchof von. Straßburg, die Grafen von Hanau, bie 
Herren von Fledenftein erfchienen nun in dem Verzeichniß ber 
franzöftfchen Vaſallen; die elfaffifche Ritterfchaft fchidte in ben 
erften Monaten des Jahres 1681 eine Deputation nach Paris, 
der der König die Erhaltung der unter Kaiſer und Reich ber 
gebrachten Privilegien und gewifle Ehrenrechte zuficherte, ! 


' Kefivent Bed 8. März: „Freiherr v. Wangen (Haupt ber Deputa- 
tion) fol den erften Sig nach bem Präfibenten de la chambre eouveraine 
d’Alsace en qualit& de chevalier d’honneur haben, alle Monat von 
wegen ber Nitterfchaft bafelbft erfcheinen und deren Intereffen fich angelegen 
fein laſſen.“ 


Die Entfernteren, namentlich die mächtigen Reichsglieder, 
welche von biefen Maßregein betroffen wurden, widerftrebten, 
aber ihre Beamten wurden verfagt, ihre Archive verfchloffen, 
ihre Renten vorenthalten; wenbeten fe fich an den franzöflfchen 
Hof, fo wurden fie an bie. Gerichtshöfe von Meb ober von 
Breifach gewiefen: bie Minifter verfagten jede Rüdiprache und 
Unterhanbiung, beun in dem, wozu er funbbar berechtigt ſei, 
fönne nun ber König ſich einmal die Hand nicht binden; fie 
verweigerten felbft fchriftlichen Beicheid. Am härteften fcheint 
ber Erzbifchof von Trier — damald ein Orsbek — wie in 
ber Ausübung feiner geiftlichen Rechte, fo in feinem welt⸗ 
lichen Beſitz und feinen Lebensherrlichkeiten bebrängt worben 
zu fein.t Ludwig XIV. bat drei Ortfchaften an ber Maas 
in Anfpruch genommen, weil König Pipin, der fie dem Siift 
gefchenft hatte, fich dabei königliche Macht und Schutz darüber 
vorbehalten habe. Oberſtein, das dem Erzbistum feit einem 
halben Jahrtauſend angehörte, ward jebt von franzöflfchen 
Truppen befebt; eben jo Homburg und Bitih. Gegen das 
kurpfaͤlziſche Schloß Falkenburg wurbe ſchweres Geſchuͤtz in 
Anwendung gebracht, um es zu unterwerfen. 

Kaifer und Reich verfehlten nicht, ſich der Bedraͤngten 
anzunehmen, auch erklaͤrte ſich der König bereit, auf eine 
Gonferenz einzugeben, und fo bald dieſe begonnen fei, von 
allen weiteren Befigergreifungen abzulaflen: aber in bemfelben 


! gl. Relatio Legati Trevirensis 1680 1. Juli bei Sontheim Hi- 
storia Trevirensis 797. Man fagte ibm: „ber Münfterifche Tractat thue 
feine Melbung super modo exercendi jurisdietionem metropoliticam, 
ſondern veferbire allein ipsam jurisdiclionem metropoliticam, dahero 
bieje nicht weniger ale bie dioecesana nach Gebrauch bes Königreiches 
erercirt werben milßte.” 
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Augenblid fchritt er noch erft zu ber unermwartetften, bedeutend» 
ften von allen, und zwar mit ber unbefangenften Miene von 
der Welt. 


Straßburg. Caſale. 


Gegen Ende September war ein Aufenthalt des Hofes 
in Ehamborb angefagt, und Graf St. Aignan bereits dahin 
abgegangen, um einiges für die Vergnügungen, Eomödfe und 
Muftf vorzubereiten, al8 ber König plößlich zu erkennen gab, 
er werde ſich nicht nach Chambord, fondern nah Meg und 
in das Elfaß begeben. Wenn gefragt ward, in welcher Ab- 
fiht, fo machte man felbft dem faiferlichen Geſandten fein 
Hehl daraus. Der König wolle, fagte man ihm, bie ihm im 
weitphälifchen Frieden abgetretenen Rechte vollends zur Aus» 
führung bringen: er wolle bie Huldigung ber Stadt Straß- 
burg einnehmen, ! | 
| Die Huldigung einer freien Stadt, bie feit unvordenf- 
licher Zeit ihre Freiheit unter dem Schuge bee deutfchen Reiche 
genofien hatte! | 

Auch das war aber fchon vorbereitet. Indem das Elfaß 
fi unterwarf, hat man audy ber Stadt Straßburg, bereits 
gegen Ende bes Jahre 1680, angemuthet, fich von dem Reich 
freiwillig zu trennen, um fortan im Befig ihrer ‚alten Freiheit 
unter ber Protection von Frankreich zu leben. Da ſie darauf 
nicht einging, fo beſchloß man, fie mit Gewalt zu unterwerfen. 

ESo berichtet Ezechiel von Spanheim bem Kurfürften von Branden⸗ 
burg 27. Dec. 1680. Man babe bem Gefanbten von Straßburg zu er- 
fennen gegeben: que l’on attend, que la dite ville se deiache d’elle 


möme de la dependance qu'elle a avec l’empire pour vivre d’ailleurs 
libre et avec ses privilöges sous la protection de France. 
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‚Sich zu vertheidigen, war Straßburg Damals nicht fähig. 
Die kaiſerliche Beſatzung, Die es zuletzt aufgenommen, war auf 
Andringen des franzöftfchen Hofes abgezogen, ber größte Theil 
der ftäbtifchen und fehweizerifchen entlaffen; man zählte etwa 
400 Kriegsleute von Gewerbe im Dienfte ber Stabt, von ben 
vierzehn Baftionen ber Befeftigungen hätte faum eine ‚gehörig 
befegt werben können. Wohl war bie Bürgerfchaft Faiferlich 
und von ganzem Herzen beutfch gefinnt, aber auch eine frans 
zöftfche Partei gab es, deren Mittelpunft die Domherrn bil- 
beten; der Rath ber Stabt felbft nahm eine zweifelhafte Hals 
tung an. Wenn Kaiſer und Reich den Muth bes Wider 
ſtandes nicht befaßen, woher follte die Obrigfeit und eine 
einzelne Stadt ihn nehmen? Bon der beutfchen Eeite hülflos 
gelaffen, dachte ber Rath nur noch auf eine Rettung ber 
Stadt vor dem von Frankreich angedrohten Verderben. Man 
hat gejagt, einige Mitglieder beffelben feien mit Gelb be⸗ 
ftochen worden. Bewieſen ift es nicht, und faum follte man 
glauben, daß Magiftrate einer alten freien Stabt fich fo tief 
hätten wegwerfen fönnen. Aber anders iſt es doch nicht: 
- von ber Bebrängniß ihrer Stadt, und zugleich auf eine Sis 
herftellung ihrer Perſonen Bedacht nehmend, mögen einige 
Rathsherren ſich zu Schritten haben hinreißen laffen, bei 
denen ſie ihre Pflicht gegen das gemeinfame Vaterland aus 
den Augen verloren. Noch immer find ihre Verhandlungen 
mit dem frangöfifchen Hofe in Dunfel begraben. Sehr uns 
terrichtete, biefem Hofe nahejtehende Männer hielten ſich über- 
zeugt, und es ift in der That wahricheinlich, baß fie fchon 


' Bei van Kuffel und bei Coſte (Reunion de Strasbourg & la 
France 1841) findet man vieles Merkwilrbige, Doch nicht eigentlich das 
was man zu wiffen begehrt. . 
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im Boraus eine Gapftulation, durch welche bie Freiheiten 
und Rechte ihrer Stadt geficyert werben follten, mit Louvois 
verabredet hatten. ! Genug, mit fo gut wie vollfommener 
Gewißheit des Belingens fonnte der König zur Unterwerfung 
von Straßburg fchreiten. Doch wurden fchon deßhalb, um 
nicht eine Gegenwirfung von Deutfchland her zu veranlaflen, 
bie Vorbereitungen dazu im tiefften Geheimniß getroffen. Früh 
am Morgen des 28. September — e8 war eined Sonntage — 
nahmen zuerſt ein paar taufend franzöfifche Dragoner bie 
Rheinichanze in Befls: dann erfchlenen eine Anzahl Regimen- 
ter und befegten rings umber Die Zugänge ber Stadt. Eie 
hatten in ber Stille um Freiburg und Breitach ber gelagert 
und wurden plöglich herangezogen. Des andern Tags traf 
Louvois in dem Hauptqtartier zu Stich ein. Auf ben 
Grund des Ausfpruches der Kammer zu Breifach, welcher 
das Recht der Eouveränität über den Elfaß dem König zus 
erfannt habe, forderte er die Stadt auf, fich demfelben eben- 
falls zu unterwerfen: jete Unterhandlung darüber wies er 
von ber Hand; würde bie Stadt fich ber föniglichen Gnade 
würdig machen, fo fei er ermächtigt, ihr die Erhaltung ihrer 
Privilegien zuzufichern; follte fie wiberftehen, fo fei er ftarf 
genug, fie ber Verwüftung preis zu geben, und werbe bie 


! Spanbeim 3. October, noch ehe er von ber. erfoigten Lebergabe wußte: 
on sceut que Mr. de Louvois avoit port avec luy la capitulation 
yuil devoit faire insinuer & la ville Strasbourg; qu’il y uvoit des 
articles entre autres touchants la religion et par ou la cathsdrale 
seroit cedee aux Catholiques, — qu’il y avoit m&me lien de croire, 
qn’on auroit bon march& du magisirat. Die Eapitulation if} von fo 
umfaflendem und treffendem Imbalt, daß fie in Paris nicht ohne ſtraßbur⸗ 
gifche Hülſe verfaßt, noch auch von Louvois ohne Rildiprache mit dem König 
bewilligt werten konnte. 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. III. 30 





466 
Bürger als Rebellen gegen ihren rechtmäßigen Herrn behau⸗ 
bein." Nur ber entichlofienfte Helbenmuth hätte eine Ber- 
theibigung wagen fannen: einem eben in Belagerungen geüb- 
ten Feinde gegenüber, wie biefer war — auch Bauban war 
bereitö in bie Rähe gefommen — hatte ein ſolcher Berfuch 
keinerlei Ausficht auf Erfolg; das Zeitalter, wo flreitbare 
Bürgerfchaften auf eigene Kraft fich mit mächtigen Fürſten 
mefien fonnten, und damit die Epoche ber ftäbtifchen Freiheit, 
war längft vorbei. Der Magiſtrat hat feinen Augenblid au 
Widerſtand gedacht. Abfichtlich lieh er Me Kanonen auf den 
Waͤllen ohne Munition, damit nicht der Unbebacht ter Bürs 
ger einen Gonflict veranlaflen möge; mit einer Art von Be 
dauern über bie bemofratifche Verfafſung, die das nothwendig 
mache, bat er Louvols um ein paar Stunden länger Vedenk⸗ 
zeit, auf fo Lange, bis bie Bürgerfchaft zu derſelben Geſin⸗ 
nung gebracht fei, welche er felber bege.? Die Schöffen ber 
Zünfte wurden zufammenberufen; als diefe überzeugt waren, 
bag der Wiberftand ind Berberben führen müßte, warb ihre 
Meinung den Bürgern, bie auf ben Wälen und unter den 
Waffen ftanden, kundgethan. Taufendmal lieber hätten fie 
fih zur Wehre gefest, fie verwünichten ben Rath, aber fle 
unterwarfen fich ber Noihmwenbigfeit. Die Eapitulation, bie 
man nun von beiden Seiten unterfchrieb, ficherte der Stabt 
ihre Berfaffungen, Rechte, Pefisthümer, und bie Ausübung 
ihrer Religien; nur den Dünfter hatte fle dem Biſchof, und das 


Bgl. Auszug aus ber handſchriftlichen Chronik von Wender, bie wohl 
am das Licht gezogen zu werben verbiente, bei Strobel: Vaterlänbiiche Ge⸗ 
ſchichte V, 130. 

3 Srifhmann: a Mr. de Louvois 29, Sept. ſpricht von „menaces 
de vouloir assommer le senat.“ (Coste 107.) 
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Zeughaus dem König zu überliefern; Brivatgerechtfame fonnte 
ſie reiten, die polltifche und veligtöfe Autonomie, welche fic beim 
deutfchen Reich von jeher behauptet hatte, war auf immer ver- 
leren. Die franzsfiiche Regierung , wo Alles der großen Einheit 
untertban war, Fonnte eine folche ihrer Natur nach nicht geftatten. 

Vierzehn Tage barauf hielt der König einen prächtigen 
Einzug in Straßburg. Sein erfter Befuch galt dem Play, 
auf welchem Vauban die neuzuerrichtenbe Citadelle bereits ab: 
geitectt hatte. Die vorhandenen Kortificationen wurden befich- 
tigt, der Entwurf zu benen gemacht, welche, um den Rhein zu 
fichern, hinzugefügt werden follten. Ludwig XIV. verfchaffte es 
nun auch unter ben Deutfchen eine gewiſſe perfönliche Bewun⸗ 
derung, daß er überall felbft zur Stelle mar und Die Anorbnungen 
traf, zu deren Ausführung bed andern Tags gefchritten warb, Die 
aus ber Umgegenb aufgebotenen Zanbleute fah man auch Sonn- 
tagd am ben Schanzen arbeiten. Bünftaufend Mann Iagerten in ber 
Nähe, und hielten Wache an der gewonnenen großen Graͤnzfeſte. 

Die Abfiht auf Straßburg zu verfteden, hatte ein an⸗ 
bered Unternehmen gedient, dad ben Kaiſer ebenfalls bexührte, 
und an bemfelben Tage — am 30. September — eben ſo 
gluͤcklich ausgeführt wurde. 

Ludwig XIV., der es gleichſam für feine Pflicht hielt, 
alle8 berbeizubringen, was in den Unruhen ber Fronde zwei⸗ 
felhaft geworben oder verloren gegangen war, hatte ſchon längft 
Darauf geſomen, Cafale wieder einzunehmen, ven wo bie 
franzöfifche Befagung durch Carl III. von Mantua, welcher 
ich an den Kaifer anfchloß, entfernt worben war; mit beilen 
Sohn und Nachfolger, Earl IV., der zu ber alten Sympathie 
feines Haufes für Frankreich zurüdfehrte, fchloß er bereits 
1678 einen Vertrag darüber. Es ift nicht ganz deutlich, ob 
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dieſer Vertrag nicht mehr das Werk bes herzoglichen Miniſters 
Matthioli als des Herzogs ſelbſt war; die Franzoſen hielten 
für rathſam, Matthioli in ihre Gewalt zu bringen: er iſt 
in Pinerolo verſchwunden; aber ihren Vertrag gaben fie 
darum nicht auf: durch einen geichidten Gefandten, ber fidh 
ben Reigungen bes Herzogs anbequemte, wußten fie auch biefen 
wieder bafür zu gewinnen. Durchreiiende Fremde fünnen nicht 
genug davon fagen, in welch elendem Zuſtand bie hergogliche 
Beſatzung in Caſale gelaffen ward: ſie befand aus nicht 
mehr als 600 Mann, meiſtens jungen Menfchen ohne Uebung 
und Dieciplin. Dagegen ſah man in Pinerolo alles zu einer 
friegerifchen Unternehmung rülten; Kriegsbedarf und Geld 
ward vor aller Augen über die Alpen gebracht. - Endlich fetzte 
ſich Marſchall Boufflerd zu ber Befigergreifung in Bervegung. 
Der Herzog, der nur bie Gitadelle hatte einräumen wollen, 
nahm es doch bin, daß die Franzoſen auch die Stabt befeßten, 
da ohne biefe die Eitadelle nicht haltbar fei. 

Daß Caſale in feinen Händen fei, hörte der Könlg auf _ 
ben Weg nach Straßburg. Indem bie große Pofltion, welche 
Richelieu jenſeit der Alpen zur Herrfchaft über Italien genom⸗ 
men, wieder eriworben wurde, ging er daran, fich einer an 
bern, auf welche. diefer nur aus der Werne bie Augen gerichtet 
hatte, zu bemeiftern, ? Ä 


Foscarini Historia Veneta 119. Condotto in Pinerolo restö 
sepolto in una prigione se n'è d’esso perduto la memorie. Da bie 
eiferne Maske in ben Regiſtern der Baftille unter bem Namen Marchioli 
erſcheint, jo haben es Manche wahrſcheinlich gefunden, daß Matthioli, deſſen 
ganzes Weſen zweifelhafter Natur iſt, eben dieſer Gefangene geweſen ſei. 

2 Catinat an Louvois 21. Dec. 1681 „comme un acte.de prudence, 
sans avoir l’intention — d’ agir avec autoritö & l'égard de cg prince“ 
(Oeuvres de Louis XIV. IV, 237.) 
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Und fchon näherten fich feine Truppen dem britten großen 
Gränzplaß, den er. gewinnen wollte. 

‚Die Reuniondfammern hatten ihren Anfpruch auch. über 
das Gebiet ber Niederlande erſtreckt. Unter anderem forberten 
fie als zu dem Bisthum von Verdun gehörig Vireton und 
die Graffchaft Chini zurüd, die im viergehnten Jahrhundert 
mit Luremburg vereinigt worden war, und. wie man fagte, 
bis an die Feſtungswerke dieſes Plages reichte. Hierauf wur- 
den im Namen bes Könige auch dieſe Landfchaften in Beflg 
genommen; nicht einmal mehr der Durchgang durch biefelben 
ſollte den fpanifchen Truppen und Zufuhren geftattet fein, 
wofern dem König nicht auch in Begug auf andere feiner Ans 
jprüche fein Recht widerfahre. Welche aber. fonnten bieß 
fein? Es erwedt ein peinliches ‚Gefühl, zur Rechtfertigung 
einer beabfichtigten Gewaltthat nach Rechtögrunbfäßen fuchen 
zu ſehen, welche allem Rechte Hohn fprechen. Der franzö- 
ſiſche Commiſſaͤr flellte die Behauptung auf, baß ein Friedens⸗ 
ſchluß die auf das Recht des Krieges und der Eroberung 
fußenden Anfprüche nicht aufhebe, wofern auf biefelben nicht 
ausdrücklich Verzicht. geleijtet worden fel.! Auf diefen Grund 
bin nahm er Alojt in Anſpruch, dag während bes Krieges 
in. die Hände der Franzoſen -gefallen war, eine. ausgebreitete 
Landfchaft, deren Einkünfte auf mehr ald anderthalb Millio⸗ 
nen Liores. berechnet wurden. Doch meinte ber König nicht 
etwa Aloſt zu behalten: er forderte ed nur darum, um. es 
als Entfhädigung für Luremburg anzubieten, auf welches 


ı Der franzäfiiche Commiffär Favier fagt: que la paix n’annulle 
‚pas le droit de conquäte, si ce n’est pour les places‘, dont les trai- 
tes ordonnent la restitution en termes précis. Levae Negociations 
de la trèxe de vingt ans, 63. 
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eigentlich feine Abficht gerichtet war. Schen war bie Bes 
fegung ber umliegenden Lanbfchaften in - eine Blofabe biefes 
Platzes verwandelt; bie Franzoſen erklärten, daß ihnen ber 
Beſitz deſſelben unentbehrlich fei, um nicht immer für Thion⸗ 
ville oder fuͤr Longwy fürchten zu müllen: wäre es auch nur 
um ihn zu fchleifen. Wer aber fichert aldbann, fügte der 
feanifche Abgeorbnete, uns felbft vor Thionville und vor 
Longwy? Wie es ja einleuchtet, daß alle biefe Feſtungen, 
welche Frankreich ſichern ſollten, die Nachbarlande in demſel⸗ 
ben Grade bedrohten. 

Auf dieſe Weiſe ward von dem König von Frankreich 
eine Belisnehmung entweder vollgozen oder ihrer Vollziehung 
nahe gebracht, von einem Umfang wie fie fein Krieg ihm hätte 
verfhaffen können: ! ohne Foftbare Rüftungen, ohne Subfidien, 
wie fie der Krieg erfordert, ohne eigentliche Gefahr. 

Das Unternehmen trug ungefähr denſelben Eharafter 
wie der erfte Einfall in ben fpanifchen Niederlanden, und bie 
Invaſion von Holland: den ber plößlich hervorbrechenden 
Gewaltfamfeit auf den Grund einfeitiger Anfprüche ober 
Beihhwerden. Den Spaniern waren die Generalſtaaten zu 
Hülfe gefommen, tiefen Kaiſer und Reich; ber enbliche Er⸗ 
jolg. war aber beitemal das Verderben eben Derer gewefen, 
welche die Andeın Hatten retten wollen. Wer follte ed jest 
wagen, trop biefer Erfahrung fich dem Allgewaltigen entgegen» 
zuſetzen? 


Soscarini (Relatione 1684) ſchreibt ter franzöſiſchen Regierung die 
Meinung zu, di potere risparmiare le aomme eonsiderabili, con le 
quali solevan comprare l’amicitia et la neutralite de’ prineipi, sup- 
posto che la paura del suo risentimenio farebbe horamai I'isweso 
afficio che l’avaritia. 
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Gührungen in Dentfchland; türkifihe Gefahr. 


Wohl fehlte es nicht an Regungen dafür. 

Eine fonberbare Verwidelung lag darin, daß Schweden, 
das noch in alle europaͤiſche Angelegenheiten eingriff, von den 
Reunionen unmittelbar berührt wurde. König Carl XI. von 
Schweten, ber aus bem Haufe Pfalz⸗Kleeburg ftammt, ges 
langte eben damals (1681) durch Erbrecht zu dem Befig von 
Zweibrüden, das von ber Reuniondfammer von Mep ale 
jtanzöfifches Lehen betrachtet ward, Ludwig XIV. ließ ihm 
fagen: er fchmeichle fich, fein alter Verbuͤndeter werbe bie 
Anerfennung der Lehenshoheit von Sranfreich dem Verhaͤltniß 
zum Kaiſer vorziehen.! Welch ein Unterſchied aber: deutſcher 
Reichsfuͤrſt und Lehensmann von Frankreich, wo alle Auto⸗ 
nomie der Großen gebrochen war. Und ohnehin war Carl XI. 
nicht mehr franzoͤſiſch geſinnt. Er war auch feinerfeite über 
den Brieden von Nimwegen mißvergnügt, in dem ihm doch 
einige Berlufte zugemuthet worden waren: fein vornehmfter 
Minijter, Benebict Orenftierna, ging von dem Grundſatz aus, 
daß Schweben, wenn es werben wolle, was es fein Fönne, 
nicht mehr im Gefolge der franzölifhen Politik einhergehen 
dürfe. Die zweibrüdiihen Lehen wurden in Wien nachge- 
fucht; um flatt der frangöfifchen eine andere Allianz zu haben, 
wanbte fi) Orenftierna an Hollant. ? 


Wgl. Die Autobiographie von Orenfierna in Schläger Eqwediſcher 
Biographie, Theil I, S. 500. - 

2 Que d’ailleurs cette acquisition estant d’une nature quelle 
portoit avec soy l'obligation & reconnoistre une autre souverainete, 
yui estoit l’Einpereur ou la Frauce, 8a Majeste se flattoit assez du Roy 
de la Suède, pour croire qu'en tel cas il prefereroit de reconnoistre 


n 
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Auch dahin hatten die Reunionen zurüdgewirft. Bon 
ber Einziehung der Grafſchaft Chini war der Prinz von Dra- 
nien als Befiser der Herrfchaften Bianden und St. Bith, bie 
zu biefer ©raffchaft gehörten, perfönlich berührt; ex war felbit 
vor bie Kammer von Mes citirt worden. Aber fein Entichluß 
fand feit, niemals ein Vaſall Ludwigs XIV. zu fein, ale 
deffen principieller Gegner er in der Welt erichien. Unter 
jeinem Einfluß wurbe zmwifchen Holland und Schweten eine 
Aſſociation zur Aufrechterhaltung bes weftphälifchen und nim⸗ 
wegenfchen Friedens geſchloſſen, nach welcher jeder Betheiligte, 
der die Bedingungen befielben überfchreite, fich einem Schieds⸗ 
gericht unterwerfen follte. ine Feftfegung wie dieſe Hütte 
ohne Zweifel bei dem Friedensſchluß felbit getroffen werden 
müflen. Obwohl fie jegt zu fpät fam und in den friedlichiten 
Ausdruͤcken, bie fih finden ließen, abgefaßt wurde, denn fonft 
wäre fle in ben Generafftaaten niemals durchgegangen, fo 
eridhien fie dem franzöftfchen Hoſe doch noch immer als eine 
unwillkommene Broteftation gegen fein Berfahren und ben 
Gegnern befieiben als ein Moment des Widerftandes. Im 
Februar 1681 trat der Kaiſer, einige Monate fpäter der König 
von Spanien der Affociation bei. Ihr Einfluß auf eine An⸗ 
sahl Fürften und Stände bes Reiche war fo ftarf, daß man 
fofort von einer Erneuerunz des Krieged gegen Frankreich 
redete. 

Dem aber ſetzten fid Andere entgegen, vor allem ter 
Fürft, welcher zu Nimwegen aufs entfchiebenfte gegen den 
Abſchluß des Friedens geweſen war, Kurfürit Friedrich Wils 
beim von Brandenburg. Damals, jagte er, habe man auf 


celle d’un Roy ami et alli6 de longue main. (Spanheim an den Kur- 
- fürften von Brandenburg 1681, 8.,18. Juli.) 
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einen laͤngeren Stillſtand mit den Türken zählen koͤnnen, 
tapfere und erfahrene Kriegehäupter ſeien vorhanden geweſen, 
eine Armee im Anzuge, bie einige Jahre vorher einen Sieg 
nach dem andern erfochten; Straßburg noch -unerobert und 
mit allen nothwendigen Kriegsmitteln verfehen: bennoch Habe 
der Kaiſer damals den Frieden unter ben ungünfligften Bes 
dingungen geichloffen Jett feien die beiten Truppen abge 
banft, der türfifche Stillſtand dem Ablauf nahe, an Einigfeit - 
im Reiche nicht zu denken, Straßburg verloren; und ba folle 
nun ber Krieg wieder angefangen werben. Sein Zweifel, daß 
das Reich an fich dazu. berechtigt wäre; aber welche Mittel 
babe es, den gerüfteten, übermächtigen König zu beftehen ? 
Wenn es mit ihm breche, wer fönne ihn hindern, Mainz zu 
erobern und. feine Beflkergreifungen bis nach Franken hin aus. 
zubehnen? Auch das bisher Eingenommene werde er dann“ 
mit beiferem Schein und größerer Sicherheit befiten. Jene 
zu einem Audtrag beftimmte Conferenz war indeB zuſammen⸗ 
getreten; der Kurfürft drang darauf, DaB man ben König von 
Frankreich bei feinem Verfprechen, nicht weiter gehen zu wol: 
len, fefthalten, und ba man ihn nicht angreifen fünne, ohne 
das Peftehen des Reiches in Frage zu ftellen, eine Abfunft 
mit ihm treffen möge. Die Wahrheit dieſer Erwägungen ft 
einleuchtend; denn wie darf man die Entfcheibung des Schwer: 
ted herausfordern, wenn man zum Kampſe nicht gerüftet it? 
Bor Allem ftimmten bie zunächft bedroften - rheinifchen Fürften 
bei: fie erwarteten nicht das mindefte von den Truppen bes 
Reiche. Eine militärifche Bewegung derfelben,; meinten fie, 
werde nichts Anderes bewirken, als daß die frangöfliche, 
Kriegsmacht mit ungeheurem Uebergewicht das geſammte Reich 
überfluthe, | 1 
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Ueberdieß aber hatte eine erbitterte Stimmung gegen ein 
Oberhaupt, das fie nicht mehr ſchützen zu koͤnnen ſchien, im 
Reiche um ſich gegriffen. Bei dem Falle von Straßburg hat 
der Kurfürft von Mainz ausgerufen: Oeſterreich ſei nicht mehr 
fähig, das Reich zu behaupten, man mülle fich einen andern 
Kaiſer fuchen. 

Und dieſe Geſinnung theilte nun wieder der Kurfürft von 
. Brandenburg. Ergrimmt über ben Kaiſer, ber in Nimwegen 
gegen feinen Wunſch zum Frieden gefchritten, empört über 
Spanien, burch deſſen nachläfitge Kriegführung tie Zurüdgabe 
feiner über Schweden gemachten Eroberungen zur Ausgleichung 
nothwendig geworben war, und entfchloffen, dieſe ein ander⸗ 
mal wieber zu gewinnen, hatte er mit Spanien» Defterreich 
gebrehen und bayegen bie engite Verbindung mit Yranfreich 
getroffen. Sobald Echweren einen Rüdhalt an dem Kaifer 
and, warf. fi) Brandenburg wie von Naturnothwendigkeit 
gedrängt auf bie Seite von Frankreich. Nur mit Hülfe von 
Frankreich und Dänemark meinte ber Kurfürft die Schweden 
vom beutfchen Boden verjagen zu. fönnen, er behauptete, 
mit dieſen beiden Reichen darin einig zu fein, daß bie ſchwe⸗ 
diſche Macht wieder in ihre alten Gränzen zurüdgetrieben 
werben müffe. Aber überbieß machte ſich Frankreich anhıifig, 
ihm zu feinen jchlefifchen Anfprüchen zu verhelfen. Eben das 
find bie beiden Directionen, durch deren Ausführung Bran- 
denburg iräter eine Macht geworten iſt: noch nie hatte fich 
die branbenkurgifche Selbſtaͤndigkeit Im beutfchen Reich fo 
ſchroff hervorgethan. Immer gewohnt, bie entfchiebenften 
Richtungen einzufchlagen, bie letzten Folgen berfelben fühnlich 
ind Auge zu fallen, ging der Kurfürt Friedrich Wilhelm auf 
den Gebanfen ein, dem Haufe Defterreih bei der naͤchſten 
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Vacanz das Kaiſerthum zu entreißen, und enweder, wie einſt 
fein Vorfahr Joachim J., dem König von Frankreich ſelbſt, 
oder, was fpäter ber ruhmvollſte ‚feiner Nachfolger gethan 
hat, einem, dritten Fürſten, über welchen er ſich mit Frank⸗ 
reich verfländigen würde, feine Stimme bei ber Kaiſerwahl 
u geben. Hatte er nicht einit dem Kaiſer Leopold bie Krone, 
eben im Begenfag gegen bie Anhänger von Frankreich, ver- 
fhafft? Er meinte ihn zu dem Manne ‚gemacht zu haben, 
ber er war, und wollte ſich nun nicht von feiner einfeitigen 
Volitik ind Verderben ziehen laſſen. Alles Heil fehlen ihm 
darin zu liegen, daß das Reich vor weiteren Berluften ge 
fichert würde. "Der König von Frankreich mußte ihm vers 
fprechen, von allen limgriffen im Reiche fortan abzuftehen; 
allen Rechten und Anfprücheh, welche er auf Befigungen ober 
Rechte in denfelben fonft wohl machen könne, für fich und 
feine Erben zu entfagen. 

So gefhah, indem Deutichland eine Vergewaltigung er 
Iitt, wie es noch nie erfahren, baß in dem Innern beflelben 
ein Zwiefpalt ausbrach, ter jeden Widerftand dagegen unmögs 
lich machte: beruhend auf ben alten Gegenfägen ber Religion 
und Bolitif, der Verſtimmung, welche bie letzten Greigntife 
‚hervorgebracht, ber Burcht vor den noch) bevorftehenben. Ueber⸗ 
haupt für das deutfche Reich ein Moment der größten Gefahr, 
den es je erlebt. Zu der Entzweiung, die ſich in verzweifel⸗ 
ten Entfchlüffen fund gab, den Feindſeligkeiten von Frankreich, 
fam noch ein mit aller Heftigfeit eines barbarifchen Heer⸗ 
haufens unternommener Angriff der Tuͤrken. 

Mit den ungariſchen Mißvergnuͤgten, die ſonſt von Frank⸗ 
reich her gegen Oeſterreich unterſtuͤtzt worden, einverſtanden, 
im Verein mit Töföli,. ben ſie ald König anerkannten, waäͤlzten 
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fie fih im Jahr 1683 daher, um die Unternehmung gegen 
Wien durchzuführen, Die thnen anderthalb Jahrhunderte früher 
mißlungen war. 

Man hat oft angenommen, der König von Feanlreich 
hate : biefen Anfall hervorgerufen, oder einen weſentlichen 
Einfluß darauf ausgeübt. Ich denke nicht, daß fi das be 
haupten läßt. | 

Die Franzoſen waren damals im foflematifchen Kriege 
gegen .bie. Raubitanten, welche die Souveränität der Pforte 
anerfannten, begriffen; du Quesne verfolgte im Jahr 1681 
flüchtige Tripolitaner bis in ben Hafen von Chios, und ba 
fie. nicht entfernt wurden, eröffnete er das euer gegen bie 
Feftungswerte, Häufer und Mofcheen ber Infel. Der Schaden, 
den er anrichtete, hatte buch ein großes Geſchenk vergütet 
werten müflen, aber ein freundichaftliches Verhaͤltniß war ba; 
mit nicht hergeftellt ; noch mehrere Jahre lang warb dem Ge: 
fandten der Ehrenplak verjagt, den er forderie. Und unaufe 
börlih ging der Krieg gegen Algier fort. Auch auf ber tür- 
fifchen Seit fühlte man eine nicht geringe Eiferfucht gegen 
bie anwachſende Macht von Branfreih und Furcht vor den 
franzöftfchen Seemännern.! Bon bu Quesne fagten bie Tür: 
fen, ex ‚freue fich des aufgeregten Meeres unb ſchreite auf 
ihm daher wie auf dem feſten Lande. Genug, ein wirkliches 
Einverſtaͤndniß zwiſchen den beiden Mächten vorauszuſetzen, 
liegt kein Grund vor. Jede Andeutung von dem Beſtehen 


Foscarini: La gelosia che haveva tuttavia incominciato ad 
insorgere alla porta della crescente potenza del re francese, il ru- 
more di tante vittorie la vista de poderosi soccorsi spinti & favore 
de prineipi christiani aggrediti, l’insulto fatto da Du Quesne a 
Scio l'espeditioni contra d’Algiere havevano raffredato l’amicizia. 
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eines ſolchen hat. der franzöfifche Miniſter Eolbert Croiſſy mit - 
Ausdriiden ded Abjcheues zurüdgemwiefen. 

Dennoch iſt unläugbar, daß auch ohne Uebereinfunft 
ein in ber Lage der Dinge begründetes Verhaͤltniß zwiſchen 
bem Anfall der Türfen und der feindlichen Haltung ber Frans 
zoſen beſtand. Colbert Eroifiy fagte einmal, nicht bie Erobe⸗ 
rung von Wien durch die Türfen liege im Wunfch der Fran⸗ 
zofen, aber- allerdings eine längere Dauer ber Belagerung, 
bie zufegt in Folge der Unordnung bes türfiichen Heeres und 
ausbrechender Krankheiten aufgehoben werden möge; ' fie mein- 
ten, unter bem Eindruck biefer Gefahr alle ihre Ansprüche 
gegen den Kaiſer und gegen Spanien durchzuführen. — Wie 
aber, wenn Wien in bie Hände ber Türfen fiel? Was war 
bann die Meinung bes allerchriftlichiten Könige? Der 'vene- 
tianifche Geſandte, der biefen Verhältniffen eine ganz befondere 
Aufmerffamfeit widmet, verfichert, die Idee fei geweſen, baß 
in einem folchen . Kal Ludwig XIV. ſich erbieten folle, an 
der Spige feiner gerüfteten und Frieggeübten Heerfchaaren ben 
Streitfräften des deutſchen Neiches zu Hülfe zu fommen und 
mit den Deutfchen gemeinſchafttich die Barbaren zu verjagen.? 
Ohne Zweifel werde ihm das gelingen; als ber Retter ber 

' Lettre de Spanheim: 18./20. Eept. Croiſſy fagt ihm nach ter 
Aufhebung derſelben: que ce qu’on auroit pu peut-&ire souhaiter c’est 
que le siöge eut ancore duré quelque tems et que la place se fut 
meintenu par les maledies ou autres manquements des assaillans. - 

2 Offerendosi con il vigore- delle sue truppe raccolte provida- 
mente ne campamenti verso l’Alemagna a fermare il corso de Bar- 
bari, et a respingerli' poi con l’armi congiunte dell’ imperio, den- . 
tro a loro confini. Era oggetto di conseguire la Corona dei Romani, . 
opprimendo con forze ausiliarie un resto di Libert& periclitante, 


et forse deposto Leopoldo, come se ne viddero de projetti, con le 
acclamationi di tatto il Christianismo diffeso, l’Imperiale dignitä. - 
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Chriftenheit erjcheinend, wurbe er erft zur Fülle feines Ruhmes 
und ber höchften Macht, die ſich erreichen laſſe, auffteigen : 
durch bie einftimmige Acclamation des Abenblandes werte ihm 
das römifche Kaiſerthum übertragen werben. | 

Aber die Ereigniffe nahmen einen andern Bang. Die 
Belagerung von Wien gelang ben Türken nicht: fie fcbeiterte 
nicht gerabe daran, baß bie Pefeftigung und Bertheibigung 
deu Belagerern unübertwinbliche Schwierigfeiten entgegengefeht 
hätten: die Etadt wurde durch eine ber rühmlichfien Kriege» 
ihaten ber neueren Geſchichte entfept. Der König von Polen 
batte fi, ‚allen. Gegenbemühungen der franzoͤſiſchen Partei 
sum Trotz, eben im Angeſichte ber türfifchen Gefahr, die ſonſt 
auch ihn erreicht haben würde, auf bie Seite von Oeſterreich 
gefshlagen ; durch feine Tapferkeit hat er zu dem Erfolg am 
entfchiebenften mitgewirft, die ganze Ehre davon warb ihm gu 
Theil: nicht Ludwig XIV., fondern ber König von Polen 
erfchien im Licht eines Retters ber Ehriftenheit. Wan begreift 
ed, wenn bie Franzoſen in ben allgemeinen Subel von Europa 
nicht einftimmten. In tem Pefireben begriffen, ihr Reich 
aufzurichten und nad allen Seiten hin unantaſtbar zu be 
feftigem, zögerten fie, ben alten Ruhm ihrer Borfahren, welche 
ben allgemeinen Streit bes Abenblandes wie ben ihrigen durch⸗ 
fochten, zu erneuern. Sie wollten, fo fcheint es, erft das 
eine, dann das andere thun; bie allgemeine Gefahr fogar 
zum Hebel ihrer befondern Intereſſen machen ; erft in dem 
Augenblid, wo fie am bringenbften geworden fei, entſcheidend 
eingreifend. Irren wir und, wenn wir an biefer Stelle das 
Geſchick der Dinge wahrzunehmen glauben ? Bis dahin hatte 
Ludwig XIV. bie erfte Rolle in Europa gefpielt: die größte 
Angelegenheit aber, die in feine Zeit traf, ber ſich in voller 
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Heftigkeit erneuernde Kampf zwiſchen Morgenland und Abends 
land, wurde durch bie ihm entgegengeſetzten Kräfte und Allian⸗ 
zen entſchieden; dieſe nahmen ſich nun, im Gegenſatz mit ihm, 
mächtig wieder auf, um ihm dereinſt feindlich zu begegnen. 
Man kann nicht anders als den heroifchen-Brandenburger ber 
bauern, ber durch die Berwidelung ber Umftänte und bie 
Politif des Momentes davon abgehalten wurbe, dem Kaifer 
feine Hülfe. zu leiften. Er hatte ihm 18,000 Mann ber ges: 
übteften Truppen verfprochen, wenn er ben Frieden mit Frank⸗ 
reich fchließe, denn erſt alsdann werde er über bie gefammten 
Kräfte des Reiches gebieten und nichts mehr zu fürchten brauchen. 
Allein dad war nun bad Geſchick der Welt, daß die Osmanen 
nicht durch eine gemeinfchaftliche Anftrengung von ganz Europa, 
noch auch bie vereinigte Kraft bes beutfchen Reiches, fondern 
durch eine Verbindung Oeſterreichs und feiner Bundesgenoſſen 
mit den öftlichen Mächten zurüdgetrieben werben follten. ! 
Auf die zwiſchen Frankreich und dem beutichen Reich ob⸗ 
waltenden Streitigfeiten hatte das türfifche Ereigniß, wenn 
ed damit auch nicht in unmittelbarem gZuſammentang ſtand, 
| gleichwohl einen großen Einfluß. 


Bwanzigjähriger Stillſtand. 


Ludwig XIV., der bei der erſten Nechricht von dem be⸗ 
vorſtehenden Zuge ber Tuͤrken bie Blokade von Luremburg 


Spanheim: 4. Aug. Colbert Er. fagt in, yue pour oster tont 
pretexte aux longueurs que ponrroit tirer après soy une telle con- 
dition la reoonciliation de l’empereur on l'sccommodement principal 
dans une conjoncture aussi pressante des affaires de Turc on avoit 
bien vouln en venir ici au temperament de la tr&ve, que ne portoit 
autre condition que de laisser cependant les choses in statu quo. 
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aufgehoben hatte, und zwar, wie er verfünbigte, um bie Ver⸗ 
theibigung gegen tiefelben nicht zu hindern, — benn er wollte 
zwar noch nichtö gegen fie unternehmen, aber auch um feinen 
Preis als ihr Verbündeter erfcheinen — wurde im Sommer 
1683 beivogen, auch in beutfchen Sachen von ber Strenge 
feiner Forderungen nachzulaflen. Er beftand nicht mehr auf - 
einer definitiven Annahme der von ihm vorgelegten Bedingun⸗ 
gen durch einen förmlichen Friedensvertrag, jondern. nur auf 
dem Abſchluß eines langjährigen Stillftandes. Ohne Zweifel 
machte dieß einen großen Unterſchied. Die Reviſion ber Zus 
geftäntnifle wäre im erften Fall unmöglich geweſen; der zweite 
ftellte fogar ihre Zurüdnahme in Ausficht. 

. Und fo viel bewirkte nun biefe Ermäßigung. der Forbes 
rungen und die obſchwebende Gefahr,: baß zuerft am Reiche: 
- tag zu Regensburg ‘Die friedlich 'gefinnte, eine. Abkunft mit 
Frankreich befürwortende Partei bad Uebergewicht. gewann. 
Ludwig XIV., der eine Sache, an ber ihm fo viel lag, nicht 
yon bem-zweifelbaften Eindrud abhängen. laſſen wollte, ben 
bie wechfelnden Begebenheiten hervorbringen fonnten, hatte . 
den Testen Tag des Auguft 1683 zum Termin gefept, an wels _ 
chem fein Antrag angenommen fein müffe ; wo nicht fo wolle 
er daran nicht weiter gebunden fein. Mar weiß, wie unenbds 
lich fehwer Die Formen bed Reiches es machten, zu einer ras 
fchen Entfcheidung zu gelangen; dießmal aber gefchah es. An 
28. Auguft befchloffien die Kurfürften, auf das Anerbieten bes 
Stiliftandes einzugehen ; manche Mitglieder des Fürften-Eolles 
giums waren ohne Inftruction, aber in der dringenden Gefahr 
entichlofien fte fich doch, das Gutachten ber Kurfürften anzu⸗ 
nehmen. Unverzüglich trat das ſtaͤdtiſche Collegium bei. Weber 
über Die Anzahl der Jahre, auf welche ber Stilftand zu 
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bewilligen ſei (Frankreich hatte auf 30 angetragen), noch über 
die Bedingungen ward etwas feſtgeſetzt; uͤberhaupt war noch 
nichts definitiv und fertig; aber in ber allgemeinen Fluctuation 
doch wenigftend ein feiter Punft. gewonnen. Am 31. Auguft 
konnte dem franzöftfchen Gefandten die Nachricht gegeben werben, 
daß ein Stiliftand zwifchen den beiden Reichen. ftattfinden folle. 

Roc dauerte- die Belagerung von Wien, als biefer Ber 
ſchluß gefaßt wurde: man darf zweifeln, ob er na der Auf 
hebung derfelben durchgegangen wäre. 

Ein ähnliches Refultat hoffte Ludwig XIV. nun auch in 
den Niederlanden zu erreichen. Wenn er trotz jener Erklaͤrung 
von Luxemburg jetzt wieder einen. feiner Marſchaͤlle in bie 
fpanifchen Niederlande einrüden ließ, fo war feine Abficht 
nicht etwa, ben Krieg zu ernenem; er ‚wollte es auch: hier 
zu .einem Moment entſchiedener Nachgiebigfeit bringen. !. 

Allein indem wurde Wien entfegt‘, ein Erfolg, ben bie 
Spanier. im Lichte eines ihmen felbft zu Theil gewordenen 
großen Sieges betrachteten, fo daß fie num auch Frankreich 
wibderftehen zu fönnen meinten und überhaupt zu ihrem Glücke 
wieder Vertrauen ‚faßten. Der. overnator ber. Niederlande, . 
Marques de Grana, verfündigte in einer ausführlichen Pros - 
clamation bie Erwartung, daß Spanien, nachdem die Unter: 
nehmungen der Ungläubigen abgefihlagen feien, auf bie Hülfe 
feiner Berbündeten und Rachbarn gegen Yranfreich rechnen. 
fönne.? Er ſorderte die ſpaniſch⸗niederlaͤndiſchen Vefehlohaber 


Spanheim: on auroit souhaité que la seule contenance et 
derniöre demarche dans les pays-bas eüt pu porter les Espagnole 
a l’accomodement. 

2 Depeiche des holläntiichen Geſandten in Epanien Heemskerke bei 
Levae Negociations: 178. 

Ranke franzöfifhe Geſchichte. IM. 31 
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und Kriegsleute nicht allein, fondern auch die Unterthanen 
auf, den Franzofen mit allen Mitteln zu begegnen, welche 
Gott und bie Ratur in ihre Hände gelegt babe, um fidh zu 
- vertheidigen. Indem hierüber auf allen Gränzen die Feinb⸗ 
feligfeiten in gegenfeitig ſich überbietender Heftigfeit wieder aus⸗ 
brachen, — wie man denfen fann, nicht ohne Bortheil ber 
Franzofen, bie im erften Augenblide Eourtray und Dixmuyden 
wegnahmen, — warb in ber Gerne ber fpanifche Hof von 
Kriegdeifer ergriffen. Er fchmeichelte fidy in der That, durch 
eine Bereinigung fpanifcher und neapolitanifcher. Streitkräfte, 
und die Erträge der zunächft aus Amerika bevorftehenben Sil⸗ 
berfendungen dem Widerftand ber Niederlande Nachbrud zu 
geben. Um jeben ®ebanfen an abermalige Zugeftändniffe zu 
verbannen, wurbe im December 1683 eine feierliche Krfege⸗ 
erflärung gegen Frankreich in Gegenwart bes jungen Könige 
ausgefprochen. Carl IL, der nun in feinem brelundzwanzigſten 
Jahre fand, zog das Schwert und erllärte es nicht wieber 
in die Scheide fteden zu wollen, ehe ex nicht wegen alle ber 
Unbill, die er von Frankreich erfahren habe, gexochen fei, ! 

Auch Ludwig XIV. rüftete. fich hierüber wie zu einem 
großen Yelbzug ; 18,000 Mann wurden aufs Reue unter bie 
Waffen geftellt und die Generale beftimmt, bie in Rouffillon, 
in Italien und wo fonft ber Krieg: ausbrechen wuͤrde, ben 
Oberbefehl führen ſollten. Im April 1684 rüdte Ereguy 
gegen Luremburg vor, um unter dem Beiftand Baubans dieſe 
Feſtung ernftlich zu belagern. 

Während bie großen Fragen der Weltgefchichte auf den 
. Scälachtfeldern von Ungarn entichleben wurden, fam es ber 
geftalt wegen der Anſprüche von Branfreich in ben Nieder 

' Nachricht des englifchen Geſandten in Paris. 
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"fanden zu einer neuen Erhebung ber Waffen zwiſchen ben 
chriſtlichen Mächten. Der Kaifer hat fich ‚vernehmen laflen, 
von Oft und Weſt ziehe man gegen das Herz feiner Macht 
heran; ! die Spanier mahnten ihre Verbündeten: zur Verthei⸗ 
bBigung Luremburgs im Namen bes Gottes, welcher Wien 
gerettet Habe. Und wenn man betrachtet, wie auch in Deutſch⸗ 
land noch nichts endgültig feftgefegt war, vielmehr bie Aſſo— 
eixten unb ihre Gegner Europa und Deutfchland in ziel 
Hälften fpalteten, fo Fonnte man wohl ben Ausbruch eines 
allgemeinen. Sampfes beforgen. Ludwig XIV. faßte die Ab- 
ficht, aus bem fölnifchen @eblet noch einmal gegen Holland 
und alsdann audy gegen Hannover vorzubringen; er ımter- 
handelte mit Brandenburg und Dänemarf über den Beginn 
neuer Kriegähandlungen. 

Diefem Vorhaben festen fich nun aber doch feine Bun- 
besgenofien in Deutfchland entgegen. Der Kurfürft von Bran⸗ 
denburg erinnerte den König Ludwig in wiederholten Anfchreis 
ben an bie Rothmendigfeit des Friedens zwifchen den chrif- 
tichen Mächten. Er drang in ihn, feine Forderungen noch 
weiter zu ermäßigen, namentlic geringere Bläge, durch beren 
-Befis er ja nur bie allgemeine Eiferfucht erwecke, heraus⸗ 
zugeben. Er warnte ihn, ſich eine Unternehmung gegen das 
Haus Hannover nicht zu leicht zu denken, denn dieſes ſei 
unter allen deutſchen Häuſern faſt im beſten Zuſtande und 
keinesweges machtlos. Den deutſchen Fuͤrſten führte er bas 
gegen zu Gemuͤth, daß eine Abfunft mit Kranfreich unbedingt 
nothwendig ſei, wenn mar ben Türfenfrieg fortſetzen wolle. 

Wohl erregte der Beginn ber Belagerung von Luremburg 


K. Commiſſionedecret bei Pachner, Sammlung der Reichefchlüffe, 
1,432. J 
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noch einmal ben Eifer aller Derer, die den Krieg wünfdjten: ſehr 
lebhaft gab er fi in bem Fürftencollegium fund. Denn wer 
hätte nicht gefehen, wie viel fuͤr das Gleichgewicht von Europa, 
für die Sicherheit von Deutfchland, baran. lag, baß biefer: 
Platz nicht in franzöfifche Hände gerathe. Aber eben fo Har 
it es doch auch, daß in den damaligen Zuftänden,, felbft wenn 
bie Republif Holland beitrat, ein Krieg gegen Frankreich und 
bie Türfei zugleich von ben Deutfchen unmöglich beftanden wer; 
den fonnte. Man breche nicht den Stab über jene Politik 
ber Nachgiebigfeit und des Friedens. ine offene ‚Allianz 
zwiſchen Frankreich und den Türken hätte im Jahr 1683 ben 
Ruin des Reiches, auch in den nädhfifolgenden Sahren bie 
unglüdlichiten Verwickelungen herbeigeführt. Beſſer doch, man 
gab dem einen ber beiden Gegner in vorläufigem Stillſtand 
nach, um freie Hand gegen ben andern zu behalten. Das 
Surfürftencollegium febte Die Zeit des Stilfftandes auf zwanzig 
Jahre feft, und in der That find noch vierzehn bis zum Ak» 
ſchluß eines Friedens mit den Türken verfloffen. Das Fürſten⸗ 
collegium warb ruhiger, als Ludwig, auch nachdem ihm bie 
Eroberung von Luremburg (am 4. Juni) gelungen war, fi 
bereit erklärte, die früher angebotenen Bedingungen noch fer- 
ner zuzugeſtehen, wenn man fie in beftimmter Zeit annehme. 

In ben Generalftaaten erlangten bie rieblichgefinnten 
ebenfalld Die Oberhand. Ste machten der fpanifcyen Regierung 
ben Vorwurf, unvorbereitet, wie fie fei, habe fie den Krieg 
nur in ber Abficht erflärt, ihn von ihren Verbündeten au 
führen zu lafien. Wilhelm von Oranien, fefthaltend an ſei⸗ 
nem. Princip, dem Gegenſatz gegen Frankreich unter allen 
Umftänden, rüdte ins Feld: aber er konnte feine Landsleute 
nicht mit fich fortreißen. Die Führer ber Bürgerfchaft von 
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Amſterdam find. fo weit gegangen, zu erflären,; wenn die Re 
publit Darüber, daß fie. fi Luremburgs annehme, in Krieg 
mit Frankreich .gerathe, fo werbe bie Stadt an einem folchen 
Krieg keinen Antheil nehmen, fie werbe fich im. Außerflen 
Falle lieber von ber Union losſagen. Diefe fo enticdhiebene 
Erflärung trug weſentlich bei, daß am 27. Juni ‚in ber 
Berfammlung bet Generalſtaaten ber zwanzigiaͤhrige Stillſtand 
auf die Bebingungen, bie König Ludwig. angeboten, mit einer 
Mehrheit von vier Stimmen angenommen wurbe. - Der Be 
ſchluß ber Republif konnte die Sache jedoch noch nicht voll⸗ 
fommen erledigen; noch mußten bie Spanier beiftimmen, 
Kaiſer und Reich ebenfalls ihren Vertrag endgültig ab- 
fchlleßen. Der König verfprach, Courtray und Dirmunden 
herauszugeben, aber Luxemburg unb bie früher reunitten Land» . 
haften blieben in feinen Händen. 

In den Rieberlanden war bieburch bie Sache vorläufig 
erledigt; in Regensburg erhoben fich noch einige neue Schwies 
rigfeiten. : Die Meinung ber meiften Reich6tagsgefanbten ging 
bahin, nur fürs Erſte den Stillſtand anzunehmen, bie Bedin⸗ 
bungen, unter denen bie dem König einſtweilen überlaffenen 
Länder von ihm regiert werben follten, erſt fpäter feflzufegen. 
Die Franzoſen wollten hievon nichts hören, weil biefe Feſt⸗ 
fegung fich fo lange verziehen bürfte, baß der Kaifer indeß 
feinen Frieden mit bem Sultan fchließen, und feine Waffen 
gegen fie wenben könne: ber Beſchluß müfje noch in ‚dem 
laufenden Jahr gefaßt werden, und zwar ehe bie zu Friegerifchen 
Unternehmungen geeignete Zeit verftreiche: fie ſetzten dafuͤr, 
benn fo weit ging einmal ihre Leberlegenheit, baß fie Ter⸗ 
mine für Bertragsabfchlüffe anzuberaumen beinahe berechtigt 
fchienen, den 15. Auguft feit. 
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Es war erfi am 8. Auguft, baß bie Unterhandlungen in 
biefem Sinne auf ber Grundlage eines von dem franzöftfchen 
Geſandten Berius Compte de Crecy gemachten Entwurfes in 
bem Dominicanerklofter zu Regensburg begannen. “Die Fran⸗ 
zoſen hatten den Saal, die Kaiferlichen das Refectorium inne; 
die Communication wurde burch ein paar hin und her gehende 
Beamte beider Theile vermittelt. Auf den Wunfch ber Kaifer- 
lichen, welche mit den Vollmachten bed Königs von Spanien 
betraut waren, nahm man zuerit ben fpanifcheniederlänbifchen 
Vertrag vor, der dann auf die in bem ‚Haag angenommene 
Weite erledigt wurde. Die Franzoſen weigerten fich jedoch, 
ihn zu unterzeichnen, bevor ber beutfche Vertrag zu: Stande 
gefommen ſei. Yür biefen hatten bie allgemeinen Artifel 
wenig Schwierigkeit. Man fegte feſt, daß ein Stillſtand von 
zwanzig Jahren beftehen, unb während befielben Die von bem 
Koͤnig .auf Beichluß feiner Gerichtshöfe bis zum 1. Auguft 
1681 eingenommenen PBläße, fowie Straßburg mit dem Fort 
von Lehl, in feinen Händen bleiben follen. Hierüber war 
mar im Voraus einverftanden; die Differenz betraf nur bie 
näheren Beftimmungen über die Art und Weile dieſes Beſitzes. 
Bon Seiten des Reiches ging bie Meinung bahin,. daß ber 
König Feine anderen Rechte ausüben folle, als welche bem 
Reiche zuftanden; er folle feine neuen Befeftigungen anlegen, 
feine neuen Zölle. errichten, überhaupt feine neuen Auflagen 
fordern, die Proceſſe ſollten nach wie vor an die Reichöges 
richte gehen; der Religionszuftand follte nach ber Norm bes. 
Jahres 1624 eingerichtet bleiben. Denn. einen Stillſtand 
meinte das Reich zu fchließen, feine Abtretung auf immer zu 
bewilligen. Der König aber jah alles im Lichte einer wirk- 
lichen Beilgnahme, er verlangte in allen jenen Lanbfchaften 
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zur vollen Ausübung der Souveränetät berechtigt zu fein. Er 
war fo mächtig und feine Haltung fo drohend, daß man ihm 
fat überall nachgeben mußte. Rur in einigen wenigen Punk⸗ 
ten ift er ein paar Schritte zurüdgewichen. 

Die Kaiferlichen halten unter andern eine Klauſel durch⸗ 
ſchluͤpfen laflen, nach ber bie Reichöfürften, um ihre Vaſallen 
in jenen Gebieten zu behaupten, dem König ſelbſt die. Hulbi« 
gung leiften follten. Da die Reichsfreiheit dadurch zweifelhaft 
geworben wäre, fo febten fich bie Kürften mit dem Außerften 
Eifer entgegen ; bee frangöftiche Gefandte wurde in ber That 
kewogen, fie fallen zu laffen. Die: lebten Einwendungen, 
noch am Abend des 15., machten bie Proteflanten. Tas 
Rormaljahr hatte fich nicht erreichen laflen; ber König fagte 
jeboch den Broteflanten freie NReligiondübung und den Beſth 
aller zur Erhaltung ihrer Firchen und ihrer Brebiger beftimm- . 
ten Güter zu, Die Broteftanten vermißten hiebei bie. Er⸗ 
wähnung der Schulen und ber Lehrer. Endlich beiwilligte ber 
Geſandte auch biefe; er erklärte aber,. baß man nun. feine 
Bedingungen annehmen müfle, würde .e8 vorher Mitternadif - 
fhlagen, fo werde er mit ganz anderen hervortreten. Hierauf 
ward jeber weitere Widerfpruch unmoͤglich. Der Reichs⸗Etz⸗ 
fanzlex erfchien in dem Refectorium unb bat die Kaiferlicken, 
auf Die Bedingungen, wie fle feien, ben Stilftend abzufchlier 
Ben, biefe zeigten das den Franzoſen an. chen war es fo 
nahe gegen Mitternacht, daß man zu einer fürmlichen Unter 
fehrift nicht mehr fchreiten fonnte. Man gab fich aber das 
Wort, an dem Berglichenen Nichts weiter zu ändern und bie 
Unterfchrift am folgenden Tage zu vollziehen, wie es benn 
auch gefchaf. ! | 


’ Die Details der Regensburger Unterkanbfungen, von benen in ber 
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So hat Ludwig XIV. Damals die Reunionen durchgeſeßt. 
Die Schuld der Deutſchen war dabei, daß ſie fruͤher Unbe⸗ 
ſtimmtheiten in den Berträgen geduldet, und ſelbſt zuletzt, als 
dieſelben zur Sprache kamen, Frieden geſchloſſen hatten, ohne 
fie zu heben. Das rührte daher, weil fie in jenen Augenblicen 
nicht ſtark noch einmüthig genug waren, um das Schwert noch 
‚länger in der Hand zu behalten. Die wachfende Ueberlegeiw 
heit- ber‘ Franzoſen bewirkte dann, daß fie es endlich unter 
-nehmen fonnten, bie unbeſtimmt gelaffenen ragen ganz Ih 
ihrem Sinne für entſchieden zu erachten und zur Ausführung 
ihter Anfprüche zu ‚fchreiten. Dagegen aufzutreten, war bas 
deutfche. Reich aus zwei Gründen unfähig: wegen feiner in 
neren Entzweiung und wegen ber Gefahr bes türfifchen An- 
falles: auch hätte e8 Feine ftreitbaren Bundesgenofien zu dem 
Unternehmen gefunden: die Nachgiebigfeit war ein unbebing: 
tes Gebot der Umftände, Aber fie war darum nicht definitiv. 
Der ‚Begriff bes Stillſtandes bringt es mit ſich, daß man Rd 
von beutfcher Seite eine Wiederaufnahme der Streitfragen 
fiber den Sinn ber Anfprücdhe vorbehielt. Und wie hätte es 
nicht irgend einmal wieder dahin kommen follen? Wenn, wie 
wir fahen, beiden Reunionen militäriiche Gefichtspunfte zu 
Grunde lagen, wie follte man nicht endlich. auch deren Be: 
deutung für das deutfche Reich empfinden? Damals aber machte 
das Uebergewicht von Frankreich jede Weigerung unmöglich. 
Literatur noch wenig die Rede geweien ift, babe ich aus einem gleichzeitigen 
Memsire entnommen, das fih ohne Titel und Namen bes Autors in ben 
Berliner Archiven findet; unter ben fpanheimifchen Acten. Als Leberichrift 
bienten .im Original bie Worte: Pour vous donner, Mr., une: idee 
generale des affaires de l’enıpire je crois devoir commencer par 


vous dire; etc. Es zeugt, namentlich in ben fpätern Teilen, überall von 
der genaneften Kenntmif. 


BU man Die. gene Lage. ded Momentes faften, fo muß 
man Ach erinnern, daß eben bamald ber Marfchall Schom« 
berg wit: 20,000 Mann Eavallerie im Elfaß erfchienen war. 
Spanheim fagte dem König, man fehe, er halte ben Blig in 
der Hand, doch werde er Ihn nicht fchleubern: fchon mn au 
zeigen, werbe .bie nämliche tung thun. 1 


Genna. 


Was ber beugſame und bedaͤchtige deutſche Geiſt ver- 
mied, was unter andern ber Stadt Straßburg bevorgeſtanden 
hätte, wenn fie fich hätte -widerfegen wollen, das zeigte eben 
Damals. das Beiſpiel von Genua. 

Schon, längft fühlte fich Ludwig XIV. duch Handlun⸗ 
gen ber Genuefen, welche einen Mangel an ber Ehrfurcht 
serriethen, bie er in ber Nähe und Ferne forderte, beleibigt; 
zwiſchen den beiden Marinen zeigte fih mancherlei commer- 
cielle Eiferfucht; man hatte Golbert mißvergmügt gefehen, wenn 
bie Zeitungen von ber Anfunft einer reichen Blotte in Genua 
meldeten; daß nun nach ber fpanifchen Kriegserflärung bie 
Genuefen rüfteten, erſchien dem König, bem ihre Hinneigung 


Auf eine Friebensanmahnung bes Papftes antwortet Ludwig: que 
la marche du Mrchl. de Schomberg et la mediation du pape con- 
curroient au même but, qui &toit la paix. 

? Domenico Eontarini 1680 fügt noch hinzu: (Colbert) procurö con 
allettamenti d’attrahere il pi si fosse potuto del contante di Ge- 
novesi nei regii depositi per haver in mano le loro richezze, ma 
non fu da altri collocato danaro che da quelli che per ripetere le 
confiscationi delle loro navi predate furono costretti in quella guisa 
imborsarne il pagamento. 
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zu Spanien nicht zweifelhaft war, als eine Feindſeligkeit; 
man behauptete, ber Kalter fei von ihnen angemahnt worden, 
ben Krieg gegen Frankreich muthig zu erneuern, bie reiche 
Stabt habe ihm Hülfleiftung verfprocden.2 In alle dem fah 
Ludwig um fo mehr eine Unbil, da ja Genua in alten Jei⸗ 
ten oft die Partei von Sranfreich gehalten Hatte; er befchloß, 
auch hier die Autorität feiner Altvordern berzuftellen. 

Am 17. Mai 1684 erſchienen ſtebzig bis achtzig Kleinere 
und größere franzoͤſiſche Kriegefahrzeuge an ber Rhede von 
Genua. Der Seeminifter, Marquis“ von Seignelay, war 
jelbft an Bord, und zählte den Genuefen auf, was der König 
von ihnen fordere, wenn er ihnen feine Gnade ſchenken folle : 
ed war bie Auslieferung ber vier zulegt gebauten Galeeren, 
Anerkennung ber Geldforderung bes in Frankreich angeflebelten 
Haufes Fiesco, Erleichterung ber Salzzufuhr für die Garnis 
fon von Gafale, endlich Abbitte des bisherigen Betragens 
durch .einige vornehme Senatoren; würben ihm biefe Forde⸗ 
rungen nicht innerhalb ber Frift, die er angab, gewährt, fo 
habe er- Befehl, die Stadt mit feinem Geſchuͤtz zu verderben, 
Der Rath zu Straßburg hatte ein folches Unheil verhüten zu 
müffen geglaubt ; die ftoen Genuefen, einer unbebingten res 
publicanifchen Freiheit gewohnt, "und burch bie Spanier von 
Mailand her angefeuert, befchloffen, feine Antwort zu geben 
und das Schickſal zu erwarten. Die Branzofen thaten ihnen 
wirflich, wie fie angefündigt hatten. Als die beſtimmte Stunde 


Spanbeim 19. Mai 1683. Croiſſy fagt: que les senois ont re- 
doubl& leurs armements de mer, contre les interesits de la France 
et dans les vues, comme on sgait assez de les traverser. 


2 Der engliihe Geſandte Brefton verficert . Das mit Beſtimmtheit, 
10. Yuni 1684. 
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verftrichen war, eröffneten bie in bie Nähe gefommenen fran« 
zöftfchen Bombarbiergalioten ein heftige Feuer, das einige 
Tage lang fortgefegt wurde. Mehr als 10,000 Bomben follen 
in bie Stabt geworfen worden fein. Der große Saal bes 
Palaftes, in welchem bie Regierung ihre Berathung bielt, 
gerieth in Brand, fo baß fie fich ein anderes Sigungslocal 
fuchen mußte; ber Scha St. Georgio, auf welchem ber 
Credit der Republik ruhte, wurde unter den Schug fpanifcher 
Soldaten geflüchtet; eine Menge anderer privater öffentlicher 
und heiliger Gebäude wurde zerftört oder beichädigt. Nach 
volldrachtem Werk der Rache verließen bie Franzoſen die Rhede 
von Genua und überließen die Stabt ihrem Nachdenfen. Was 
fle im erften Augenblid verweigert hatte, dazu mußte ſie fich 
fpäter verftehen: nicht allein einige Senatoren, fonbern ber 
Doge, Francesco Maria Imperiale Lercaro, an ihrer S pipe, 
begaben fih im Mai 1686 nach Verſailles, um ihre Abbitte 
auf daß feierlichfte zu vollziehen. 

Denn dahin ging allemal und vor allem ber Sinn Lud- 
wige XIV., nicht den Echatten einer Beleidigung zu bulben. 
Ten politifchen Anſpruch, den er zu haben, Die Rache, zu 
ber er befugt zu fein glaubte, führte er mit unbedingter, rück⸗ 
fichtölofer Gewaltfamfeit durch. in Recht Anderer erfunnte 
er nicht an. Dahin hatte fich nun dieſe zugleich Durch Innere 
und Außere Siege emporgeftiegene monarchifche Gewalt ent- 
widelt. Die Welt war in Schreden gefeflelt. 

Als ber franzöflfche Gefandte das Wort nahm, um bem 
Bapft Innocenz XI. die Gründe auseinanderzufepen, burch bie 
fein Fürft zu dieſer Vehandlung vor Genua beivogen worden 
fei, wandte der Bapft fi von ihm weg, ohne ihn zu hören; 
er fiel vor feinem Betſtuhle in die Kniee; mit Thränen rief ex 


492 


- aus: Herr, vertheidige .bu beine Sade.! Der Gefanbte 
wußte nicht was er fagen follte und entfernte fid). 


— | {gr —— 


Diertes Capitel. 
Erklärung der Freiheiten der gallicaniſchen Kirche. 


Schon hatte der Papſt den König auch in feinen eigenen, 
den geiftlichen Angelegenheiten fennen gelemt. | 
Befondere Ehrfurcht Hatte Ludwig XIV. noch niemals 
gegen ben römifchen Stuhl gezeigt; ex hatte vielmehr, wie bie 
meiften andern Tendenzen, bie er verfolgte, von KRichelieu 
und Mazarin angebahnt waren, von biefen auch ihre Oppe- 
fition gegen Rom angenommen. Wie follten die, welche eine 
unbedingt gebietende Staatsgewalt zu gründen fuchten, nicht 
mit ben hierarchifchen Beitrebungen, welche einer ſolchen noth⸗ 
wendig entgegenlaufen, in Wiberfteit gerathen fein? Der König 
hielt für genug, bie Principien des Katholicismus in Dogma 
und Eultus aufrecht zu erhalten: fein vornehmftes Beftreben 
war, mit dem Klerus feined Reiche in gutem Vernehmen 
zu ftehen. 

So fonderbar e8 lautet, fo gewiß iſt es boch, baß bie 
Kriege Ludwigs vorzüglich dazu beitrugen, ein enges Berhält- 
niß zwiſchen ihm und feiner Geiftlichfeit hervorzubringen. 

Denn ber Klerus war nun einmal von uralten Zeiten 
her ber größte Befiger in Branfreih. Auf dem Weg, ben er 
einft in Poiſſy eingefchlagen, fortfchreitend, hatte-er das Damals 


' Defende causam tuam domine. Aus einem Echreiben des eng- 
liſchen Geſandten in Paris Prefton an Carl II. 
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jo bedrohte Kirchengut behauptet oder wieder erworben; aller« 
bings nicht, ohne dafür der Regierung zu vegelmäßigem Bei⸗ 
ftand verpflichtet zu fein. Daß aber biefe von feiner Bewil⸗ 
ligung abhing, gab ihm einen großen Einfluß und verfchaffte 
ihm eine ähnliche Rüdficht von der Verwaltung, wie fie ben 
Staatsförpern, welche das Recht ber Gelbbewilligung haben, - 
immer zu Theil werben muß. | | 
Wenn dann Kriegsjahre eintraten wie die lebten, weiche 
den mit Mühe gegründeten Staatshaushalt, der auf Die Forts 
dauer bed Friedens berechnet war, wieder in Unorbnung 
brachten, und immer neue Aufwendungen in größten Maßſtab 
herbeiführten, fo fleigerte fich in demſelben Grabe auch das 
Bebürfniß ber Beihülfe. Ludwig XIV. behauptete, daß bie 
Regentin von Spanien ſich nur deshalb zur Unterfiügung von 
Holland entfchloffen habe, weit fie auf die Erfchöpfung ber 
Hülfsquellen von Frankreich rechne. Kein Zweifel, daß bie 
Weltftellung Ludwigs eben auf dem Beflt von Einfünften bes 
ruht, die ihn fähig machten, die Schweden in ben Waffen 
zu halten, bie Antipathie der Bührer in ben ſchweizeriſchen 
Cantonen, bie ſich manchmal regte, zu beſchwichtigen, beſon⸗ 
ders auch dem König von England Die Unterſtuͤtzung zu ger 
währen, ohne die er ber entgegengefegten Politif hätte ver- 
fallen muͤſſen. Welchen Umfchlag in- allen Verhaͤltniſſen 
hätte e8 herbeigebracht, wenn fie ihm gefehlt hätten. Sogar 
innere Unruhen in Franfreih hat man in biefem Falle er⸗ 
wartet. Zu ben außerorbentlichen Mitteln nun, welche Lud⸗ 
wig zur Bortführung des Krieges und ber Politik in Anfpruch 
nahm, gehörte vor allem die Geidhülfe der Geiftlichkeit. 
In ber Berfammlung bes Klerus im Jahr 1675 ließ Lubs 
wig XIV: das Glüd feiner Yeldzüge gegen Holland und 
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Burgund, vornehmlich die Anftrengungen, die er-gegen bie 
aus Deutichland baherbrängende Völkerfluth babe machen 
muͤſſen, in Erinnerung bringen; feine Vorfahren, fagte er, 
würden ſich unter ſolchen Umftänden zu einer Veräußerung 
firchlicher Güter für berechtigt gehalten haben; ihm aber- fei 
das Erbtheil der Kirche Heilig, er erwarte alles yon bem 
guten Willen ber jetzigen Inhaber berfelben; fie würben bem 
bebürftigen und bürkenden Gemeinweſen ihre Hülfe nicht ver 
fagen. ! Der Klerus zeigte ſich gang wie ter König erwartete. 
‚An demfelben Tage, an weichem ihm deſſen Anforberung bes 
fannt wurde, faßte er den einftimmigen Befchluß, ibm die 
für bie Zeit überaus bedeutende Summe von fünfthalb Mil⸗ 
lionen Livres, obtwohl er fie nicht anders al& durch Anleihen 
aufzubringen vermochte, zu bewilligen, und verfäumte nicht, 
wie den Minifter, fo ben König Davon in Kenntniß zu feßen. 
Der König antwortete aus feinem Felblager in ben Ausbrüden 
der vollften Befriedigung. Noch angenehmer aber, als bie 
Höhe der Summe, fo ließ er ſich vernehmen, fei ihm bie 
einmüthige Beefferung aller Deputirten, ihm biefelbe anzu⸗ 
beten; fie fei ein neues Motiv für ihn, ber erflen Corpora⸗ 
tion feined Reiches auch feinerfeits bei allen Belegenheiten 
Gnade zu erweifen. Die Bewilligung überftieg bas Gewohnte 
um mehr als das doppelte; und höchkt willfommen war. fie 
in jenen entfcheidenden Wugenbliden. Der Bevollmaͤchtigte 
bed Königs hat fpäter gefagt, ohne eine anfehnliche Beifteuer 
hätte die Ehre des Staates nicht mehr aufrecht erhalten- wer 
ben fönnen; ber Klerus habe das dringende Bedürfniß in 
Meberfluß verwandelt, 2 


' Discours de Mr. Poncet. Proces verbaux V. 1675. Pitces just. IH. 
?” Boncet 22. Juni 1680: à peine nous eumes achev6 ja parole, 





Die Prälaten verbankten ben Beſitz ihrer Stellen ber 
föniglichen Gnade; ihre nächften Verwandten fämpften im 
Heere: bie Siege berfelben famen bem Katholicismus zu gute; 
wie hätten fie nicht alle‘, was in ihren Kräften fland, für 
eine Sache aufbieten follen, in ber fie großentheilß ihre eigne " 
erblicten ? | | 

Aber auch noch in eimer andern Angelegenheit, und zwar 
im Widerſpench mit ihrem beſonderen Bortheil ſchloß ſch Die 
Geifelichfeit damals dem Fuͤrſten an. Es war eine alfe Bes 
fugniß der Krone, bei ber Bacanz eines Bisthums nicht allein 
die auffommenden Ertsäge zu ziehen, fondern auch bie kirch⸗ 
lichen Nemtser und Pfründen zu vergeben; ber König hatte 
biefefbe in ben alten Provinzen des Reiches von jeher aus⸗ 
geübt, und fie auch auf fpäter erworbene, wie bie Bretagne, 
ausgebehnt: doch waren bie vier füblichen, Guienne, Languedoc, 
Provence und Dauphiné noch immer davon befreit. Unter 
Heinrich IV. war ein Verſuch, auch biefe herbeigugiehen, ges 
macht, aber wieder zurüdigenommen worden: bemm Diefer König 
liebte nicht offene: Streitigfeiten zu erweden: er ſchonte bas 
Beſtehende. Die folgenden Regierungen hatten die Sache uns 
berührt gelaffen ; Ludwig XIV. aber hielt fih für mächtig 
genug und für berufen, fte zu entfcheiden. Im Sahre 1673 
ſprach er, hierin mit ben Barlamenten einverftanden, bie Aus- 
dehnung ber Regale über bie vier Provinzen aus: bie Rechts⸗ 
titel, auf welche biefe ihre Befreiung begründeten, find dem 
Eonfeil vorgelegt, aber von demjelben verworfen worden. Einft 
hatte ein zu Lyon verfammeltes allgemeines Concil ben 


que d'un m&me esprit, d’un m&me zele et dans un möme moment 
vous changeates la dizette du fond de la guerre en une opulence 
qui a été vietorieuse pour la France. 
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Anfpruch der Krone für unftatthaft erklärt: der Klerus hielt jedoch 
nicht fir angemeffen, barauf hin biefer Entſcheidung zu wider 
fprechen, denn er würde damit nur bie Beinbfeligfeit ber welt 
lichen Gerichtshoͤfe erwecken, biefe würden hinwieder die Ju⸗ 
risdiction der Geiſtlichen zu beſchränken, ihre öffentliche Au⸗ 
toritaͤt zu untergraben trachten. Da nun aber der Klerus 
ſtillſchwieg, ſo nahm die Regierung leine Ruͤckſicht weiter. 
Sie forderte die Bifchöfe der vier Provinzen auf, ihre Unter 
werfung unter bie Regale ber Chambre bed comptes anzu- 
zeigen, und zwar, bem Charakter biejer Verwaltung gemäß, 
nicht ohne dem Gebote die Drohung binzugufügen, daß in 
den Diöcefen, wo man biefe Anzeige unterlaffe, die Regale 
fofort als eröffnet betrachtet werben folle. 

Die Meiften unterwarfen ſich: Einige aber gab es doch, 
welche fich ben ſchweren Folgen des Widerfpruchs auszufegen 
ben Muth befaßen, ed waren eben die Häupter ber janfenis 
ſtiſchen Partei. 

Denn in ber Idee von welcher der Janſenismus aus⸗ 
gegangen war, lag ber Grundfag der Unabhängigkeit ber 
geiſtlichen Gewalt. Die Biichöfe Papillon von Alet und 
Gaulet von Bamiers urtheilten, baß biefelbe durch die Regale 
verlegt werbe, und fanden es lächerlich bag bie Entſcheidung 
eines Conciliums durch das contrabictatoriiche Verfahren bed 
frangöfifchen Staatsraths aufgehoben werben folle. Sie unters 
ließen bie geforderte Anzeige ber Unterwerfung... 

Die Regierung Ludwigs XIV. war aber gewohnt, nicht 
allein zu drehen, fondern auch ihre Drohungen zu vollziehen. 
In Kurzem fette ſich ein kraft ber eröffneten Regale für 
Alet ernannter geiftlicher Würdenträger bar: ber Bifchof 
wollte ihn nicht anerkennen und wanbte fih an den eben 
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verfammelten Klerus. Die Berfammlung fonnte fich nicht 
entichließen etwas für ihn zu thun, ba der König einmal ges 
fprochen habe. ! 

In andern Kreifen aber fanden bie Bifchöfe um fo mehr 
Anhänger. Denn bie Gerechtfame, welche ber König forbere, 
feien " allerdings geiftliher Ratur, und nur ber Kirche zus 
ftändig: gäbe man nach, daß ber Fürft als folcher geiftliche 
Rechte befige, fo würbe man ihm ein Primat einräumen, wie 
es in England eingeführt fei:- man müffe nicht bie Parlaments⸗ 
regifter als Das Geſetz betrachten, fondern die Concilienbeſchluͤſſe 
und bie Tradition; in Streitigfeiten auf diefem Felde könne 
unmöglich der König entjcheiden; er würbe dann augleich Partei 
und Richter fein. Und nur bie Kirche habe bie Berheißung 
ber Unfehlbarfeit, nicht bie weltliche Macht; der König fei 

wie. ein anderer Menfch, allerlei fremden Einflüfien und feinen 
eigenen Reidenfchaften unterworfen; wenn es jebt ein religiöfer 
Fuͤrſt ſei, wie Ludwig XIV., ber die Regierung verwalte, 
wer ſtehe dafuͤr, daß nicht ein anderer von ganz verſchiedener 
Geſinnung ihm nachfolge? 

Richt ein kleinliches Intereſſe des Vortheils, ſelbſt nicht 
die vorliegende Frage in ihrem weiteren Umfange allein war 
ed, was bie Gemuther aufregte; ſondern der Widerſpruch ber 
bierarchifchen PBrincipien und der von dem Staat geforderten 
Rechte... Auf einem Gebiete, wo fich beide unmittelbar be⸗ 
rührten, bereitete fich noch einmal ein Kampf zwiſchen ihnen 
vor. Wohl herrfchte jest die den Föniglichen Rechten geneigte 
Anficht in Frankreich, aber nicht zu verachten war bie Theil. 
nahme, welche tiefere religiöfe Geſinnung den Widerftrebenben 
widmete, zumal wenn biefe eine Unterftübung fanden, wie 


' M&moires chronologiques et dogmatiques III. 178. 
Hanke, franzöfiſche Geſchichte. IM. _ 32 
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fie ihnen in ber That zu Theil ward, von dem römifchen 
Papfte. 

Nachdem der Biſchof von Alet in ber Hige bes Streites 
geftörben war, trat ber Bifchof von Pamiers, Caulet in ben 
Vordergrund; er verband fich mit feinem Gapitel, — das 
durch die getroffenen Reformen und das gemeinfame Leben 
auf das engite mit ihm vereinigt war, fo daß jeber Fremde 
und Unabhängige ihnen unerträglich vorfam, — alle Negali- 
ten von fich zu weifen, möge auch daraus erfolgen, was da 
wolle; fie wollten, wie fie fagten, ben Kelch gemeinfchaftlich 
trinfen. Papſt Innocenz XI., ebenfalls ein Mann von ſtreng⸗ 
ftien Gefinnungen, ſprach dem Bilchof, der von dem fein Ber- 
fahren verwerfenden Urtheile bes Metropolitand an ihn appel⸗ 
lirt hatte, feinen Beifall und feine‘ Theilnahme aus, Um fo 
mehr hielt fi) das Capitel verpflichtet, auch nach dem Tobe 
feines Biſchofs (im Auguft 1680) an dem ergriffenen Syſtem 
feſtzuhalten. Mit Ausfchließung ber von tem König kraft ber 
Regale bereitd ernannten Capitularen wählte ed einen Genctal⸗ 
vicar, der ganz wie ber verftorbene Bifchof gefinnt war, und 
nun biefe, als fie fich einft im Ghor der Kirche barflellten, 
gerabezu mit dem Kirchenbann belegte. Allerdings eine Art 
von Auflehnung einer Diöcefe gegen bie Autorität der verein 
ten geiftlichen und weltlichen Gewalten in Sranfreich, bie ber 
Metropolitan, Erzbiichof von Toulouſe, nicht dulden wollte. 
Er erflärte die Ausſchließung ber Regaliiten und bie ohne bie- 
felben vorgenommene Wahl eined Generalvicars für ungültig; 
als aber feine andere Berfammlung bes Capitels zu Stande 
zu bringen war, fo ſetzte er fraft feiner Metropolitangewalt 
dem Gemählten einen andern entgegen, den ex felber ernannte. 
Hierüber aber gerieth er felbft mit einer höheren Gewalt, bem 
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Papft zu Rom, in Conflict. Innocenz XI. hatte fich ſchon in 
biefer Sache audgefprochen und ben König in aller Form aufs 
gefordert, feine Berorbnung zurüdzunehmen. Daß ber Erz⸗ 
bifchof von: Touloufe befienungeachtet die Wahl, welche fraft 
feiner Orunbfäge ihm nicht allein rechtmäßig, fondern lobens⸗ 
würdig erfchien, vernichten wollte, feste ihn in Zorn. - 

In einem Breve vom 1. Januar 1681, das von großer 
Aufregung zeugt, beftätigte er bie von dem Capitel getroffene 
Wahl, und bedrohte bie, welche eine andere Wahl vornehmen, 
ober fefthalten, felbft die, welche dazu nur rathen und helfen 
würden, mit ber Ercommunication. Da bie Biſchoͤfe Janſe⸗ 
niften waren, und von ben Janfeniften unterftüßt wurden, fo 
wird man ſich nicht wundern, unter den Vorfechtern ihrer 
Feinde Jeſuiten zu finden. Auch biefe werden in dem Breve 
namentlich mit Firchlichen Strafen bebroft. 

Es iſt auffallend, daß die Jeſuiten wenigftens in Frank⸗ 
reich fich in biefer Brage von dem Papſtthum trennten: aber 
fchon feit einiger Zeit bemerfte man, baß biefer Orden, ber 
bie Macht nun einmal liebt, fich jest eben fo eng an Frank⸗ 
veich anfchloß, wie früher an Spanien. Taͤglich wuchs fein 
Unſehen in biefem Lande, befonderd dadurch, daß ber koͤnig⸗ 
liche Beichivater, der an dem Gewiffensrath, wir würden 
fagen, dem geiftlichen Miniſterium, in welchem die Prälaturen 
vergeben wurben, Theil nahm, regelmäßig aus tem Orden 
hervorging; . eben deshalb ſchloſſen fich ihm Die vornehmen 
Familien an, die mit dieſen Pfründen. ausgeftattet zu werden 
wünfchten. Schon an fich nüpfte dieß Berhältniß ben Orden 
an bie Politik von Frankreich; überbieß aber, daß fich ber 
Bapft ber Janfeniften annahm, war für ihn hinreichend, fich 
auf die Seite des Klerus und des Könige zu ftellen. Auch 
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bie Sorbonne und damit ber gejammte Lehrförper war re 
galiſtiſch. 

Und fo brach auch auf dieſer Stufe des europälichen 
Lebens ber Streit zwiſchen Kirche und Etaat noch einmal 
aus; und zwar zwifchen einem überaus Firchlichen Bapft, der 
hierbei von jeder weltlichen Rüdficht frei war, und einem 
König, defien Regierung einen kirchlichen und Fatholifchen 
Charafter trug. In den Schriften ber janfeniftiichen Partei 
findet fich eine fortbauernde PBolemif gegen das Concorbat 
Franz I. Man darf es in ber That als eine Wirkung des 
Concordats betrachten, bie erſt jebt zu voller Erfcheinung kam, 
baß ber Klerus, nicht durch vorübergehende Anwandlung, 
fondern foftematifch, und felbft im Widerfpruch mit alten alle 
gemeinen Sagungen, für die Srone Partei ergriff. 

Die im Jahre 1680 in regelmäßiger Berfammlung vers 
einigten Prälaten hielten fich bereitö für verpflichtet, ihren 
Schmerz darüber auszufprechen, daß man in Rom es wage, 
dem aälteſten Sohn ber Kirche, dem Beſchuͤtzer berfelben zu 
nahe zu treten; ſie ihrerſeits ſeien ihm fo eng verbunden, 
daß nichts fie von Ihm trennen koͤnne. Als Rom hierauf 
durch noch anzüglichere Breven antwortete, glaubte man auch 
in $ranfreich weiter gehen zu muͤſſen. Die gerabe in Paris 
anweſenden Bifchöfe, auf ben Antrag der Agenten des Klerus 
vereinigt, forderten im März 1681 den König zur Einberu- 
fung einer allgemeinen Berfammlung oder auch eines Rationals 
sonciliums auf, wo bie Kirche von Frankreich ben Streitpunft 
unterfuchen, und ihre Stimme erheben fönne, fo baß man 
hoffen bürfe, ihre Vorſtellungen würden auch in Rom Gehör 
. finden. Der König zögerte nicht, auf Diefen Borfchlag ein- 
zugehen. Er fchrieb eine aus geifllidden Deputirten aller 
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Provinzen zuſammenzuſezende Verſammlung aus, „um über 
die Aufrechterhaltung der Freiheiten der gallicaniſchen Kirche 
und die Ausführung der zwiſchen ber Krone und dem Stuhle 
zu Rom beſtehenden Verträge zu berathfchlagen.* 1 Es iſt bie 
durch ihre Beichlüffe fo namhaft gewordene Verſammlung von 
1682, die vom November 1681 bis in ben Maͤrz 1682 faß. 
Bei den Wahlen wurben alle bie ausgefchloffen, bie ein un- 
erledigted Intereſſe an dem romiſchen Hofe hatten. Gab es 
einige unter ben Gewählten, weldhe Grund zum Mißvergnü- 
gen über bie Regierung zu haben meinten, fo trug ber König, 
der fich Alle vorftellen ließ, fo wie fie anlangten‘, dafür Sorge, 
daß fie befriedigt wurden. 

Sp jedoch ftanden die Sachen barum in biefer Berfamm- 
lung nicht, daß die Gefichtöpunfte der weltlichen Gewalt un⸗ 
bedingt angenommen worben wären. ine fofort niebergefeßte 
Commiſſion brachte bie Unzuftändigfeit, welche in ber Ver⸗ 
teihung kirchlicher Würben, die mit Seelforge verbunden feien, 
durch eine rein weltliche Behörde. lag, und die Mißbräuche, 
bie fih damit verfnüpft hatten, in fchonenden Worten, aber 
mit Nachdruck zur Sprache, und fchlug vor, den König um 
eine Verzichtlefftung auf dieſes Necht zu bitten. Der Ey- 
bifchof von Paris, Achille de Harlai, den man als den vor 
nehmften Urheber aller biefer Bewegungen anfah, und ber, 
wie gegen bie Sanfeniften, fo gegen bie römifchen Anfprüche 
das große Wort führte, warb beauftragt, die Bitte dem König 
vorzutragen. Er fand den Auftrag ſchwierig und faft ver 
zweifelt, denn bie Sache fel abgemadht, der Proceß habe 
lange geſchwebt, und fei verloren. Um fo größeren Eindruf 


' Lettre ecrite au roi par Messeigneurs les Archev&ques, Eve- 
ques et autres eccl&siastignes deputes. Procès verbaux V. App. 186. 
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machte e8, daß ihn ber König mit entgegenfommender Kreund- 
lichkeit empfing, den Gründen bes Klerus beiftimmte, ſte noch 
verftärfte, und nur erft feine Minifter Darüber Hören zu wollen 
erflärte. Im Gonfeil gab es verfchiedene Meinungen: benn 
die Streitfrage war uralt und beruͤhrte die Principien. Phi⸗ 
lipp der Schöne war einft von Bontfacius VIII. gefragt wor 
den, ob er bad Recht ber ‘Pfründenverleihung mit ausbrüds 
licher oder flillfchweigender Einwilligung der Kirche ausuͤbe; 
er hatte geantwortet: er wifle das nicht und kümmere fich 
nicht darum; es fei genug, daß er ein Recht in Anwenbung 
bringe, weldyes von feinen Vorfahren ausgeübt worden fei. 
Man machte geltend, daß auch der Firchlich angefehenfte, per 
fönlih frömmfte aller franzöftfchen Könige, Ludwig IX., ge 
nannt ber Heilige, dieſes Recht ohne Scrupel ausgeübt habe. 
Ludwig XIV. fand fich dennoch beivogen, darauf Verzicht zu 
leiſten. Er. fagte dem Erzbifchof, allem Widerſpruch, der ihm 
mündlich und fchriftlich vorgetragen worden, zum Troß, wolle 
er bie Erflärung, welche ber Klerus fordere, wie fie vorliege, 
unterzeichnen, ohne ein Wort daran zu ändern. Darin ward 
beflimmt, daß der Antritt ber mit Seelforge verfnüpften Pfrün⸗ 
den während einer Vacanz, von der Erfüllung ber canonis 
ſchen Borfchriften, fo wie von ber Prüfung. und Billigung 
ber kirchlichen Gewalten abhängig fein ſolle. Der Klerus, 
ber diefe Nachricht, man kann benfen mit welchem Jubel, 
empfing, befchloß dagezen, die Einwilligung in die im Jahr 
1673 verfügte Ausdehnung der Regale über bie vier Pro— 
vinzen feierlich audzufprechen, und die dem Papſt in einem 
befonteren Anfchreiben fund zu thun. Zunägjit brachte fie 
dem König ihren Danf für feine Willfährigfeit dar. Es war 
in St. Germain, am 9. Februar 1682; bie Garden, ihre 
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Dfficiere an der Spitze, waren in ben Borjälen aufgeitellt, 
beide Thürflügel der Föniglichen Gemaͤcher geöffnet; ber König 
erwieberte ber geiftlichen Deputation, er habe bad neue Ediet 
vornehmlich aus zwei Gründen bewilligt, einmal aus altem 
Eifer für bie Kirche, und ſodann um der Hochachtung willen, 
bie er für bie Männer hege, aus denen bie Berfammlung 
beftehe. ! 

Nun aber famen noch allgemeinere Tendenjen des fran⸗ 
zoͤſiſchen Staates und Königthums zur Sprache. 

In dem Conſeil wurbe die Frage aufgeworfen, ob man 
nicht die alten Differenzen. der gallicanifchen Kirche mit bem 
Römischen Stuhle vor die Berfammlung bringen und von ihr 
entſcheiden laſſen ſollte. Le Tellter und beflen Sohn, Ery 
biſchof von Rheims, haben dieſen Gedanken zuerſt gehabt; ſie 
fürchteten die Folgen, welche ſehr unangenehm fein wuͤrden 
und gaben ihn wieder auf; unerſchrocken ergriff ihn Colbert. 
Er ſtellte dem König vor, daß in gewöhnlichen Zeiten, wo 
man auf. Erhaltung bes guten Verſtändniſſes mit Rom denke, 
eine Entfcheidung bdiefet Art unmöglich fein werde; ein Augens 
blick ausgefprochenen Mißverftändniffes fei günftig für Die 
Sache und man müfle ihn ergreifen. Des Königs Charakter 
war es überhaupt, jeden Widerftand, der ihm geleiftet wurde, 
burch einen Angriff auf den Gegner, ber biefen dann immer 
an der empfindlichften Stelle treffen ſollte, zu erwibern : längft 
Ing ihm die Sache im Sinn; fie fofort in Gang zu bringen, 
dafuͤr entſchied ihn biefe Betrachtung Colberts.? 

Bald im Anfange der Verſammlung regte man auf Anlaß 


’ Proces verbaux V, 455. 
” &o bat Boſſuet ſelbſt im Jahr 1700 die Sache erzählt. Journal 
de Le Dieu. Bauflet: Vie de Bossuet I, 161. 
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einiger ftarfen Ausdrüde in den legten päpftlichen Breven Die 
Fragen über bie Unfehlbarfeit des römifchen Stuhls und fein 
Berhältniß zur weltlichen Gewalt an, und es warb eine Com⸗ 
miſſion zur Unterfuchung berfelben niebergefebt, deren Mitglied 
Boſſuet war und bie fich zu Anfichten vereinigte, denen im 
Lichte der allgemeinen Kirchengefchichte eine hiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung zufommt. Der Bifchof von Tournay, Gilbert du Pleſſis 
Pralin, der fie vortrug, fucht eine Stellung jenfeit der An⸗ 
fichten ber hierarchifchen Jahrhunderte zu gewinnen. Er ver 
wirft die Grundſätze Gregors VII., der in der Kirche einen 
großen Schaden angerichtet habe, und feiner eifrigften Nach⸗ 
folger: unter den Neuern befämpft er befonders den Cardinal 
du PBerron, welcher für einen franzöfifchen Praͤlaten viel zu 
römifch gefinnt gewefen fei: er beflagt, daß man feine Reben 
in bie Schriften des frangöftichen Klerus aufgenommen habe. 
Dagegen erneuert er bie Anficht des Optatus Milenitanus, 
daß die Kirche in bem Staate fei; die Lehre der Kirchenvaͤter 
erfenne das göttliche Rocht des Fuͤrſtenthums an, nie Fönne 
- &mpörung durch religiöfe Gründe gerechtfertigt werden. Und 
wie wolle man den Päpften Unfehlbarfeit zufchreiben? Dan 
würde dann ihre Anmaßung, Könige abzufegen, billigen muͤſſen. 
Richt dem fichtbaren Oberhaupt der Kirche komme bie Infalli⸗ 
tillitaͤt zu, fondern nur der Kirche felbft und einem allgemeis 
nen Goncil.! So feßte fich der franzöflfche Klerus den Doctrinen 


’ Proces verbal de l’assemblee generale du clerge de France, 


tenne a Paris au conıent des Augustins es anndes 1681. 82. Ex _ 


Bibliotheca communitatis Sancti Sulpieii in ber Bibl. fe Bourgogne 
zu Brüffel. Die meiften biefer Protokolle find fogleih gedrudt worden, 
dieſes jedoch nicht. Die Originale einzuſehen ift doch zu Zeiten recht er- 
wünſcht, weil die Auszüge, in der großen Sammlung nach den Argumen⸗ 
ten geſondert, den Gang der Verhandlungen nicht jo Mar erſcheinen laſſen. 
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entgegen, auf welche Das hierarchiſche Syitem der frühern 
Jahrhunderte gegründet, und welche nicht felten in feinem 
eigenen Schooße, oder mit feiner Billigung verfündigt worden 
waren, einft in ben Zeiten ber Ligue mit. ber Abflcht, fle zur 
vollen Geltung zu bringen, dann um vieles milder und viel: 
mehr im Einklang mit den momentanen Tendenzen ber Re 
gierung durch du Perron, fpäter wenigftens in Einem Punkte 
von bem Orden der Sefuiten ; aber jept machte biefer feine 
Autorität, bie bei dem König und in der Nation größer war 
als je, nicht dafür geltend; die Corporation des Clerus ſchloß 
- fih an die Anfichten Gerfons, die Entfcheldungen des Coſt⸗ 
niger Concils, bie durch Nicher erneuerten Lehren ber. Sor- 
bonne, und bie Satungen bes Parlaments an. In vier be 
rühmt geivordenen Säten warb die Unaßhängigfelt der welt: 
lichen Macht von allen Eingriffen, die Superiorität ber 
Concilien über dad Papſtthum, die Nothwendigkeit ber Bei⸗ 
ftimmung ber Kirche in getjtlichen Fragen und die Beobachtung 
der nationalen Geſetze in weltlichen, ausgefprochen. Boffuet 
vollzog die Abfafjung in maßvollem, auf das forgfältigfte ab⸗ 
gewogenem Ausdrud ; einigen feiner geiftlichen - Mitbrüder 
ging er nicht weit genug. Die vier Säbe find das Mani- 
feft der Vereinigung zwifchen der Krone und ben Bifchöfen 
bed Neiches dem römifchen Stuhl gegenüber. Der König 
empfing fie mit Wohlgefallen, als einen Beweis des Eifers 
für feinen Dienft, und für die Erhaltung der gallicanifchen 
Kirchenfreihelt. Der Begriff bes Nationalen, auch in ben - 
kirchlichen Verhältniffen, vereinigte Klerus, König und Volk. 
In der Beſtimmung über die Reyale war die geiftliche Wuͤrde 
dee Bisthums gerettet; in den vier Sägen hatte die Krone, 
welche ja die Freiheit der Nation vor allen Dingen repräfentirt, 
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offenbar dad Uebergewicht. Die Sorbonne nahm einigen 
Anftoß daran, daß in dem Ebicte, welches bie Säge zum 
Landesgeſeß erhob, bie lehrenden Eorporationen ber Aufficht 
von Regierungsbehörben unterworfen wurben: aber wie hätte 
fie fich lange weigern fönnen, ed anzunehmen: ba fie ja eben 
biefe Grundfäge felt ihrer Erneuerung im Anfang bes Jahr- 
hunderts wieber befannt und noch vor Kurzem feierlich aus: 
gelprochen hatte, Wie in ben Univerfitäten, fo follte in allen 
andern Schulen und Seminarien im Reiche eben biefe Lehre 
gelehrt, feine andere follte geduldet werben. 

Papft Innocenz hatte das Schreiben der Bijchöfe über 
bie Regale drei Tage lang liegen lafien, ohne es zu öffnen ; 
was ihm darin von ben Zugeftändnifien bes Könige gemelbet 
wurbe, machte feinen Eindrud auf ihn; er bemerkte nur, daß 
bie Geiftlichfeit die Ausdehnung eines weltlichen Rechts auf 
Diöcefen, deren Eremtion er fo feierlich ausgefprochen, in aller 
Form anerkannt hatte. In feiner Antwort fagt er, er babe 
bieß nicht ohne Entfeßen vernommen ; benn ben Bijchöfen 
fomme nicht zu, Rechte aufzugeben, bie nicht ihnen, fondern 
ihrer Kirche zugehören : er wendet das Wort auf fie an, „bie 
Söhne meiner Mutter fireiten wider mich." Hierüber fand 
fih aber wieder die Verfammlung beleidigt, fie fehrieb es 
fremdartigen Einflüffen zu, daß er fo wenig Rüdficht auf ihre 
Gründe und auf die Würde bes Episcopates felbft nehme ; 
fie beauftragte eine ihrer Commiſſionen, eine vechtfertigende 
Antwort an den Papſt vorzubereiten. 

Aud eine Proteſtation gegen die Breven bed Papſfſtes 
war im Werke: ich finde, ber päpftliche Nuntius habe fich der 
Annahme befielben geflifientlich entzogen. 

Wenn aber der Streit über die Regale ſchon fo weit 
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führte, welche Folgen follte vollends die Annahme und Be 
farintmachung ber vier Säbe haben. 

Niemand konnte ſich darüber täufchen, baß ber vömifche 
Hof an ben hierarchiichen Doctrinen, wie fie von Baronius 
und Bellarmin formulirt worden waren, feithielt; in Bezug 
nicht allein auf bie mehr kirchlichen Fragen, fondern auch auf 
die Unabhängigfeit ber weltlichen Gewalt, bie er nicht anerfen- 
nen wollte. Das heilige Officium ging über bie verfchiebenen 
Streitpunfte zu Rath; eine Cenſur ber vier Saͤtze war vor- 
bereitet ; ein förmlicher Bruch bes römifchen Stuhles mit bem 
franzoͤſiſchen Hofe und Klerus fchien unvermeidlich zu fein. 

Noch ſchwieg ber Bapft, aber er war zu bem Aeußerften 
entfchloffen, auf das Aeußerfte gefaßt. Er wolle, fagte er, Feine 
Bündniffe fchliegen, um fi in Rom zu vertheidigen, Gewalt 
nicht der Gewalt entgegenfegen, fonbern ſich nur ber geiftlichen 
Waffen bedienen, um das zu behaupten, was ihm gehöre. ! 

Im Angeſicht diefer Haltung ſchien e8 doch dem König 
nicht rathſam, bie Sache weiter fortgehen zu laffen. Die Ber 
fammlung war noch im vollen Lauf ihrer Gefchäfte begriffen, 
als er fie, ihr felbft höchft unerwartet, am 29. Juni 1682 
‚ vertagte. Die Brälaten hielten dieſe Verfügung für ein Bert 
bes Barbinal d'Eſtrées, der allein nach ber Ehre trachte, eine 
Berföhnung zu filften: wohl mag es fein, daß deſſen Berichte 
zu den Becchluſſe das Meifte beigetragen haben. ? 


' Epanbeim: à se servir de toutes les armes spirituelles, pour 
le maintien de ce, qu'il croit luy appartenir, quoiqu’il en puisse 
arriver. 

2 In den nad England gefandten biplomatifchen Berichten heißt «6: 
Le pape :n’a voulu recevoir aucune proposition d’accommodement 
qu'il n’eut sceu, que l’assemblde aura éêté congediee, ne voulant 
pas, qu’elle y eust aucune part. Dan fagt vom Erzbiſchof von Paris, 
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Auch der Papit hielt die Cenſur der vier Säge zurüd, 
aber fchon ftellte sich eine mächtige Partei auf feine Seite; 
nicht allein in Rom, wo ber Bibliothefar des Batlcans, 
Emmanuel Schelftraten, dad Wort für ihn ergriff: Die 
Sacultäten unabhängiger fatholifcher Univerfitäten, angefehene 
Prälaten der ſpaniſchen und ungarifchen Kirche haben bie 
vier Säse ald Erfindungen des Satans bezeichnet ; durch 
bie Rinde von fcheinbar frommen Doctrinen dringe das 
Gift des gehäfligiten Schisma hervor. In Frankreich durften 
bie Anhänger bed Papſtes nicht öffentlich auftreten, aber 
um fo rüdfichtslofer drüden fie ſich in handſchriftlichen 
Werfen aus, bie bis auf uns gefommen find. Schon 
bie vorbereitende Berfammlung erklären fie für unfanonifch, 
fie fpotten des Gebanfens, baß eine auf beren Anlaß 
berufene Zufammenfunft als ein Rationalconcil betrachtet 
werben Eönne: ba habe man Geiftlihe geſehen, welche 
durch Die Regale zu ihrer Stelle gelangt feien, um über bie 
Regale ihr Urtheil abzugeben: bie Kirche feufze unter weltlis 
cher Unterbrüdung.! Das Empfindlihfte war, daß der PBapft 
ben Geiftlichen zweiten Ranges, bie an ber Berfammlung 
Theil genommen, wenn fie vom König zu bifchöflichen Sizen 
vorgefchlagen wurden, bie Inititution verſagte. 

Ohne Zweifel war die gallicanifche Kirche durch die Stel: 
lung, bie fie nahm, aus dem Gemeingefühl ber gefammten 
fatholifchen Welt einen Schritt herausgetreten. ragen von 


qu'il pourrait avoir chagrin de cette affaire, mais qu’il ne rougira 
pas (er werbe nicht Cardinal werden). 

' Critique de l’assembl&e du cierg6 de France (tenue 1682): 
fließt mit den ‚Worten Fulberts: o derelieta,. moesta, o desolata Gal- 
liarum ecclesia! (Di. derſelben Pibliothet.) 
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allgemeinem „Inhalt und ber oberftien Bedeutung hatte fie für 
ſich ſelbſt entfchieden, im Wiberfpruch mit bem Bapft, im 
Nerein mit ihrem König. Und noch umfaflender war ber 
Anſpruch, dieſe Entfcheidung zur allgemeinen Norm_ zu er 
heben, und fogar, wovon Boffuet fo häufig rebet, fle zur 
Grundlage der. Wieberheritellung bes Katholicismus in aller 
Melt zu machen. Die vier Säbe find eine Manifeftation bes 
inneren Bedürfniſſes ber Fatholifchen Welt, die alten Streit- 
fragen zwiſchen Staat und Kirche zu Enbe zu bringen und ein 
überaus bedeutender Verfuch dazu. Die weltlichen Gewalten, 
die mit dem Papſtthum in Conflict gerathen und am Katholi- 
cismus fefthalten, werben allegeit mehr ober minder barauf 
zurüdfommen müflen. Was fi) auch immer gegen bie fa- 
nonifche Gefeglichkeit ober bie weltlichen Motive ber Befchlüfie 
von 1682 einwenden läßt, die Erörterung bes Gegenftanbes 
felbft ift vom höchften Intereſſe und das ganze Verfahren trägt 
einen großartigen Charakter. Die Zufammenfunft, bie Auf- 
jtellung der Gegenfäge, die Erwägungen, das Berbältniß 
jwifchen dem König und der Berfammlung, felbft zwiſchen 
dem Papft und ber Berfammlung, Alles hat Stil und Form. 
Die Grängen ber Verehrung fowohl der höchften geiftlichen, 
als der weltlichen Macht werben mit Beftimmtheit bezeichnet: 
bie (egte hat das Uebergewicht, aber auch bie erfte wirb nicht 
mißfannt. 

Diefes franzoͤſiſche Gemeinweſen war durch die @efchichte 
und das Gefühl der Macht eine Welt für ſich; ed vermaß 
fich, für die Entfcheidung aller großen und allgemeinen Fragen 
zu genügen. Ä 

Die zwiichen dem König und dem Klerus gefchlofiene 
Verbindung, welche fich hier zunaͤchſt als Oppofition ber 
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nationalen kirchlichen Gewalten gegen bie allgemeine fatholifche 
Kirche, und gegen deren Oberhaupt, den Bapft, barftellt, rich- 
. tete fi in bemfelben Augenblid gegen andere Widerfacher, 
gegen bie Proteftanten. Man wollte das Firchliche Frankreich 
dem Römifchen Hofe entgegen feßen , aber nicht ein von relis 
giöfen Meinungen gefpaltenes, fondern durchaus einmüthiges, 
ber katholiſchen Eonfeflion angehöriges Frankreich. 


Sünftes Capitel. 
Biderrufung des Edicts von Nantes. 


Es hatte eine Zeit gegeben, in ber bie Proteflanten, im 
Kampfe mit ben von ber Hierarchie gebilligten empörerifchen 
Bewegungen, das Princip ber Legitimität aufrecht erhielten ; ba 
hatten fie alle ihre religiöfen Freiheiten und politifchen Rechte 
erworben. 

Eine andere war gefolgt, in der, als die Regierung, 
durch bie an einem großen Fürſten vollzogene Mordthat er⸗ 
ſchreckt, und durch perfönliche Verhaͤltniſſe eingeladen, ihre 
Politik veränderte, die Proteſtanten an ber Rebellion mächtiger 
Magnaten felber Theil nahmen; da gingen fie ihrer politifch- 
militärifchen Selbftändigfeit verluftig, doch behaupteten fie, 
unter bem Einfluß einer günftigen Weltlage, ihre religiöfen 
Freiheiten. 

Deren hatten fie ſich trog mancher Unbilden, die ihnen 
— mehr durch bie Ungunft der Parlamente, als durch bie 
Megierung, bie biefer keineswegs vollfommen mächtig war, 
— zugefügt wurden, ſeitdem im Allgemeinen erfreut ; jo baß 
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fie in den Unruhen der Fronde dem König treu anhingen, 
wie ja auch biefer eben mit den Parlamenten zu ftreiten hatte; 
Montauban und Rochelle verfüngten ihren alten Ruhm ent⸗ 
fchloffener Tapferkeit im Kampfe mit den Anhängern Eonbe’s.t 
Dafür war ed denn eine ber erften Beſchlußnahmen des für 
volljährig erflärten Könige, daß das Ediet von Nantes in 
feiner vollen Gelting wieder hergeftellt, Alles, was von den 
Parlamenten oder jeibf von dem Conſeil dagegen vorgenoms 
men worden, sugültig fein ſolle.“ In Folge diefer Erflärung 
wurden an vielen Orten neue Kirchen gebaut; — man wollte 
beren hunderte zählen; — die Reformirten traten wieber in 
bie ftäbtifchen Aemter und Confulate ein, von benen fie bis» 
her ausgefchloffen waren; Manche finden wir an hohen Stel- 
len in föniglichem Dienft, wie Herwart zur Seite Fouquets. 
Die Edelleute durften wieder ihr Patronatsrecht ausüben ; 
wir hören, daß ſich ein gutes gefellfchaftliches Verhaͤltniß 
zwiſchen ihnen und ben benachbarten Prälaten bildete. Trot 
aller Widerreden bed Klerus beivilligte ihnen Mazarin im 
Sahr 1659 eine Provinzialfynode, die ihnen feit vielen Jahren 
nicht zugeflanden worden war: ex verfidhert fie, fein rothes 
Käppchen verhindere ihn nicht, ihre Berdienfte anzuerfennen. 

Und diefem Beifpiele folgte nun auch Ludwig XIV. in 
ben erften Jahren feiner Regierung, obgleich er ſchon damals 
eine einfeitige Vorliebe für das Fatholifche Bekenntniß bliden 
ließ. Nicht allein auswärtigen Bürften, wie dem Kurfürften 
von Brandenburg, hat er erflärt, er wolle die Gerechtſame der 
PBroteftanten aufrecht halten, fondern ed finden ſich auch 


' Benoift Histoire de l'édit de Nantes Ill, 151. 
2 Declaration portant confirmation de l'edit de Nantes, 21. Mai 
1652. ib, App. 88. 
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Erlaffe der Berwaltung in demjelben Sinne, Im Jahr 1666 
wird der Herzog St. Aignan in Bezug auf gewiffe Berbädh- 
‚ tigungen ber proteflantifchen Einwohner in Havre, vom König 
erinnert, nicht etwa Alle entgelten zu laffen, was ein einzel- 
ner verbrochen babe möge: „denn da fie, fagt er, mir nicht 
minber treu find, ald andere Untertfanen, fo müflen fie auch 
mit eben fo viel Rüdficht behandelt werben.”! Wenn es ge- 
wiß ift, daß fie damals und ferner manches Unbillige erfuh- 
ven, fo bezeugt doch der ausführlichſte und zuverläfiigfte ihrer 
Geſchichtſchreiber, daß dieß mehr läftig und wiberwärtig, als 
gefährlich geweſen fei. 

Bon dem Krieg und den eigentlichen Staatsämtern au 
gefchloffen, nahmen die Reformicten um fo größeren Antheil 
an ber Verwaltung ber Finanzen, ben Staatspachtungen, bem 
Anleihnwefen : es ift bemerfenswerth, mit welchem Eifer unb 
Erfolg fie fich der auffommenden Manufactur wibmeten.? 

Die Eifenarbeiten in Seban, bie PBapierfabrication in 
Auvergne und in Angoumois, die Kohgerbereien von Touraine, 
bie mit ben englifchen wetteiferten, waren faft ausfchließend 
in ihren Händen ; um die Hauptftabt her arbeiteten fie in ben - 
Zurusartifeln, worin dieſe fich fchon damals vielen Ruf ers 
warb; in der Rormandie und Bretagne hatten fie faft ben 
meiften Antheil an ben blühenden Leinwandwebereien; — 
und nicht gering war deren Vertrieb nach England; — in 
Tours und Lyon an ber Yabrication von Seide, Sammet 
und Taffet ; in Gevaudan nährten fich ganze Familien burch 


' Ne m’etant pas moins fideles que mes autres sujets, il ne 
faut pas les traiter avec moins d’&gard et de bonte. 1. Avril 1666. 
Veuvres de Louis XIV. V, p. 375. 

’ Ygl. Ch. Wei: Histoire des refugies prutestants de France I, 37. 
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Bearbeitung ber wohlfeileren wollenen Zeuge. Ihr Berfehr 
‚war befonders mit Engländern und Holländern, welche ein 
größeres Bertrauen in die Zuverläffigfeit ihrer Glaubensge⸗ 
noſſen feßten. 

Man zählte mehr ale anderthalb Millionen, vielleicht 
zwei Millionen thätiger und ruhiger, beſonders gewerbefleißiger 
Einwohner reformirten Glaubens in Yranfreich, ! in beren 
Händen ſich ein überaus bedeutendes Vermögen befand. 

Ein fehr lebendiges und fehr verbreitetes geiftiges Be⸗ 
ftreben gibt fi fund, wenn man bie VBerzeichniffe von Schrifts 
ſtellern, bie in einzelnen Bezirken ober Städten lebten, durch⸗ 
geht. In Nimes z. B. findet man nicht nur Theologen, welche 
den Kampf gegen die namhaften Sanfeniften ober gegen Boſſuet 
nicht ohne Gluͤck führen, fondern auch Aerzte, welche an ent 
fernte Höfe berufen werben, und zugleich Entdefungen in ben 
Naturwiſſenſchaften machen ; Poeten, die ben Dialect von Lan⸗ 
guedoc in den Rang einer Echriftfprache zu erheben tradhten ; 
Schriftfteller leichterer Battung, die fich in ben Streit ber 
Tagesmeinungen ftürzen, bie geltenden philofophifchen Syfteme 
angreifen oder vertheidigen, und dabei geborne Gelehrte, bie 
nur in ben Etubien leben, von eben fo viel Umfang ale 
Tiefe der Kenntniffe, und zugleich einer beinahe fchwärmerifchen 
Religiofltät.? Die Proteftanten hatten eine Reihe trefflicher, 


ı In deutichen Flugſchriften der Zeit werben 1,800,000 angegeben: 
einen einigermaßen autbentifchen Anhalt für tie Beſtimmung ber Zahl bildet 
der Entwurf eines Anfchreibens ver 1682 nen ernannten Directoren an ben 
. König, worin fie ſagen: que les &dits tendoient à priver deux mil- 
lions d’ämes des droits les plus naturels. Benoift III, III, 639. So 
erklärt das Barlament in einem Arret vom 26. Dec. 1687 „la reunion 
de pr&s de deux millions de personnes“ für vollenbet. 

? Nicolas: Histoire Jittörnire de Nimes I. 

Rande, franzefifhe Geſchichte 111. 33 
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einen und den andern ausgezeichneten Prediger unter ſich, wie 
Dailléè in Charenton, von dem fie behaupten, ſeit Calvin habe 
es feinen größern Lehrer in der Kirche gegeben. Auf ihren 
Afademien, zu Eedan, Montauban, Saumur, wurde bie 
große Frage über die Gnade, welche bie Kütholifen in zwei 
Lager fpaltete, auch von proteftantiichem Standpunft aus in 
neue Erwägung gezogen. In ben beiden erftgenannten hielt 
man an ber ftrengen Auffafiung Calvins von ber Gnaben; 
wahl feit: in Saumurg wo ber gemäßigte Geift Dupleſſis 
Mornay’s noch zu wohnen fchien, fam man auf die Annahme 
bes univerfalen Rathfchluffes, durch welchen allen Menichen 
das Heil geboten werde, zurüd ; allmaͤhlich aber drang biefe 
Anficht auch in Sedan ein.! Es ſchien faft, ald werbe der 
eonfeflionelle Gegenfab durch innere Umbildung zurüdmeichen, 
wie.man etwas Aehnliches bei den Katholifen bemerkte. In 
ben Gontroversfchriften, weiche noch Eindrud auf bie gebildete 
Welt machten, war von deu Punkteit, gegen welche fich an» 
berthalb Jahrhunderte früher ber Widerſpruch bauptfächlich 
erhoben hatte, — ber Anrufung der Helligen, bem Dienft 
ber Bilder 'und ber Reliquien, Yegfeuer und Ablaß, — wenig 
bie Rebe; bei vielen Katholifen griff die Meinung um fh, 
bie überlieferte Lehre fei gut, aber fie fei von Aberglauben 
umgeben, ben man bem Bolfe laffen muͤſſe; fir ſelbſt zogen 
ſich von alfen daran ftreifenden Gottesdienſten zurüd. 

An dieſe gegenfeitige Annäherung fnüpften nun Manche 
bie Hoffnung einer vollfommenen Bereinigung, ober wie man 
ſich ausbdrüdte, einer Reunion der Hugenotten. Turenne hat 
barüber NRathichläge an bie Hand gegeben, und wie es fchon 
im Plane Richelieu’s gelegen hatte, fo if fein Zweifel, daß 

' Boffuet Histoire des variations L. XIV, $. 116, 
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auch Ludwig. XIV. dieſem Plan den lebendigſten Antheil 
widmete. Denn nachdem ex ben janſeniſtiſchen Kirchenfrieden 
gefiftet hatte, welcher Ruhm erwartete ihr in ben Sahrbüchern 
ber Welt, wenn ihm das bei weitem Schwerere gelang, auch 
die Proteftanten mit der alten Kirche zu verfühnen. Ein Ents 
wurf dazu liegt vor, nach welchem den Pfarrern bie Ehe erw 
faubt, in ber Lehre dasjenige, worüber man übereinftimmte, 
feftgehalten, alles Diöputiren über bie ftreitigen Punkte ver 
mieben werden ſollte. Es war ganz im Sinne Colberts, 
wenn auf ber andern Seite bie Abfchaffung der Hälfte ber 
Klöfter verfprochen, fogar die Aufitelung eines Patriarchen 
in Ausficht geftellt wurde, Eine Anzahl von Predigern if für 
diefen ober einen ähnlichen Plan gewonnen worden: fie be- 
hielten fi nur vor, dabei nichts gegen ihr Gewiſſen thun 
zu müffen, im Jahr 1673 hielt man die Sache für Hin, 
reichenb vorbereitet, um fie vor. eine in Charenton verfammelte 
Synode zur Beratfung zu bringen. Allein bier erſchien doch 
die althugenottifche, an ihrem Belenntniß feſthaltende Partei 
bei weitem als die flärfere. Die doppelte -Beforgniß erhob 
fh, daß Durch die Annahme neuer Formeln das Edict ‚ven 
. Rantes ‘zweifelhaft, und jedes Dagegen gemachte Zugeftänbniß 
zulegt, wenn ber Papft es verlange, widerrufen werben würde. 
In der Eynote wurbe ber eifrigſte Verfechter ber Reunione⸗ 
ideen beinahe als Verraͤther betrachtet, und für unfähig er⸗ 
Härt, geiſtliche Functionen zu vollziehen, bis er ſich gerecht- 
fertigt habe.! Hierüber aber erwachte nun ber Unwille dee 
Königs, nicht allein, weil ein Entwurf, ber ihm lieb war, 
icheiterte, fonbern auch, weil er ed unerträglich fand, daß es 
in feinem Reiche eine PBartei gab, welche bie Religion, zu 
Benoiſt Histoire de Fedit de Nantes JII, II, 265. 
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ber er fich befannte, bes Irrthums zieh und von ihm gefon- 
bert bie rechte Wahrheit zu befigen vermeinte. Bon feinem 
Feldlager vor Maftricht verorbnete er, daß bie Verhandlungen 
ber Synobe nichtig feien und vor ben Augen bes Föniglichen 
Commiſſars zerrifien werden follten. 

Menn der Krieg, in welchem Lubwig XIV. damals be 
griffen war, zugleich einen religiöfen Charakter trug und, bei ber 
Gefahr von Holland das proteftantifche Gemeingefühl gegen 
ihn aufregte, fo lag es nahe, ihm feine reformirten Unter⸗ 
thanen ald Verbünbete feiner Feinde erfcheinen zu laflen. Bon 
einer wirklichen Verbindung findet fich feine Spur ; doch ers 
fhien fie als möglich; ! und ſchon dieß war genug. In ber 
großen Feſtung, zu welcher er Frankreich unmggeitaltete, ſah 
der König mit Mipbehagen fo viele Menfchen, die wenigſtens 
in Einer Beziehung mit feinen Feinden ein gemeinſchaftiches 
Intereſſe hatten. 

Ob es nicht zum Weſen eines großen Reiches gehört, 
entgegengefegte Richtungen in feinem Innern auffommen und 
gewähren zu laſſen, fo lange fie ſich ber Staatsgewalt nicht 
wiberfegen, wäre erft die Ftage; bie entyegengefepte Meinung 
jedoch ift Die angenommene ; nach biefer iſt einem Reiche vor 
allem Einheit nothwendig , das am ftrengiten gefchlofiene auch 
das mächtigfte; jede innere Differenz eine Gefahr. Und wenn 
jemals ein Fürft, fo war Ludwig XIV. von biefer Lehre. durch⸗ 
drungen.? In feinem Staate, wo jede Selbftänbigfeit von 

! Auch der venetianifche Geſandte gedenkt ihrer bei ben Erwägungen, 
bie zum Aachener Frieden führten. Als wahrſcheinliche Folgen ber Fort⸗ 
ſetzung bes Krieges erwähnen bie Minifter: L’armata navale d' Inghil- 
terra nella riviera di Bordeos: quella d’Olanda alle Roccelle: gli 


Ugonotti in arıne. 
? Wie Colbert Eroiffg dem brantenburgifchen @efanbten fpäter einmal 
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ber höshften Gewalt gebeugt war, ober ſich ihr unterworfen 
Hatte, erfchlen bie auf ihrem eigenen Princip beruhende reſor⸗ 
mirte Genoſſenſchaft als eine Anomalie. 

Fruüher hatten Prinzen von Geblüt, auch ſpaͤter Magnaten 
eriten Ranges an ber Spige der Hugenotten geftanben : einige 
große Generale waren aus ihnen hervorgegangen: und bie 
Ruͤckſicht, welche ausgezeichneten Perfönlichkeiten nicht verfagt 
werden kann, war ber ganzen Genoflenichaft zu gute gekommen; 
jegt aber war das nicht mehr der Fall; Diele eben von ben 
Vornehmſten waren übergetreten ; andere hoffte man in Kurzem 
herüberzuziehen. Der Abjall in ihrer Mitte hatte ben Credit 
ber Eonfeffion feibft erfchüttert. Ein Zürft, der dem Katho⸗ 
licismus anhing, weil er darin erzogen war, und von bem 
inneren Rechte der religiöfen Abweichung Teinen Begriff Hatte, 
wie Ludwig XIV., wurde Leicht überredet, daß nur Hart⸗ 
nädizfeit und Eigenwille ‚die Abfonderung aufrecht erhalte. 

Sn diefer Stimmung, in ber fi Mißkenntniß und Miß⸗ 
* achtung, politisches Vorurtheil und perfönliches Mißvergnügen 
vereinigten, empfing Ludwig XIV. jene Bewilligungen bes 
Kterus von 1675, welche von eben fo viel Ergebenheit zeigten, 
wie fie Nupen bradyten. Mit um fo größerer Geneigtheit ver⸗ 
nahm er dann auch ihre Vorftellungen, bie ganz unummwunden 
gegen tie Hugenotten gerichtet waren. Nach allen den Siegen 
bie Gott dem König verliehen, fo lauteten fie, könne auch er 
nicht verweigern, was Gott durch ben "Mund ber Geiftlich⸗ 
feit von ihm fordere, er könne dem Verleiher der Stege feine 
Dankbarkeit nur baburch beweifen, daß er bie Ketzerei in feinem 


wiederholt: l’importance et l’interest d'un si grand bien, que celui, 
de voir tous les sujets du royaume reunis dans ume même religion. 
Spanheim 7. Januar 1686, 
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Reich ausrotte:! er werde alsdann zugleich ein Kriegsheld und 
ein religiöfer Heros fein: man rühme von Auguftus, daß er 
fein Land glücklich gemadyt habe: das Heil. ber Kirche und des 
Staats zug!eich werde fih an ben Namen Ludwigs des Großen 
fnüpfen. Nicht zwar In Bezug auf bas Papſtthum, aber in 
Bezug. auf feine eigenen ausfchliegenten Rechte hielt der Kle— 
us an ben Begriffen ber hierarchiſchen Jahrhunderte feft. 
Den Glaubengeifer und den Ehrgeiz bed Königs fuchte er für 
diefelben zu entflammen. Der König erwieberte, niemals habe 
eine Borftellung. einen größeren Eindrud auf ihn gemacht. So 
fheint es in der That: man barf annehmen, daß fein Ent- 
ſchluß damals, da bie Treue ber Proteitanten ihm verbächtig 

war, die Hingebung des Klerus aber flärfer ald je erſchien, 
gefaßt worden iſt. 

Wie er im Angeficht der allgemeinen politifchen Bereini- 
gung gegen ihm ſich durch eine Erweiterung und Befeftigung 
feine Graͤnzen zu fichern fuchte, mochte fie an ſich fo wenig 
berechtigt fein wie fie wollte, fo gab er bem Gedanken Raum, 
Die Proteftanten zu vernichten, ald er von ihren Blaubens- 
genoſſen nichts weiter zu erwarten hatte, vielmehr in Ihnen ein 
Motiv Fünftiger Bewegungen exblidte. 

So lange ber Krieg währte, ließ ſich nicht viel vorneh- 
men; ber König entfchuldigte fich felbit darüber mit der Ber 
merfung, daß ed ihm fo leid thue, wie bem Klerus nur 
immer; unmittelbar nach dem Frieden aber legte ſeine Regie- 
rung Hand an das Werk. 

Sie kam zunächſt auf ben alten Gedanken zurück, alle 
bie Wege ber Gewaltſamleit, Die das Edict frei gelaſſen hatte, 


‘ En employant votre autorit€ pour l'entière exstirpation de 
\’heresie. 
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zur Beichränfung des reformirten Bekenntniſſes zu benusen ; 
nichts zu erlauben, was in demfelben nicht ausdrücklich ver 
. heißen, Alles zu verbieten, was barin nicht ausbrüdlich er⸗ 
laubt ſei; und in dieſem indirecten Drängen die Verfuͤhrungen 
hinzuzufügen, bie in augenblicklicher Unterſtützung für bie Bes 
bürftigen, ober für eine höhere Ktaffe in ber Erwerbung ber 
föniglichen Gnade liegen konnten. Es ift ein peinliches Ges 
haft, aber wir fönnen und bemfelben nicht entziehen, bie 
Maßregeln, bie man zu biefem Zweck ergriff, näher zu bes 
zeichnen. | 

Die Summe ber Fürforge Heinrichs IV. für feine alten 
Glaubensyenoflen lag darin, daß er die Parlamente zur Veri⸗ 
fication ber den Proteſtanten für ihr Beſtehen unenibehrlichen 
Geſetze nöthigte. Wie viel Mühe hatte es ihm gefoftet, jene 
gemifchten. Kammern zu Stande zu bringen, auf denen alle 
Unparteilichfeit des Gerichts für fle beruhte. In dem Ebict 
fand ſich die Andeutung, daß dieß vielleicht in Zukunft nicht 
mehr nöthig fein werde. Darauf hin wurden bie gemifchten 
Kammern, an denen man fchon eine Zeit daher rüttelte, ges 
radezu aufgehoben, im Widerfpruch mit einem Worte, das 
der König früher felbit hatte verlauten lajfen. ' u 

Bon den Forderungen ber Gelftlichfeit im Jahr 1675 
war eine der vornehmften, daß ber Uebertritt vom Fatholifchen 
Glauben zum Proteſtantismus fchlech:hin verboten würde. Dieß 
fhien gegen einen Artifel des Edictes zu laufen, in welchen 
nicht allein den damaligen Reformirten, ſondern auch benen, 
die es Fünftig fein würden, ber Genuß ihrer Privilegien 


' Articles concernants la religion, lesquels Mrss. les Archeve- 
ques,eic. en 1675 supplient le roi de lenr accorder. Jeder Artikel 
it mit einer Preuve verfehen. = 
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verfprochen war: aber ber Klerus legte den Satz dahin aus, daß 
er nicht von folchen, die zu der Religion übertreten, verftanden 
werben dürfe, fontern nur von Denen, bie in berfelben ge⸗ 
boren feien. Dieje Erklärung nahm ber König jeht an. Der 
Berfammlung bed Klerus im Jahr 1680 machte er befannt, 
daß er dad Verbot, und zwar unter ben härteften Strafen, 
erlaffen habe. Gemijchte Ehen wurden aus demſelben Grunde 
ſchlechthin unterſagt. Man wollte feine Wehemütter refor⸗ 
mirten Glaubens mehr dulden. Der Berorbnung, daß jedes 
Kind binnen 24 Stunden getauft werden müfle, lag das Motiv 
gu Grunde, daß tie Taufe Dann wegen ber Entfernung ber Bres 
diger meiſtens durch Fatholifche Prieiter vollzogen werden würde. 
Wenn bisher das Alter, in welchem es den Kinbern der 
Reformirten frei jtehen jollte, zum Katholicismus überzutzeten, 
auf das vierzehnte Jahr für das männliche, auf das zwölfte 
für das weibliche Geſchlecht beſtimmt geweſen war, fo erflärte 
men jetzt das firbente Lebensjahr für genügend, und bie Kin- 
ber füür berechtigt, eine Penſion gu ihrer Erhaltung von ben 
eltern zu fordern: ! gleich als Hätte man abfichtlich Hader in 
bie Familien bringen und die Aufinallungen Unzurechnungs⸗ 
jähiger begünſtigen wollen, Jedes Mittel fchien xecht, um 
ben Uekertritt zum Preteftantismus unmöglich zu machen, den 
Mebertritt zum Katholicismus zu beyünjtigen, 

Eine andere Forderung ber Verſammlung von 1675 war 
geweſen, taß bie Reformirten nicht mehr fo leicht und fo 
zahlreich wie bisher bei der Steuerverwaltung angeftellt, von 


’ Nicht ganz neu war bie letzte Veſtimmung; fie warb eben in Den 
Articles concernants la religion der Berfammlung von 1685 abermals 
zur Sprache gebracht: der Präſident follte in eniſtehenden Streitigkeiten zu 
entfcheiten haben. 
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As Aeneroineqhten der Winfünfte aber volllommen ausgeſchloſ⸗ 
jen würben;' benn es fei nicht zu dulden, daß ber größte 
Theil der Reichthümer ber Provinzen in ihre Hände gerathe, 
und ihnen die Autorität zu Theil werde, welche benen zufalle, 
bie bie Geſchaͤfte des Königs verwalten. Unmöglich fonnte 
biefe Neuerung den Finanzen förberlich fein; bei ber Veränbes 
rung der Pachtumgen ſah man fogleich einen Verluft von einer 
halben Million voraus.? ES erhellt jedoch nicht, daß fich 
Eolbert dem widerſetzt habe; die Agenten des Klerus verfichern 
vielmehr, durch feine eigene Brömmigfeit und bie bes Könige 
bewogen, habe er die Hand dazu geboten. Genug, die Res 
formirten wurden, von den Finanzen, ben Pachtungen, fo wie 
ber Marine ausgeichloffen; fie wurben ihrer ftäbtifchen Aemter, 
ihrer Communaldienſte beraubt. Die reformirten Prediger hatten 
fich bisher auf den Grund eines Artifels in dem Edict der Erem- 
tion von der Taille erfreut; der Klerus fand eine Auslegung 
ber Worte, nach, der ihnen biefes Vorrecht entzogen wurde: 
während Die, welche ſich fügten, Onabengeichenfe erhielten, 
zu denen beitimmte Fonds geftiftet waren: lange Zeit war 
Pelifion mit Vertheilung dieſer Guben beauftragt, Die Re 
formirten verloren felbft die Privilegien des Ranges, den fie in 
Folge föniglicher Briefe oder höherer Aemter erworben hatten: 
ihre Wittwen bie Rechte, die fich für fie daran knüpfen mochten. 
Andere wurden aus ben Gollegien der Sachverſtaͤndigen ver- 
wiefen: nachdem ihnen taufend andere Erwerbözweige genommen 
waren, fo ward endlich auch das Recht zur Ausübung eines 
Handwerks an das kirchliche Bekenntniß geknüpft. 


! Articles concernants la religion etc. v. 1675 8. 44. 
- 2 Rapport d’agence par Mr. de. Valbelle 1680. Pr. Verb. V. 
P. Just. oo 
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Bon der Methode eines fo gut wie birecten Zwanges, 
weiche einige Intendanten im Jahr 1681 in Anwendung 
brachten, — wir werben ihrer fogleich weiter gebenfen, — 
itand die Regierung ſelbſt damals noch ab, aber fonft ließ fie 
nichts unverfucht, was zu ihrem Zwede führen konnte. 

Das Verberblichfte war jenes Verbot der Aufnahme eines 
Kathotifen in bie Firchliche Semeinfchaft der Reformirten: — 
jede Theilnahme an einer foldhen Handlung, fogar bie Zu: 
laffung ber Reubefehrten, die etwa zu ihrem alten Glauben 
zurüdfehren wollten, zur Abendmahlsfeier wurbe ald ein 
Verbrechen betrachtet, das ein Interdict für die Kirche, 
in der es begangen worden, und für ben ‘Prediger, ber 
dazu geholfen habe, herbeiführte. Beleidigungen bed Tas 
tholifchen Cultus reichten an ſich ſchon Hin, um eine Kirche, 
wo foldye vorgefommen waren, zu fchließen ober zu zerflören. 
Die Kirchen waren den Fatholifchen Geiftlichen das Wider⸗ 
wärtigfte, im Ruin einer Kirche fahen fie einen Gewinn auf 
immer. Die Parlamente boten ihnen bie Hand bazu. inter 
fehr nichtigen Bormänden verdammte das Parlament zu Guyenne 
bie Kirche zu Bourdeaur, dad Parlament der Bretagne die 
Kirche zu Rennes zur Zerftörung. Das Parlament der Nor- 
mandie mashte ten Predigten in Havre de Grace und Rouen 
ein Ente, und traf Anftalt, die beginnende Auswanderung zu 
verhindern: in den Häfen von Dieppe, Honfleur, Havre, 
durchſuchte man Schiffe und Häufer, um bie Flüchtlinge zu⸗ 
xüdzuhalien: ihre Güter wurden veriteigert. Das Parlament 
yon Paris erwarb fih ben guten Ruf, daß es unzweifelhafte 
Ungerechtigfeiten vermeide ; am fchonungßlofeiten, wie von jeher, 
jo auch jegt, verfuhr das Parlament von Touloufe. Cine 
Menge von Kirchen hat es unter dem einen ober bem andern 
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Vorwand fperren eder zerftören laſſen. Wir erfahren, daß 
bießmal nicht, wie vor Alters, die Wuth bes Volkes dieſe 
Handlungen unterflügte. Gar manche SKatholifen äußerten, 
wie ein beutfcher Bericht fagt, ihr Befremten über biefe 
Anordnungen: wäre das gemeine Bolf, fo heißt es da, in 
berfelben Stimmung ' wie bie Häupter, fo würde Niemand 
fiber fein. 
In dieſer bedrängten Lage zeigten die frangöfifchen Refor⸗ 
mirten Würde und Haltung. | 
Manche haben den Gehorfam gegen das eine und das 
andere Edict mit dem Worte verfagt, ber König habe. über 
ihr Leben, ihr Hab und Gut zu verfügen, nicht über ihr Ge⸗ 
wiffen. Wie viele fahen ſich ihres Lebensunterhaltes beraubt, 
ihre Familien an ben Bettelftab gebracht, bennoch hielten ſte 
aus. Unter den Gebildeten galt es für eine Ehrenfache, um 
feines Vortheils willen, noch wegen irgend eines Berluftes bie 
Religion zu wechfeln. Eine gewiſſe Größe athmet, was von 
der Bevölferung der Eevennen berichtet wird. In St. Hippolnt 
war bie Kirche, in der fie fich zahlreich zufammenzufinden pfleg- 
ten, zerftört worben: auf bie Nachricht, daß in Montpellier 
ein Buß» und Bettag gehalten werte, um von Gott bie Ab- 
wenbung fernerer Strafen zu erflehen, erhoben ſich bei 6000 
Männer, um dort an dem Gottesdienſt Theil zu nehmen, 
Der Intendant erfchraf, als fie die Straße daher zogen, und 
bat fich bereitd von bem Gouverneur Truppen gegen fie aus. 
Aber fie waren ohne Waffen und Wehr gefommen; jedermann 
erfannte, daß ihre einzige Abficht war, ihr Gebet dem Gebet 
ihrer Brüder ‚hinzuzufügen; die Predigt, welche gehalten warb, 


' Johann Bed 28. Juni, 5. Juli 1680, „je ausgelaſſen gegen Lie 
von der Religion ala die Häupter.“ 
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galt nur der imeren Belehrung; fein anderer Beichluß wurde 
gefaßt, als ber, fhlecht und recht zu leben, ohne allen Auf- 
wand, in chriftlicher Sreundfchaft. Bei fiebzig Familien, welche 
in altem Hader mit einander lagen, bielten ein Berfühnunge- 
fe. Ruhig, wie fie gefommen, und unbeläftigt zogen bie 
braven Leute wieder nach Haufe. ! 

Nur einmal hatte eine Demonitration ftattgefunden, von 
der man nicht fügen Tonnte, daß fie fi) ganz Innerhalb ber 
gefeglihen Ordnung hielt. Eine Anzahl Deputirter der Pro⸗ 
vinzen Ober: und Niederlanguebor, Bivarais, evennen, 
Dauphine, im tiefiten Geheimnig gewählt und in Touloufe 
verfammelt, faßten den Befchluß, daß fich die Gemeinden auf 
einen beflimmten Tag überall in ben verbotenen Kirchen ober 
den Ruinen der zerftörten verfammeln und hier ihre Pfalmen, 
beſonders bie auf den Zuftand der Kirche bezüglichen, auf ben 
Knien liegend beten follten. Der Verſuch — wenn er einer 
Entſchuldigung bedarf, fo ift er derfelben doch auch überaus 
würdig — wurbe wirklich gemacht, und zwar zugleich in Vi⸗ 
varaid, Dauphine und ben Gevennen. Hierüber zuerft er- 
wachte bie alte Antipathie in ben ummohnenden Katholiken, 
gleich als jei irgend eine Gewaltjamteit, eine Selbithülfe im 
Werke, ber fie ihrer eigenen Sicherheit wegen nicht zufehen 
bürften; fie griffen zu den Waffen. Auch ein paar hunbert 
Proteftanten bewaffneten ſich: zum Schreden mehr ber frieb- 
lien Mehrzahl ihrer Glaubensgenofien, die nicht an das 
Recht des Widerftandes gegen bie höchſten Gewalten glaubte, 
als ihrer Gegner. Truppen wurben herangezogen und flellten 
fofort die volle Unterwürfigfeit wieder her. Dann wurd eine 


! Aus ten Relationen Zobanı Bede 11. Aprit 1681. 
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'Amneftie verkündet, aber . die Anftifter blieben ber Strafe 
vorbehalten. In ben Kerkern von Zouloufe follen einmal 
ſechzig Prediger zugleich gefchmachtet haben. 

Einer Gefinnung, wie fie die Proteftanten an ben Tag 
legten, gegenüber konnten ihre Widerfacher wohl nicht lange 
bie Hoffnung fefthalten, durch Befchränfungen und Herabwür⸗ 
bigungen, Strafe ober Verführung etwas Nachhaltiges aus⸗ 
zurichten. Schon verlauteten auch, mit Ermahnung gepaart, 
die ernfteften Drohungen. 

Die Klerusverfammlung von 1682 meinte burch ihren 
Miderfpruch gegen bie Infallibilität und weltliche Machtvoll⸗ 
fommenheit des Papftes die Bekehrung der Proteftanten zu 
erleichtern; denn hauptfächlich ſei es ja bie Lehre von ber 
Omnipotenz bed römifchen Stuhle, was ihren Abfall ver 
anlaßt habe. Mit einem gewiſſen Selbfigefühl über feine 
Freifinnigfeit hielt ed der Klerus für zeitgemäß, noch einmal 
einen foftematifchen Belehrungeverfuch zu machen. Die Ars 
gumente wurben zufammengeftellt, mit benen man bisher bie 
proteftantifchen Doetrinen befämpft Hatte, und ben Bifchöfen 
fo wie ben mit der Miflion an bie Proteftanten Beauftragten 
mitgetheilt ; die Berfammlung forberte die ganze Geiftlichfeit 
zu erneuten Anftrengungen- auf: an bie Reformirten ſelbſt, 
„ihre Brüder von: ber calviniftifhen Seceſſion,“ wandte fie 
fi mit einer falbungsvollen Ermahnung, von bem Schiöma 
abzulafien; der König befahl, diefelbe den Conſiſtorien mitzu- 
theilen. Wenn er ſelbſt dabei bie Beobachtung ber Ebdicte 
feiner Vorfahren aufs neue zufichert, fo lautet bie Anfprache 
ber Bilchöfe nicht fo harmlod. Würden, fo’ heißt e& darin, 
die Reformirten auch diefe Mahnung aus der Acht fhlagen, 
jo würde ihr dadurch um fo mehr alle Entichulbigung 
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verlierender Irrthum auch ein ohne Vergleich ſchweres Unglüd 
über fie hereinziehen.! . | | 

Die Anfprache ward, in Güte mitgetheilt, und mit Ehr- 
erbietung empfangen: Wirkung aber fonnte ſie nicht hewor- 
bringen. Daß barin der Papſt gerühmt ward, mit welchem 
boch ein heftiger Streit enibrammt und ber fo ſchwer verleht 
war, erfchien ben Reformirten als eine verwerfliche Zweis 
züngigfeit: Was fonnte es fie fördern, wenn zwar bas An⸗ 
ſehen bed Papſtthums gefchwächt, aber hagegen bie nicht we⸗ 
niger drüdende Autorität bes Klerus vermehrt wurde. Sie 
waren in der Sache mehr für ben Bapft ald ben König. Noch 
befürchteten fie jedoch trog der Drkhungen von dem König nicht 
das Aeußerſte; fie meinten, er werde Liit und "Gewalt gegen 
fie brauchen, aber ein fo feierlich genehmigtes, altanerfanntes, 
als unwiderruflich bezeichnete® Gefeh, wie das Edict von 
Nantes, geradezu aufzuheben, werbe er nicht wagen. Was 
folle feft bleiben, wenn bieß umgeftürzt werde; wer folle fü 
jemals auf etwas, wozu er ſich verpflichtet Habe, verluffen; 
was werde Europa dazu jagen? 

Ohne Zmeifel hatte. bie Ruͤckſicht auf Europa feither noch 
eine gewiſſe Zurückhaltung bewirft: Denn noch ſchwebten bie 
Verhandlungen über Krieg und Frieden in Deutfchland und 
ben Niederlanden. Mehr als einmal hat Avaur bes fchlechten 
Eindrucks erwähnt, welchen bie Nachrichten von den über De 


! Et parceque cette derniere erreur sera plus criminelle en 
vous, que toutes les autres, vous devez vous attendre a des mal- 
heurs incomparablement plus &pouvantables et plus funestes, que 
tons ceux que vous ont atlir6 jusqu’a present votre revolte et votre 
schisme. Bei weitem ftärfer als in ber lateinifchen Faſſung: quemad- 
modum hic error vester novissimus erit pejor priore, sic erunt 
noviseima vestre pejora prioribus,. 
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Proteſtanten verhängten Bedraͤngniſſen im Haug machten, ber 
Entwürfe, welche die Gegner des Königs darauf gründeten. ! 
Eifrige Reformirte, die Republicaner in den Niederlanden, ber 
Kurfürft von Brandenburg waren eben bie beiten Verbündeten 
Frankreichs: bie franzöftfche Regierung durfte dad Verſtaͤndniß 
mit ihnen nicht dadurch in Frage ftellen, baß fie ihre Glau⸗ 
bensgenoſſen gerabehin mißhanbelte.. Jetzt aber war ber Waffen⸗ 
ſtillſtand burchgeführt, die europäifchen Mächte hatten fich vor ber 
vollgogenen Gewaltthat abermals gebeugt; aus feiner Seite war 
eine eigentliche Rüdwirfung zu fürchten. . Ohne alle Beferg 
niß fonnte die Regiexumg das Maß indischer Röthigung erfüllen. 

Das Berfahren, zu welchen fie ſich dann entichloß, hat 
folgenden Urfprung, | 

Noch immer herrfchte in Fraufreich bie fo oft verdammte 
und Eefämpfte Wilfür bei ber Eintreitung ber Taille; wir 
finden weht, daß Intendanten ein Dorf gegen ambere erleich⸗ 
teten, um bamit einem Gönner bei Hof, dem es gehörte, 
eine Aufmerkfamfeit zu erweifen. Dieß Verfahren wanbte 
man nun auf das. religiöfe Berhältniß an, um die Zahl ber 
Befehrungen zu vermehren. Man nahm den Satholifchen ober 
Vebertretenden bie Hälfte ber Laft ab, und warf fie auf bie 
Proteſtanten, man nannte das, da die Gnabengefchenfe habei 
gefpart wurden: Seelen gewinnen, ohne baß es ben König 
Geld koſte.“ Schon- im Jahr 1681 war man nun aber 

 Bgl. Avauz Negoı. I, 132. Avaur fchrieb dem König Oct. 1681, 
nach einer Mittheilung der Bürgermeifter von Amfterbam, ber Prinz von 
Oranien und bamals auch ber König von England bädhten daran „de sus- 
citer des affaires au roi dans le dedans du royaume par le moyen 
de cenx de ls religion pretendue reformse qui etoient maltraiıds“ 
(ib. 9.) 

2 Aus einer Depeche des englifchen Gefanbten Eavile: that whilst 
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zunächtt in Bolton darauf gefommen, bie Einquartierung ber 
Truppen zu biefem Zwecke zu benugen. Es erhellt nicht 
deutlich, ob bie Erfindung dieſer quälerifchen Maßregel bem 
Intendanten ober dem Minifter angehört;! genug, auch in 
ben höchften Regionen war man bamit einverftanden. Bei den 
proteflantifchen Familienvätern wurden noch einmal fo sid 
Reiter eingelegt, als bei ben Fatholifchen; benjenigen, bie ſich 
befehrten, bie @inquartierung abgenommen. Damals jeboch, 
wie gefagt, hielt man damit noch inne. Der Wiberwille, ber 
innerhalb bed Landes und außerhalb dadurch erweckt wurbe, 
war fo allgemein, baß bie Anordnung zurüdgenommen und 
der Intendant von Poitou, Marillac, ber fie provocirt zu 
haben fcheint, abberufen wurbe.? 

est aber unter veränderten Umftänden, fam man, und 
jivar abermald auf ben Anlaß eines eifrigen Intendanten, 
darauf zurüd. 

Es war Nicelas Joſeph Foucault, der an der Juſtizreform 
Colberts mitgearbeitet hatte, und dann durch dieſen Staats⸗ 
mann von Stelle zu Stelle befördert worden mar. Schon 
al8 Intendant von Montauban hat er, wie er felbft erzählt, 
bei Louvois in Borfchlag gebracht, ein paar Schwahronen 
Keiterei nach feinen Bezirfen kommen zu laflen, um bie 


they get sonls to god the almighty, the king may loose no money 
(25. April 1681). 
’ Aulbieres beflagt, daß er ſich die Briefe Marillacs nicht habe ver- 


ſchaffen können; er teilt Das Echreiben von Louvois mit (18. März 1681), - 


in welchen bie Anortnungen enthalten find. Eclairciesements historiques 
sur les causes etc. I, 201. 

2 Da das yurlienehmenbe Schreiben (file Limoges) ſchon vom 20. Juni 
ift (Kulh. 219), jo kann es nicht eigentlich als bie Kolge ber Broclamation. 
Carls II. vom 28. Inli betrachtet werben. 
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Mifflonare zu unterfügen. Er gehörte zu den Leuten, Die durch 
das Intereſſe des öffentlichen Dienftes, wie fte ihn verftehen, 
über jede andere menfchliche Ruͤckſicht erhaben zu fein glauben, 
denen zugleich daran liegt, die Stufe, welche fle erreicht haben; 
zu behaupten und durch die Gunſt der Mächtigen, die fie mit 
jedem Mittel zu erwerben bereit find, noch höher zu fleigen. 
Er war feitbem nach Pau verſetzt worden; in ber zweiten 
Hälfte des Jahres 1684 finden wir ihn in Paris. Er ers 
zahlt felbft, wie er einft in einer langen Aubienz dem König 
eine Karte von Bearn vorgelegt und ihm nachgewiefen habe, 
daß e8 in dem Lande für feinen Umfang zu viele veformirte 
Kirchen gebe; er gab ben Rath, deren funfzehn zu fchließen; 
als zu belaflende aber brachte er nur folche in Vorfchlag, an 
Zahl ihrer fünf, von denen er ſchon wußte, daß Dinge barin 
vorgegangen waren, welche zu einer Schleifung berfelben bes 
rechtigten; mit einer Föniglichen Verfügung gegen bie erften 
‚und mit ben Richterfprüchen des Parlaments gegen Die andern 
gerüftet, hoffte er alle Kirchen und Kanzeln in diefem Muts 
terland des franzöftfchen Proteftantismus zu vernichten. Geine 
Vorschläge ſcheinen durch den guten Ruf, felbft den ber Bil- 
ligfeit und Milde, ben er noch genoß, unterflüßt worden zu 
fein; er fprach dem König von der Verehrung, mit. welcher bie 
Landsleute Heinrich8 IV. dem Enfel beffelben zugethan feien, 
und rühmt ſich, eine überaus gnädige Ermwiederung nach dem 
Lande mitgenommen zu haben. Der König empfahl dem Kanz⸗ 
lee und ben übrigen Miniftern bie Denkfchriften und Bläne, 
bie ihnen Foucault übergeben werde, ohne daß man doch bes 
urtheilen könnte, wie weit bis ind Einzelne er von ihnen Kunde 
gehabt habe.! Schon genug, daß er fich ihnen nicht widerſetzte. 

4 M&moires de Messire Nic. Joh. Foucault bei Bernie: Mém. 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. IN. 34 
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Es bauerte einige Monate, ehe Koucault feine Sn: 
fiructionen erhielt; fie fielen in bem von ihm befürworteten 
Sinne aus; im Februar 1685 traf er wieder in Bearn ein. 

Er begann damit, bie funfzehn als überflüffig bezeich- 
neten Kirchen, nachdem bad Parlament das Edict darüber 
vegiftrirt hatte, zerflören zu lafien; binnen ſechs Wochen war 
dieß Werk vollbracht. Hierauf erfuchte man ihn, dafür zu 
forgen, — unb felbft bei einem ber Minifter bes Könige, 
Golbert Croiſſy, fand dieſer Wunſch Beifall, — daß die übrigen 
fünf zur Aufnahme einer größeren Menfchenzahl eingerichtet 
würden; mie wenig aber kannte man ihn da, Vielmehr brachte 
er nun bie Gontraventionen gegen bie Ebicte zur Sprache, 
welche in bemfelben vorgefallen fein follten; eine Kirche nach 
ber andern ließ er verdbammen und dann zerſtoͤren. Ende 
Mai waren aud) bie beiden letzten zu Grunde gerichtet.” Kein 
Prediger warb in dem kleinen Lande ober in ber Nähe ber 
Graͤnzen geduldet. 

Nachdem die Prediger entfernt worben, begannen bie 
Jeſuiten ihre Miffionsthätigfeit mit ungeflörtem Eifer. ben 
mit ben Yührern ber Sefuiten, dem Erzbifchof Harlay von 
Paris und dem Beichtvater des Könige, Pater La Chaiſe, 
Rand Foucault in Verbindung. Höchft auffallend, dag auch 
biefe im Rufe ber Milde und Mäpigung flanden, Haupt⸗ 
fachlich durch ſolche Eigenfchaften war La Ehaife zu feinem 
hohen Poften empfohlen worden: Harlay hatte. früher ala Er 
biſchof von Rouen bie Reformirten fogar gut behandelt! Es 


gecrets etc. de la cour de France par le Marquis de Sourches II, 
270. 

' Spankeim, Relation de la cour de France, jagt von dem Beicht- 
vater: Il avait fait paroitre un esprit doux, traitable et moder6; 
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ſcheint, als ſei jetzt ihr Gedanke geweſen, ihre durch den 
Gegenſatz gegen den Papſt beinahe zweifelhaft gewordene 
Rechtglaͤubigkeit durch die Vernichtung der Proteſtanten um ſo 
glaͤnzender zu beweiſen. Ueberdieß aber: wenn ſie es voll⸗ 
brachten, ſo konnte es ihnen nicht fehlen, vollends Meiſter 
ber franzöfifchen Kirche und zugleich des Königs ſelber zu 
werden. Denn in biefer Richtung bewegte fich num deſſen res 
ligiöſer Ehrgeiz. 2a Chaiſe ließ Foucault wiſſen, daß er feine 
Berichte bem König vorlege, ber mit Wohlgefallen Kenntniß 
von ihnen nehme. Man kann benfen, wie viel bem Inten⸗ 
danten baran lag, von immer größeren, unerwarteteren Ers 
folgen Bericht erftatten zu fönnen. | 

Richt allein der Miffion jedoch wollte er fein Unter, 
nehmen anvertrauen: zur Unterftübung berfelben forderte er 
Truppen von Louvois, nicht, wie er fagte, um Thätlichfeiten 
auszuüben, wofür er vielmehr einftehe, fondern nur um Furcht 
einzuflößen. Und, wie er erwartet habe, erzählt er, ganz fo 
fei es gegangen; bei ber erſten Nachricht von ber Annäherung 
der Compagnien feien in ein paar Fleinen Ortfchaften Hunderte 
von Bekehrungen erfolgt. | 

Im April meldete er, baß feit feiner Rüdkehr ind Land 
150 Familienväter zum Katholiciömus übergetreten feien, mit 
ihren Kindern und Familien achthundert Seelen; Anfang Juni 
zählte er 5000 neue Befehrungen auf, die ihm auf feine Weite 


. gelungen waren; im Juli überhaupt 16,000 Belfehrungen; 


am Ende bdiefed Monats berechnete er, daß von 21,000 An» 
hängern ber reformirten Religion nur noch 1000 übrig feien. 


unb von dem Erzbiſchof: il avait donne les preuves d'un naturel 
doux traitable bienfaisant et m&äme assez. commode envers les gens 
de la religion. 
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In der Stadt Orthez waren von 1000 nicht mehr als 200 
dem Belenntniß treu geblieben. Foucault ſpottete über den 
Leichtſinn der Bearner und über ihre Prediger, „falſche 
Hirten, bie ihre Heerden verlaffen haben.” Er hatte fie 
ſelbſt verjagt. 

Aus feinen Nachrichten follte man fchließen, daß bie 
Miffion, die Furcht und feine Unerfchütterlichfeit Alles gethan; 
er machte fich, ein Verdienft daraus, daß er die Einwirfungen 
des Miniftere, oder bes Bifchof von Lescar, welche noch 
einige NRachgiebigfeit erwarten ließen, abgewehrt habe. Und 
es mag fein, baß, wo ſich die Menfchen aus bloßer Furcht 
unterwarfen, feinerlei Gewaltthätigfeit erfolgte. Wo aber dem 
Befehl, welchen man ald ben bed Königs verfündete, bie 
Religion zu verändern, nicht fofort Folge geleitet wurbe, 
in ſolche Ortſchaften drangen die Dragoner mit gezogenem 
Schwert ein, und betrugen fich wie in einem eroberten feind⸗ 
lichen Plage. Es iſt allzuwohl bezeugt, um bezweifelt werben 
zu fönnen, daß fie gegen Alte unb Junge, Reiche und Arme, 
Männer und Frauen Mißhandlungen ohne Ende begingen, 
bie ruchlofeten an denen, welche am ftandhafteiten waren. ! 

Dis an den Hof drangen bie Klagen ber Mißhandelten 
nicht; man hörte hier nur von den großen Erfolgen. Louvois, 
vieleicht eiferfüchtig über bdiefelben, ba fie von dem Erzbifchof 
und befien Freunden ausgingen, faßte ben Gebanfen, bie 
umfaffende Macht, die ihm zuftand, zur Anwendung einer . 

! Bol. unter andern das Schreiben aus Perigord 5. Eept., das da⸗ 
mals gebrudt wurde: „Sie haben nichts vergefien, was auch unmenfchlich 
fcheinet, fie haben bie Häufer niebergeriffen, die fchönften Mobilien und 
Hausrath in Stüde geichlagen, die alten Männer, deren graues Haupt fonft 
von jebermamı refpectivt wirb, haben fie braun und blau, ja zu Boben 
geſchmiſſen, die Frauen und Jungfrauen haben jie gefchäntet.“ 
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ähnlichen Verbindung militärifcher und abminiftrativer Gewalt 
mit jeſuitiſcher Miflion über das ganze fübliche Frankreich Hin 
zu brauchen. So eben wurde auf Anlaß biplomatifcher Ir⸗ 
rungen mit Spanien eine Abtheilung bes Heeres nach ben 
' Byrenden geſchickt, biefen Marfch brachte er mit den Bekehrungs⸗ 
abjichten in Verbindung. Die Inftruction ift vorhanden, in 
welcher die Art und Weife, wie bieß gefchehen follte,. näher 
angegeben wird. In den Städten und Flecken follten die 
Truppen eben nur bei ben Reformirten einquartirt werben 
und benfelben zur Laft fallen, fo lange, bis fie fich befehren 
würben; aus feinem Drte aber ſich entfernen, bevor nicht bie ' 
Zahl der Bekehrten bie ber fich Weigernden um das Dreifache 
oder Bierfache überfteige. Eine gewiſſe Schonung ward für 
bie Familien der Wohlhabenderen empfohlen, um biefe nicht 
zur Flucht zu veranlaflen, welche für bie Provinzen nachtheilig 
fein könnte. ! Denn nicht allein Fanatismus und Haß lagen 
hier zu Grunde; ein Jeder berechnete, was im Allgemeinen 
und für ihn perfünlich daraus folgen Fönne. 

Zuerft in Guyenne und dem Bezirke von Montauban 
warb dieß Verfahren angewendet; ed hatte eine ungeheure Wir⸗ 
fung. Denn feit mehr als vierzig Jahren waren die Menfchen 
an ben tiefften Frieden gewöhnt; fie hatten ‚einen natürlichen 
Abſcheu, Gewaltſamkeiten über fich hereinzuziehen; vor denen, 
bie von biefen Kriegswölfern zu erwarten feien, eine durch bie 
Nachrichten von Bearn vermehrte Furcht; bei der Annäherung 


Inſtruction von Louvois: en sorte que lorsque S. M. voudra 
ne plus permettre l’exercise de cette religion dans son royaume, 
il n’y ait plus & appr&hender que le petit nombre de religionnaires 
qui resteront, puissent rien entreprendre. (Noailles, hist. de Mad. 
de Maintenon, t. IV, p. 101.) 
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ber Truppen ergriff fie ein allgemeiner Schreden; ba ſich 
allenthalben Einige fanden, die ben übrigen vorangingen, fo 
folgte der Uebertritt in Maffe. Biel trug dazu bei, daß auch 
bedingte Uinterwerfungen angenommen wurben; 3. B. Die Ans 
erfennung ber katholiſch⸗apoſtoliſch⸗ roͤmiſchen Kirche, wie fle - 
zu den Zeiten ber Apoftel geweien fe. Das Wort katholiſch 
genügte, welchen Begriff man auch mit demfelben verbinden 
mochte, Im Anfang des Septembers zählte man bereitd 60,000 
Befehrungen in Guyenne, 20,000 im Gebiete von Montau⸗ 
ban: Boufflerd, der hier bie Verteilung der Truppen geleitet, 
- wandte fih nun nad Saintonge. In Languedoc vertrat das 
mals ber Herzog von Noailles die Stelle des Gouverneurs; 
man verfichert, daß in Kolge feiner Anordnungen binnen brei 
Tagen 60,000 Belehrungen in Nismes ausgefprochen worben; 
Montpellier ging in Folge einer Deliberation des Stabtrathe 
über; im October war bereits ein Drittheil von Gevaudan 
herbeigebracht; ehe die Truppen famen, geſchah Die Unterwers 
fung; Noailles wußte in Kurzem nicht mehr, was er mit 
benjelben anfangen follte. 1 So ging es überall. In Daus 
phiné zählte man binnen vierzehn Tagen 30,000 Befehrungen ; 
für Bas Poitou reichte ein einziges Regiment hin. Lange hatte 
Rochelle Die Einquartierung anderer Truppengattungen aus⸗ 
gehalten: als aber Die Dragoner famen, unterwarf ſich die Stadt 
binnen vierundzmanzig Stunden. Alle diefe Durch den Proteſtan⸗ 
tismus einft namhaft gewordenen Städte und Provinzen, in denen 
das reformirte Befenntnig fo freudig empfangen, fo tapfer bes 
hauptet worden war, beugten fich ohne Schwertitreich und Blut 
vergießen; die Erwartungen derer, welche biefe Maßregeln an- 

georbnet hatten, wurden durch ben Erfolg berfelben übertroffen. 
1 M&moires de Nonilles, Pet. 71, 271. 
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Indem dieß aber fo geſchah, und nun alle Tage Nach 
richten von bem Webertritt ber Hugenotten in Maffe bei Hofe 
eintrafen, trat man bafelbft dem legten Gedanken näher, ben 
man bisher durchbliden zu laflen forgfältig vermieden hatte. 
Noch wenige Monate vorher hat die Verſammlung des Klerus 
. ausdrüdlich audgefprochen, daß fie zwar Grund hätte, bei 
dem König auf bie Abfchaffung bes Edicts von Nantes zu 
dringen, daß fie es jedoch nicht thue. Nun aber warb aus 
ben Ereigniffen jelbft ein Motiv bafür entnommen. Wo die 
Umfehr zum Katholicismus noch verweigert werde, beruhe 
das auf der Meinung, daß ber Wille bes Königs nicht un⸗ 
zweifelhaft ausgefprochen fei, fo lange er das Edict noch nicht 
widerrufen habe; bie Erklärung ber Intendanten und ber 
Kriegsbefehlshaber genüge noch nicht; man müfle officiell er- 
fahren, baß ber König feine andere Religion ald die Fathos 
lifche in feinem Reiche dulden wolle. 

War nun aber von einem fo enticheibenden Schritte, wie 
ber Abfchaffung des feierlich beftätigten Edictes, die Rebe, fo 
mußten Darüber ernftliche und reifliche Berathungen gepflogen 
werben. Vor allem kam noch einmal das Verhältnig zu 
England in Betracht. Denn verhielt es ſich nicht fo, baß ber 
Antheil, welchen Karl.I. an ber Abfunft von 1626 genom- 
men, bie Bolitif, die ihn zum Frieden von 1629 beflimmt 
hatte, ber englifchen Regierung auch die Pflicht auferlegte, 
über bie Erfüllung der VBerfprechungen zu halten, welche 
Richelieu damals machte? Später waren den Proteftanten 
bie Beziehungen zu Cromwell, ber fie zu den Waffen hätte 
- aufrufen fönnen, zu Statten gefommen. Selbft Ludwig XIV. 
‚hatte fich einmal im Jahr 1669, um nicht die Feindſeligkeit des 
englifchen Barlaments auf fich zu ziehen, zu Zugeftändniffen, 
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die ihm bereit ſchwer wurben, bewegen laflen. Als bie Ber: 
folgungen zum Ausbruch famen, ift Carl II. von England von 
feinem Geſandten in Paris an bie Garantie von 1626 und 
an bie Pflicht, die er als erfter proteftantifcher Fuͤrſt habe, 
fih der frangöftfchen Reformirten wenigftens burch eine Declas 
ration zu ihren Gunften anzunehmen, erinnert worben.! Man 
fage zwar, bann werde ſich Ludwig XIV. der Katholiken in 
England annehmen wollen: aber welch ein DBergleich ſei daB: 
in England führe man bie beftehenden Geſetze aus, in Frank⸗ 
reich breche man fie Earl II. Hatte hierauf am 28. Sept. 
1681 in ber That eine Ordonnanz erlaffen, in welcher er ben 
Flüchtlingen, die nach England kommen würden, das Bürgers 
recht, jo weit ex e8 verleihen fonnte, und mannichfaltige Er⸗ 
leichterungen zufagte, dad Recht der Naturalifation, fobald 
fih wieder ein Parlament verfammelt haben werbe:? ber Ge⸗ 
fandte fprach ihm dafür die Erfenntlichfeit der Proteſtanten 
aud. Sch weiß nicht, ob Ludwig XIV. bei Lebzeiten Carls IL, 
beffen er nie ficher war, bie Außerften Schritte gethan hätte; 
wenigftend würde ed ihm Unterhandlungen und anfehnliche 
Geldfunmen gefoftet haben. Jetzt aber war Jakob II. auf 
ben engliichen Thron geftiegen, ein Yürft, ber feinen Ents 
ſchluß, den Katholicismus in England wieberherzuftellen, uns 
ummunden vor fih hertrug. Die Empörung Monmouthe 
machte doch einen gewiſſen Eindrud in Frankreich in Beziehung 


! Savile an Earl II. 11. Zuli 1681. Er macht ihn aufmerffam anf 
„the number of french seamen, of this religion, their willingnes, 
and easiness of transportation of the considerable number of wealthy 
peoble ready whit great sums do come over to you.“ Am 20. Ang. 
bankte er dem König im Namen ber franzöfifchen Proteftanten für feine 
Fürſorge, verjpricht Davon gute Folgen (State papers office). 

2 Bgl. Benoift III, Il, 291. 
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auch auf die religiöfe Angelegenheit, aber bereit im Juni 
war fie gebämpft worden, Safob II. in vollen Beſitz ber 
töniglichen Gewalt gefommen.! Welchen Antheil konnte ein Fürft 
wie biefer, den Broteftanten widmen? Es war nicht eimmal 
nöthig, ihm die Subfibien, die er auf das bringenbfle nachfuchte, 
zu bemilligen: ? Sranfreich durfte ohnehin auf ihn zählen. 
Eine anbere Frage war, ob das Edict rechtlich aufge 
hoben werben könne. Durch eine Familienerinnerung werben 
wir unterrichtet, baß diefelbe in einem Gewiſſensrath, welchem 
zwei Theologen und zwei Rechtögelehrte beimohnten, erwogen 
und bejahend entfchieden worden iſt. Der Generalprocurator 
des Parlaments von Paris ward im October 1685 nach Fon⸗ 
tainebleau beſchieden, um daruͤber gehoͤrt zu werden. Das 
vornehmſte Argument, auf welches man das Recht der Wi⸗ 
derrufung gründete, war bie Thatſache der vorangegangenen 
Bekehrungen ſelbſt. Diefe feien, fagte man, fo über alles 
Erwarten zahlreich, dag der Grund mwegfalle, aus welchem 
das Edict einft gegeben worden, bie Beforgniß vor einem buͤr⸗ 
gerlihen Krieg; mit dem Grunde aber falle auch bie Wirs 
fung.® Die Juriften hielten es für erlaubt; bie Theologen 


ı Die bandfchriftliche Gazette jagt am 28. April: la cour icy voulant 
savoir, s’il n’y passera quelque chose qui puisse r&pondre aux in- 
tentions qu’on a de faire donner 'le dernier coup par l’assemblee 
prochaine du clerg& & l’extirpetion des Huguenote. 

2 Bol. Dalrymple III, 4. 

3 So beridtet Spanheim 22, Oft. 1685 feinem Kurfürſten. I ya 
quelques jours, que la resolution fut enfin prise & Fontainebleau 
oü le procureur general du parlement avoit été appell& pour en 
venir & la suppression ouverte de l'éêlit de Nautes, sur ce fonde- 
ment de ces grandes et generales conversions, comme on les appelle, 
arrivees dans le royaume et ainsi de Ja cause comme cessante qui 
avoit donne lieu au dit Edit et & ce, qui en resulte. 
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drangen darauf, als auf bie Erfüllung einer religiöfen Pflicht. ! 
Es war fo eben die Zeit ber Bacanzen im Parlament, das 
fih erft am Martinstage im November wieder verfammelte, 
aber jeder Verzug erfchien wie ein Verluſt. Die während ber 
Ferien fungirende Commiflion bed Parlaments regiftrirte das 
Edict am 22. October; fehon einige Tage früher war es mit 
dem großen Siegel verfehen worden. Schon am 24. wagte 
man nicht in Eharenton zu predigen. 

Auch in dem Erlaß felbit bezeichnete der König als das 
vornehmfte Motiv befielben, daß ber größere und beflere Theil 
ber Reformirten fich bereitö mit den Katholifchen wieber vers 
einigt habe. Das Belenntniß an ſich verbot ex darin nicht; 
er erlaubte den NReformirten freien Handel und Wandel, aber 
bie Religionsübung unterfagte er ihnen unbedingt: ihre Kirchen 
foliten ohne Ausnahme zerjtört, Berfammlungen auch nicht in 
Privathäufern gebuldet werben. Die Prediger wurden fammt 
und fonders verbannt, Teinem Anderen aber von bed Könige 
Unterthanen vom reformirten Befenntniß follte es geftattet 
fein, das Reich zu verlafien. Die, welche c8 verfuchen, und 
bie, welche es begünftigen würden, namentlich bie Schiffe: 
capitäne wurden mit ben härteften Strafen bedroht. 

Betrachtet man den Wortlaut bes revocirenden Edictes, 
ſo unterfcheidet es ſich von den ein Jahrhundert früher waͤh⸗ 
rend der Ligue erlaffenen dadurch, Daß dieſe auch das Pri⸗ 
vatbefenntniß nicht dulden, was Ludwig XIV. vorbehielt. 
Dagegen uber erlaubten jene bie Auswanderung, bie er vers 
bot. Das neue Edict nähert fih am meiften dem politifch- 


“Que si 8. M. le pouvoit licitement, elle le devoit. So läfit ver 
Herzog von Bougogne ſchon ben Gewiſſensrath eutſcheiden. Proyart Vie 
du dauphin II., 105. 
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religiöfen Stanbpunft, ben Batharina Medicis nach dem Blut⸗ 
bad ber Bartholomäusnacht einnehmen zu follen glaubte. 
Sie bat damals Gewiſſensfreiheit zugelaffen, nur bie Aus- 
übung ber Religion unterfagt, und zugleich bie Heimfehr aller 
aus dem Lande Geflüchteten geboten, unter Androhung ber 
härteften Strafen. Im Ebict von 1685 finden fich biefelben 
Berfprechungen, biefelben Drohungen. Wenn ſich aber Damals 
zeigte, daß dieſe Unterfcheidung nicht haltbar fei, und jedermann 
boch zu bem Uebertritt gezwungen werden würde, fo trat bad 
auch jegt fofort an Den Tag. Befehlshaber von hohem Anfeben, 
wie Noailles, beflagten fich bei dem Kriegsminifter über die ein- 
gefchaltete Clauſel,! denn fie verhindere die Vollendung ber 
Gonverfion; fchon fehe man an Bielen Reue über ihren rafchen 
Entfchluß und Enthaltung von der Fatholifchen Kommunion: das 
Volk müfle wifien, daß ber König nur Eine Religion im Reiche 
dulden wolle. Der Kriegsminifter antwortete, baf.eine etwas 
ftarfe Einlegung von Truppen bie Menfchen bald über den Wils 
len bes Königs enttäufchen werde; ex möge fich nur in ben härs 
Seiten Ausdrüden gegen Die erklären, welche eine Religion, bie 
Sr. Majeftät mißfalle, bis den letzten Augenblid befennen wollten. 
Die dem Marſchall anftößige Elaufel leitete er von ber perfüns 
. lichen Anficht des Mannes ab, der das Edict entworfen habe; 
es war ber Staatsferretär Chatenuneuf. Genug, die Beichrän: 
fung fand im Edict, factifch war fie ungültig. 

Welches fortan das Verfahren war, davon geben bie Ereig- 
niſſe in Orange ein Beifpiel; wo bie Franzoſen ber politifchen 
Anmaßung, — denn bereits behandelten fie die Stabt ohne alle 
Beachtung der Souverainetät des Prinzen, dem fle gehörte, — 


Bei Rulhiere Eclaircissements sur la revocation de l'edit de 
Nantes 1, 344. 
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ben religtöfen Zwang hinzufügten. Schon feit einiger Zeit 
lagerten Truppen bafelbfi, und ein Kriegscommiſſär mar 
anwefenb: biefer nahm ein Berzeichniß aller reformirten Ein» 
wohner auf. Dann erfchlen, 10. Rovember 1685, der naͤchſte 
militärifehe Befehlshaber, Graf Tefle, in ber Stadt, ver- 
fammelte die Bürgermeifter und bie PBarlamentsräthe, und 
ftellte ihnen, in ber Umgebung eines zahlreichen Gefolges, 
vor, der König wolle fie zwar nicht in ihrem Gewiflen bes 
drängen, aber fein Befehl an fie fel, alle Prediger zu ent> 
lafien, nach ein paar Stunden müßten biefelben entfernt fein; 
ferner, ber König fenbe zwei Regimenter, das eine Dragoner, 
in die Stadt; die Mannfchaften würden fämmtlidh bei ben 
Reformirten eingelegt, und von biefen bezahlt werben; fobald 
fi) Einer von ihnen zum Katholicismus befehre, werde man 
ihm feine Einquartierung abnehmen und fie den Andern auf 
legen, und in biefer Weile fortfahren: fo daß, wenn zulept 
Ein Einwohner unbefehrt übrig bitebe, diefem bie Bezahlung 
aller Truppen zur Laſt fallen werbe;! er habe Befehl, fo 
lange am Ort zu bleiben, als es einen einzigen Reformirten 
bafelbft gebe. Noch während ber Berathung hierüber erflärten 
fich einige aus Furcht zum Mebertritt bereit: in der Nacht 
folgten andere nach, burch die Infolenz der Truppen bewogen ; 
am folgenden Morgen bat die Stabt den General um eine 


' Que des qu’un se catholiseroit, les soldats qui seroient chez 
lui se delogeroieät pour etre loges sur ceux de la religion P. R. 
et que des ce jour les nouveaus convertis seroient exempts de con- 
tribuer aux freis de la subsistance des troupes, ce qui seroit ton- 
jours ainsi continue, jusqu’& ce, qu'il n’y eut plus aucune personne 
de la P. R. en sorte, que s'il en restoit un seul, toutes les troupes 
seroient mis sur lui et pay6s sur lui seul. Suite de ce qui est 
passe en Orange (State papers office zu London). 
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furge Bepenkzeit; er gewährte ihnen nur bie paar Stunden 
bis Mittag; aber eben dieſes Drohen und Drängen hatte 
feine Wirfung: die Einwohner fagten, Hab und Gut würden 
fie gern aufopfern, aber- das Beifpiel anderer Ortichaften 
zeige, daß nachbem ber Befig zu Grunde gerichtet ſei, per⸗ 
fönlihe Mißhandlungen angewendet würden, fo lange, als 
jemand von feinem Befenntniffe nicht weiche; da fei denn doch 
befier, von Anfang an das Unvermeidliche über ſich ergehen 
zu laſſen, und fich zu unterwerfen. Sie baten ben Bifchof 
um Nachſicht in einigen Puncten, bie ex ihnen bewilligte. 
Indem aber die Menge fich fügte, hielten ber Praͤſident und 
die Räthe des PBarlamentes noch fell. Graf Tefle ließ fie 
wiften, er werbe fie nicht auffordern, ihre Religion zu wech⸗ 
fen, aber er werde Truppen bei ihnen einlagern, 3. B. bei 
bem Praͤſidenten zuerft 35 Mann Dragoner, und wenn er 
fih binnen einigen Stunden nicht zum Katholicismus befehre, 
noch einmal fo viel, nach ein paar Stunden eine dritte Com⸗ 
pagnie. Praͤſident und Raͤthe erflärten hierauf, Hab und 
Gut würden fie im Stich laſſen, wenn fie perfönlich ihre Ge⸗ 
wiffensfreiheit retten. fönnten: fie baten um ihre Päfle; fo weit 
aber erftredtte fich der Auftrag des Grafen nicht, ein ſolches Geſuch 
zu.bewilligen, ex ſchlug es unbedingt ab. Den Männern blieb 
‚nichts übrig, als fich zu ber fatholifchen Kirche zu befennen. ! 

Die Proteftanten haben fi in ihren Schriften beflagt, 
daß angefehene Männer von Rang und perſönlichem Rufe 
ihre Hand zu diefem Werke der Tyrannei nicht verfagten: bie 
höheren Officiere fahen es ohne Zweifel ald eine Fade ber 
militärifchen Erecution und bes Dienftes an. 


‘ ls furent contraints malgre eux de plier et de declarer de 
bouche, qu’ila embrasseroient la religion catholique. ib. 
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So hat fi dieß Ereigniß in immer fteigender Gewalt⸗ 
famfeit entmwidelt. Zuerſt war ed nur auf eine Reunion ber 
Proteftanten mit gegenfeitigen Zugeftänbnifien abgefehen: als 
fich diefe auf dem angebähnten Wege unmöglich zeigte, faßte 
man ben Gedanken, die Waffen bes Staates für bie Bekeh⸗ 
rung anzuwenden. Jener Mißbrauch fcheinbarer Gefeglichfeit, 
der in ben auswärtigen Angelegenheiten eine große Rolle fpielte, 
war in den Innern, wo er feinen Widerſpruch fand, doppelt wirk⸗ 
fam. Immer dDrangvoller, gehäffiger wurden die Maßregeln; fie 
erreichten bie Gränge bes mit ben Gefeben allenfalls zu Vers 
einbarenden. Als fie auch fo nicht zum Ziele führten, fchritt man 
zur indirecten Noͤthigung, nicht felten zur Anwendung perfün- 
licher Gewaltthätigfeit: Generale und Intendanten vereinigten 
ſich mit ben Miffienaren: ein plöglicher Schreden brachte den 
Uebertritt in Maffe hervor. Aber auch bieß genügte noch 
nicht, da noch eine Umfehr möglih war, da es noch Ent- 
fchuldigungen gab: um jeden Ausweg abzufchneiden, ward das 
Epict in. aller Form widerrufen. Die Gefammtheit der Frans 
zofen zu einem Glauben zu vereinigen, fehlen für Staat und 
Kirche ein fo großes Heil, daß Alles als gerechtfertigt bes 
trachtet wurde, was dazu führen konnte. Auch bie fette Aus- 
flucht, welche ſelbſt das Edict noch übrig ließ, warb in ber 
Ausführung abgefchnitten: an die Stelle der Belehrung trat 
ber unerbittlihe Zwang in fchroffer Nacktheit. 

Einen ſolchen entfchloß ſich — einem Vorurtheil zu Liebe 
— der allerchriftlichfte König gegen feine getreuften Unter- 
thanen anzuwenden. Ex wollte, wie fich verfteht, die Refor⸗ 
mirten nicht verjagen, er hatte fie vielmehr, indem er bie 
Spaltung hebe, mit feinen übrigen Unterthanen und feiner 
Regierung um fo enger zu vereinigen gemeint: aber fchon bei 
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den erften Berfolgungen begann trog aller Vorkehrungen bie 
Emigration: in bemfelden Maße wie jene nahm auch biefe 
zu. Der Heroismus bes Befenntniffes zeigt ſich dießmal nicht 
in dem Widerftand, fondern, wenn man das paradore Wort 
ausfprechen darf, in ber Flucht. Denn mit welchen Gefahren 
war biefe verfnüpft! Der Graf von Marance ift mit feiner 
Familie, feinen Kindern und beren Wärterinnen, auf einem 
fleinen Fahrzeug von fieben Tonnen Gehalt, von der Nors 
manbie nad) England geflüchtet, in ber ſchlimmſten Jahreszeit. 
Unter unſaͤglichen Beſchwerden, die ſeichten Stellen der Fluͤſſe 
durchwatend, im Dickicht ber Gebuͤſche übernachtend, haben 
Andere ben Graͤnzplatz erreicht, von wo ſie dann als Spa- 
ztergänger fo gut wie möglich gefleidet, ober als Bebiente, 
junge Damen als die Frauen ihrer Kübrer,. fich über die Gränze 
gerettet haben. Andere mußten einen höchit widerwärtigen 
Verſteck auf den Schiffen aushalten, zwiſchen Waarenballen, 
in bunfeln Räumen voll ftidender Luft, in leeren Tonnen, 
ber fehr gefährlich geworden wäre, wenn bie Marinebeamten 
fie gefunden Bätten, oder in manchen Fällen hätten finden 
wollen. Denn ohne Connivenz wäre auch die Flucht nicht 
möglich geweſen. Die Gapitäne ber Galeeren, durch welche 
das Fortkommen der Flüchtlinge verhindert werben follte, fuͤhr⸗ 
ten dieſe zuweilen felbft in fichern Bort, nicht aus Sympathie, 
fondern wie fie des Vortheils Halber auch andre Contrebande 
beförberten. Die Pfarrer haben fich gewinnen laſſen, einem 
Auswandernden Certificate ihrer Katholicität zu ertheilen.! 
Aber wie Vielen ging es nicht fo gut. Der Marquis 
bu Bordage entfchloß fi, das reiche Einkommen, das er in 
Frankreich beſaß — man berechnet e8 auf 60,000 Livres — 
' Benoift III, 2, 949. 976. 
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zu miffen und alle glänzenden Hoffnungen, bie er fich hätte 
machen dürfen, um bei feiner Religion zu bleiben: aber un» 
fern der Graͤnze bei Maubeuge wurde er feitgehalten und zus 
rüdgefchleppt. Ein Receveur von St. Menehould, de Marolles, 
wurde in der Nähe von Straßburg ergriffen, zu den Galeeren 
verurtheilt und unter Verbrechern, an die Kette gefchmiebet, 
nad Paris gebracht; er trug die ſchwerſte von alfen.! &s 
"war ein Mann von hohem Verdienſt und Anfehen: alle feine 
Freunde befuchten ihn; ber König fchicdte zu ihm, um ihn 

zum MWebertritt zu vermögen. Er fagte: ihm mangle nichts, 
er lebe zufrieden. Der Generalprocurator des Parlaments 
nahm mit Thränen von ihm Abſchied: er konnte nichts für 
ihn thun, als ihm eine leichtere Kette anlegen laflen: fo warb 
er nach Marfeille abgeführt. Alle Gefängnifie waren überfüllt. 

Diejenigen, welche im Drang bes Momentes fich unters 
worfen hatten, blieben Doch nicht unterwürfig. In Languedoc 
wo man nach einiger Zeit ungefähr 200,000 Reubefehrte 
zählte, hielt es der Intendant Vaville für nothwendig, die 
fatholifche Bevoͤlkerung als Landmiliz zu organificen, um jebe 
Erhebung fofort erftiden zu fönnen: in den Eevennen wurden 
Militärftraßen gezogen, bie Eingänge ber Berge mit Yorts 
bewaffnet. Wie die Befehrung durch eine Combination milis 
tärifcher und Firchlicder Handlungen ind Werk geſetzt wurde, 
fo warb fie durch biefelbe behauptet. 

Nie waren Kirche und Staat in Gallien enger vereinigt 
geweien. Wenn man fragt, weflen Sade bie Bernichtung 
ber Reformirten hauptſaͤchlich war, fo ift e8 nicht zweifelhaft: 
anderthalb Jahrhunderte hatte der Klerus auf ihre Vernichtung 
gebrungen, immer vergeblich: jest hatte der König fie nicht 

Johann Bed: 9. Juli 1686. (Archiv zu Berlin.) 
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allein bewilligt, fonbern er feste feine ganze Autorität ein, 
fie durchzuführen. Dagegen lag in ber Streitigfeit mit dem 
Papft der Nachdruck auf den Vorrechten ber Krone; die Geift« 
lichfeit wich von dem univerfalen Zufammenbange, ber in bem 
Begriffe der Fatholifchen Kirche liegt, einen Schritt zurüd, 
um ſich vor allen Dingen ihrem König anzufchließen. Die 
DOppofition gegen die Eingriffe von Rom, bie Unterdrüdung 
der proteftantifchen Confeffion find zwei Handlungen, bie eins 
ander entfprechen, einander ergänzen. Nicht den Anftrengungen. 
und dem Eifer des allgemeinen Katholicismus, fondern ber 
Idee der gallicanifchen Kirche, der franzöftichen Einheit find: 
bie Proteftanten in Frankreich zum Opfer gefallen. 


Sechstes Kapitel. 
Minifterium und Hof. Allgemeine Lage. 


Fortgezogen von bem großen Intereſſe, das in ber Ent- 
widelung der Thatfachen liegt, bie ſich wie Durch ihre eigene 
Kraft beivegen, haben wir der theilnehmenben und einwirfen«. 
ben Verfönlichfeiten weniger gebacht; wenden wir unfern Blick 
auch biefen zu: — zunächſt dem Minifterium, wie es fich im 
Zaufe ber Zeit weiter geſtaltete. 


AMiniſter. 


Pomponne, der nach geſchloſſenem Kirchenfrieden an die 
Stelle Lyonne's getreten war, erhielt nach dem Frieden von 
Nimwegen unerwartet ſeine Entlaſſung. Man wird ſich dar⸗ 


uͤber ſo ſehr nicht verwundern, wenn man ſich erinnert, daß 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IM. 35 
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er der janſeniſtiſchen Partei angehörte, bie eben damals für 
Rom gegen ben König auftrat. Bomponne war ein ange 
fehener und würbiger Mann, von ben beiten Formen; ruͤck⸗ 
ſichtsvoll und bienftfertig, feinem Yürften zu gemäßigt und 
ruhig: ! vieleicht eben darum in Stadt und Hof beliebt. 
Alles: machte ihm, zum Beweis von Theilnahme, eine Art 
von Beileidsbeſuch, wie es die Sitte mit fi bradhte; ben 
Erzbiſchof von Paris und die andern Häupter ber jefwitifchen 
Partei vermißte man hiebei. 

Da nun der Bruder Eolbertd, der den Nimweger Frieden 
unterhanbelt hatte, Colbert be Croiſſy, für die erledigte Stelle 
ernannt wurte, jo theilten fich eigentlich zwei Familien in bie 
höchfte Verwaltung. Auf ber einen Eeite ftand Le Tellier 
und deſſen Sohn Louvois, auf ber andern Colbert mit feinem 
Bruder. Dan bemerfte, daß ber König das Geheimniß bes 
Staates nur zwifchen biejen beiden Familien theilen wolle, die 
nun zu noch größerem Anſehen gelangten: ihre Anhänger, 
denen nach und nach alle wichtigen Stellen des Staates zus 
fielen, bilbeten gleichfam zwei Parteien, bie in unaufbörlicher 
Eiferfucht tem allgemeinen Zweck der Herrfchaft wetteifernd 
bienten. 

Croiſſy und Louvois gehörten ſchon einer zweiten Bene 
ration von Staatsmaͤnnern an, bie vor allem von ber Macht 
und Größe ihres Yürften durchdrungen, weitere Crfolge 
mehr von einem trogigen Geltendmachen berfelben, als von 


D. &. Morofini 1671 fohreibt ihm ingegno lucidissimo, pru- 
denza, moderatione, eine presenza venusta zu. Ascanio Giuſtiniano: 
1676. Non gli ho dimandato cosa alcuna che da lui dipendendo 
non me l’abbi concessa, essendo materis d’altri non me l’abbi 


. protetta. 
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Unterbandlung mit Anderen und geſchicktem Eingehen auf deren 
Interefien und Bedürfnifle erwarteten. Croiſſy war ein Mann 
von allgemeiner Bildung, einigem biftorifchen Wiſſen, reicher 
in mancherlei Miffionen erworbener Erfahrung; von pünft- 
licher Arbeitſamkeit. Was ihn empfahl, . war bie Sicherheit, 
mit der er die Befchlüffe des Conſeils auffaßte und in feinen 
Depeichen nieberlegte, in einer den Perfonen und Dingen ans 
gemefienen Form, einem allezeit gewählten und Gemeines fern⸗ 
haltenden Ausdrud. In der mündlichen Unterhandlung da⸗ 
gegen, für welche bie Gefandten faft ausfchließend auf ihn 
angewiejen waren, that er ihnen nicht Genüge. Seine natürs 
liche Lebhaftigfeit fchlug in dad Linfifhe um, wenn er fie 
mäßigen wollte: in ber Regel aber ließ er ihr ihren Lauf. 
Man bedurfte viel Ruhe und Vorſicht, um durch feine Aufs 
wallungen nicht gereizt zu werden. Er hatte nicht die Geduld, 
die Gründe, die man ihm vorbracdhte, zu mwürbigen; zuweilen 
bemerfte man, daß er felber nicht einmal volltändig unters 
richtet fein möge: cr warf fih dann in allgemeine Betrachs 
tungen: fein vornehmfted Argument war zulegt immer das 
Unwiderlegliche: die Macht und der Wille feines Yürften. ! 

In Louvoid hätte Niemand, der ihn fah, bie Eigen 
fchaften eines wirffamen Minifters fuchen follen. Cine große 
mafienhafte, fehmwerfällige Geftalt, ftarfe, beinahe rohe, wenig 
ausgebildete Gefichtszüge, eine rüdfichtslofe, Heftige Art ſich 
zu betragen, fo daß man, wenn ed möglich war, ber Noth⸗ 
wendigfeit ihn zu fehen auswich,? ließen weder Spannfraft, 


i Relatione di Venier: L’ardire che prende fa che non ascolta 
gli argomenti de ministri, che trattano seco, et che li scordi. 

2 Ascan. Giuftiniano: 1676. Nell’ officiositä poco sodisfa: cid 
perö vien creduto effetto di occulla intentiione per minorarsi & 
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noch Geiſt, noch Berftändnig ber Welt in ihm erwarten. 
Aber wenn man ihm näher trat, nahm man doch viele 
außerordentliche Eigenfchaften an ihm wahr: Ginen zugleich 
feurigeren und unermüblicheren Arbeiter konnte es nicht geben: 
nachdem er den ganzen Tag an feinem Arbeitstifch gefeflen und, 
wie man fagte, bie Federn feiner Secretäre ermübet hatte, 
um bie erforderlichen Verfügungen und Inſtructionen nieder⸗ 
zufchreiben, nahm er Boftpferde, um fich felbft an Ort und 
Stelle zu begeben, die Ausführung des Angeorbneten zu lei⸗ 
te, zu beauffichtigen. Er fonnte 36 Stunden ununterbrochen 
an ber Arbeit fein: dann erholte er fich wieder burch einen 
Schlaf, ber ebenfalls Tag und Nacht dauerte. Im früheren 
Jahren feinem Bater in dem Minifterium des Kriegs beiges 
orbnet, war er in ben Gefchäften befielben fo zu fagen groß 
geworben und vollfommen zu Haufe. Ueberdieß aber verftand 
er, bie Menfchen zu wählen, welche ihn in ber Arbeit unter- 
fügen fonnten: nur Wenigen fchenfte ex fein Vertrauen, biefe 
fnüpfte er dann durch perfönliche Güte und Fürforge unauf- 
löslich an fi. Einen jeden wußte er nach feiner befondern 
Gabe zu verwenden. Sein Minifterium glänzte wie durch 
Energie und Umfaffung, fo durch Regelmäßigfeit und Puͤnkt⸗ 
lichfeit bed Dienfted. Auch diejenigen, bie ihn nicht liebten, 
bewunderten fein Talent, bie Bereinigung eines -beweglichen, 
durchdringenden Verftandes mit einem allegeit entfchlofienen Wils 
Im, bie in ihm war. Die Richtigfeit feines Urtheils litt 
nicht unter ber Rafchheit, mit weldyer er ed ausſprach; von 
dem Andrang ber Gefchäfte ließ er fich nie verwirren: in ber 
Ausführung wußte er die befte Ordnung zu halten. Sein 


cagione di risparmio di tempo i superflui discorsi, avendo ora otte- 
nuto che ognuno scansa di parlargli. | 
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Geſchaͤftskreis reichte von der eriten Einübung ber Mannfchafs 
ten bis zu dem Entwurf und der Leitung eines Yeldzuges; 
er umfaßte die Bewegung bed Heeres und bie Mittel dazu, 
Beftimmung ber Quartiere und ber Marfchroute, Magazin« 
weſen und Berproviantirung, den Bau der Feftungen unb ben 
Transport bed Geſchützes; bie Erhaltung der militärtfchen 
Zucht in jedem Zweige und bie Auificht über die ®enerale 
und ihren Dienft. Er war einige Jahre fünger als ber König 
und mit demfelben aufgewachfen: der König behauptete, ! ihn 
zu den Gefchäften gebildet zu Haben. Da fich Lounois bes 
föniglichen Vertrauend erfreute, kümmerte er fih um Niemand 
fonft; durch hohe Geburt oder Rang bei Hofe ließ er ſich 
nicht abhalten, auf die ftrengfte Pflichterfüllung zu dringen. 
Louvois war aber nicht allein Kriegsminifter; als Mitglied 
bes Confeild nahm er an allen Berathungen über bie allge 
meinen Angelegenheiten bes Reiches entfcheidenden Anteil. 
Manche fanden ed von vorn herein zweifelhaft, ob er auch 
dazu tüchtig fei: denn für Die oberfte Leitung habe er nieht 
Falte® Blut genug; er faſſe weniger den Zweck, als bie Mittel 
ins Auge: die Ausführung gelte ihm Alles. Ueberdieß aber 
hegte er von ber Macht von Branfreich, den übrigen euros 
päifchen Staaten gegenüber, bie größte Meinung: eben biefe 
gab ihm, wie ein Venetianer fagt, feine kecke Unumwunden⸗ 
heit ,2 er hielt Alfed für möglich, ausführbar, und war immer 
für die gewaltfamen Mittel. | 
Bon dem iwetteifernden Zufammenwirfen diefer beiden 
Minifter fchreibt fich der Charakter ber politiichen Maßregeln 


ı &. Morofini: viene della M. 8. con frequenza nominato opera 
delle gue mani. 
? Foscarini: franchezza ardimentosa. 
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der Epoche großentheild her. Croiſſy jah in der Durchfüh— 
rung ber Reunionen fein bebeutendited Verdienſt. Durch ben 
Antheil, den er an dem Ninmwegiſchen Frieden genommen, 
hatte er dieſe Sache wie zu feiner eigenen gemacht, und hielt 
an dem zweifelhaften Anfpruch, den er Damals behauptete, 
gleich als an einem unbeftrittenen Rechte ſeſt. Noch entichie- 
bener aber hatte fich Louvois mit Dem Gedanken durchdrungen, 
daß der Monarch nach innen und außen hin thun könne, 
was ihm beliebe. Weder Gelege, noch europälfche Verträge 
fümmerten ihn; fein Ehrgeiz war, in jedem Kalle zu zeigen, 
daß der König ausführen: fonne, was er zu unternehmen für 
gut halte. In Beſitz der Gnade des Königs, deſſen geheimſie 
Gedanfen und Wünfche er veritand und an das Licht bes 
| Tages hervorrief, durch den Credit feines Vaters unterſtützt, 
hatte Louvois den meiften Einfluß. ! 

Im September 1683 ftarb der ältere Colbert. 

Menn ed wahr ijt, daß Colbert durch feine Rathfchläge 
zum Kriege von Holland angetrieben hat, fo hat er dafür 
fehwer gebüßt. Er koͤnnte ed nur in der Hoffnung gethan 
haben, bie franzöfifche Marine vollends von dem Uebergewicht 
ber Holländer zu befreien: unb wäre ber Friede gleich nad) 
den erften großen Schlägen gefchloffen worden, fo würbe ohne 
Zweifel fein finanzielles Syſtem gefördert worden fein. Aber 


’ Spanheim Relation: Mr. de Louvois a toute l'habilité d’un 
ministre merveilleusement vigilant actif pr&voyant ferme appliqu£, 
entrant en tout le detail des choses qu’il entreprend on fait entre- 
prendre — — d’autre part il a peu de droiture dans ses intentions, 
peu de maturit& ou la reflexion du& dans ses conseils, peu d'equite 
dans ses projets, peu de moderation dans sa conduite, et en un 
mot il y apporte plus de violence et de pr&vention que de justice 
et de bonne foy. 
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bag ber Krieg fo viele Jahre dauerte und fich fo umfaflend 
geftaltete, brachte bafjelbe nothiwendig in Unordnung. Schon 
war bie Verwaltung überaus fchwierig geworden, als ihm ber 
König die Rothwendigfeit zu erfennen gab, eine außerorbents 
liche Einnahme von jährlich 60 Millionen für den Krieg her 
beigufchaffen. Darin lag ber Widerftreit zwiſchen Louvois und 
Colbert, baß jener feine andere Rüdficht fannte, als feine 
Kriegsbebürfniife, diefer Die Finanzen und bie allgemeine Wohl 
fahrt im Auge bebielt. Colbert, hören wir, fei bedeutet wors 
ben: follte er bie Herbeilchaffung diefer Eumme für unthun⸗ 
lich halten, fo wife man fchon einen Andern, der das unters 
nehmen werde. Er würde vielleicht für feinen ſtaatswirth⸗ 
Ichaftlichen Ruf am beiten gejorgt haben, wenn er, woran er 
dachte, fich zurüdgezogen hätte. Aber feine Bamilie beichwor 
ihn, das nicht zu thun: ihm felbft, verfichern feine Freunde, 
habe noch mehr dad Bewußtfein bewogen, daß er allein fähig 
fein werde, das Land aus ber gefährlichen Lage, in bie e6 
durch bie Fortſetzung bes Kriegs gerathe, zu retten. ! Und 
gewiß, in der Mitte ber Kriegsbedraͤngniſſe durfte er König 
und Land nicht verlafien, Er hat vermittelt, daß die Aus⸗ 
gabe, die fich im Jahr 1670 auf 77 Millionen belief, im 
Jahre 1679 auf 131 Millionen anfteigen fonnte. Wie wäre 
das aber möglich gewefen, ohne daß er das ihm principiell 
Verhaßte hätte thun oder bulden müflen? Golbert Fannte 
recht wohl die Geheimniffe des Credits, und hat ihn durch 
einige Anordnungen gefördert: ihn anzufpannen trug er deß⸗ 
halb Bebenfen, weil er fürchtete, die Leichtigfeit, ihn zu bes 
nutzen, werde zu unerträglichen Mißbräuchen und Unordnun⸗ 
gen führen: — dennoch mußte er zu Anleihen ſchreiten, und 
Mémoires de Charles Perrault 163. 
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zwar auf Zinfen von einer ihm verhaßten Höhe (von acht⸗ 
halb Procent); deren Negociation gleichwohl nicht ohne große 
Berlufte von Statten ging. Neue Taren, YAemtercreationen, 
mit allerlei drüdenden fiscalifhen Maßregeln, waren nicht zu 
vermeiben. Und zugleich warb es für die Einbringung ber 
Auflagen, namentlich der Taille, nachtheilig, baß bie Trupper 
mit nicht zurüdzuhaltender Gewaltthätigfeit im Lande lagerten, 
oder es von einer Gränze nach der andern durchzogen. Die 
Beſoldungen waren bisher regelmäßig in den beitimmten Ter⸗ 
minen erfolgt; damit hatte es jetzt ein Ente; das Jahr ber 
Benftonen fing an zu 18 Monaten gerechnet zu werden. Die 
Schatzmeiſter der öffentlichen Bauten, die in ber Regel Webers 
fchüffe verrechnet hatten, baten um Vorſchuß: denn alles cin- 
gehenbe Geld brauchte man unmittelbar für den Krieg. Man 
bemerfte, daß Colbert, der fonft freudig bei ber Arbeit war 
und fi im Gefühl einer befriedigenden Thätigfeit wohl bie 
Hände rieb, wenn er daran ging, jet dagegen Berfiimmung 
und Unmuth an den Tag legte. Nach dem Frieden von Rim- 
wegen, als die gemachten Aufwendungen vollends liquibirt 
wurden, find die Ausgaben noch höher gejtiegen, überbieß 
aber blieb die Armee auf dem Kriegsfuß, ungeheure Koften 
machten bie Bauten ber Feftungswerfe. : Noch ift nichts zu 
Tage gefommen, woraus ſich ein Widerfpruch dieſes Mini⸗ 
ſters gegen bie Verfolgung ber Reformirten mit Beſtimmtheit 
ergäbe. An der engen Verbindung zwifchen Krone und Kles 
rus, die dadurch befördert wurbe, war auch ihm viel gelegen ; 
und zu dem Aeußerſten fam es ja bei feinen Lebzeiten nicht; 
ec fcheint den Erfolg bes eingefchlagenen Verfahrens fo wenig 
wie Andere vorausgefehen, um bie eigentlich religiöfe Frage 
fich fo viel nicht befünmert zu haben. Aber daran fann fein 
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Zweifel fein, baß er den Eintrag in ben Finanzen, ber fchon 
damals aus den Drangfalen, bie man den Reformirten an« 
that, erwuchs, auf das ſchmerzlichſte empfand: für die Geld: 
verwaltung lag eine neue Schwierigfeit darin. 

Dennoch gelang es ihm, das Gleichgewicht zwiſchen ber 
Ausyabe und der Ginnahme für das Jahr 1683 ziemlich 
wiederherzuftellen. Der fehmwerften Zinszahlungen wußte er Das 
Land glüdlich wieder zu entledigen. | 

Dem Krieg zum Trog war der Handel, namentlich ber 
levantifche, in Aufnahme geblieben; die Manufacturen fanden 
in aller Welt reichlihe Nachfrage; der ftarfe Ausgangszoll, 
mit dem fie belegt waren, und ber ber föniglichen Kafle wohl 
zu Statten fam, hinderte ihren Vertrieb nicht. 

Wie die Landmacht, fo ward auch die Seemacht, und 
zwar biefe unter Colberts ‚eigener Aufficht, in einen Achtung 
gebtetenden Zuftand gebracht. Bei feinem Eintritt in bie Ver- 
waltung der Marine hatte er nur 30 Kriegöfahrzeuge, und 
darunter drei vom erften Rang vorgefunden; im Jahre 1683 
waren 323 Kriegsſchiffe erften Ranges in See, mit den noch 
im Bau begriffenen zählte Frankreich überhaupt 267 Kriegs⸗ 
fahrzeuge, mehr als irgend eine Macht der Welt. 

Für die Bauten ber königlichen Schlöffer in Fontaine⸗ 
bleau, Chambord, St. Germain und ihre Koften fchaffte er 
Rath. Berfailles, das eben bamals in Etand geſetzt wurde, 
um vom Hofe bezogen werben zu können, hat in ben fünf 
Friedensjahren 46 Millionen Livres gefoftet. | 

An diefen Bau von Verſailles fnüpfte fich der Tod, ober, 
wenn man will, bie Kataftrophe von Colbert. 

Die von einem fpätern Schriftfteller herrührenden Nach: 

' Nach den Jahresrechnungen in Beignots Documents authentiques. 
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richten von einem tadelnden Wort, das der König wegen ber 
großen Koften einiger Theile dieſes Baues, 3. B. des großen 
Bitterd am Eingang, im Vergleich mit den Seftungsbauten von 
Louvois gerichtet haben foll, wage ich nicht zu wiederholen. 
Aber ganz ohne Grund find fie nicht. Auch der brandenbur- 
giſche Geſandte weiß, daß ein Verdruß Colberts über jenen 
Bau zu ſeinem Tode beigetragen: er habe ſich uͤber die Ar⸗ 
beiter erzuͤrnt, durch deren Nachläſſigkeit die Brüſtung eines 
neuen und ſchoͤnen Zimmers zuſammengebrochen ſei. Der vene⸗ 
tianiſche Geſandte meldet ſeiner Signorie das Ereigniß, über 
das er beſſer als Andere unterrichtet zu ſein behauptet, fol⸗ 
gendergeſtalt: Nicht über Colbert ſelbſt, aber über deſſen jun 
gern Sohn Armoid, welcher, zu des Vaters Nachfolger bes 
ftimmt, die Aufficht über den Bau von Verſailles führte, habe 
fich der König gegen Eolbert beichwert; er habe gejagt: er 
wife nicht, wie ed zugehe, baß er troß feines großen Geld⸗ 
aufwands fchlechter als jeder andere bebient werde; bald bars 
auf, als Eolbert wegen der Zahlung einer Summe Schwie⸗ 
rigkeit erhoben, habe ihm der König feine Verwunderung aus⸗ 
geſprochen, daß er ihn in ſolchen Dingen hartnäckig finde und 
ihn bitten muͤſſe; das ſei nicht der Fall mit Louvois, dem 
brauche er feine Wünfche nur anzudeuten, fo ſeien ſie ſchon 
ausgeführt. olbert, von dem wir wiffen, wie ganz er von 
ber föniglichen Gnade abhing, habe biefen Beweis ber Un- 
gunft, dieſe Bevorzugung feined Nebenbuhlerd nicht ertragen 
fünnen: er habe feinen Sturz vorauszuſehen gemeint, und fei 
darüber in eine tödtliche Krankheit gefallen.! Man habe ihm 
gerathen, dem Köntg über die Sache zu fehreiben, ihm feine 


Foscarini: Esternamente impertarbato, internamente compunto 
mori o volle quasi lasciarsi morire. 
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Verdienſte in Erinnerung zu bringen; er habe jedoch davon 
nichtd hören mögen, zu fterben fei ihm nicht unlieb geweſen. 

Mit Gewißheit weiß man, baß ber König in feiner 
Krankheit an ihn fehrieb: Colbert, der fich feinem Ende nahe 
fühlte, wollte ben Brief nicht lefen, er wollte ſich nur noch 
mit feinem Gott befchäftigen. 

Hat aber Eolbert nicht bis zulegt Die volle Gnade bee 
Königs behauptet, fo hat Ihn das Volk, das in der Strenge 
jeiner Staatöverwaltung eine willfürliche Bedrückung ſah, und 
an den Reichthümern, bie feine Familie fammelte, Aergerniß 
nahm, mit bitterm Haß verfolgt. Die Leiche mußte mit mis 
litäriſchem Geleit nach ber Grabcapelle gefchafft werben, tie 
heftig erregte Menge hätte fie fonft in Stüde zerriffen. Mair 
ließ fich nicht abhalten, Pasquille an biefe Capelle anzufchlagen. 
Vierzehn Tage hörte man von nichts als von Schmähreben 
gegen ben Berftorbenen. ' 

Ein Menfchenleben voll Größe, Ernft und Schidſal. 
Eine für die Welt bedeutende, gleichſam angeborne Geiſtes— 
richtung und Gabe, ihr Raum zu verfchaffen: — auf ben 
erften Stationen bes Dienftes Leiſtungen, bie fich förberlich, 
unentbehrlich erweifen, und eine unerfchütterliche Ergebenheit, 
bie fich Vertrauen gewinnt: hierauf muthiged Vorgehen gegen 
einen Feind, ber Die höchite Stelle beftgt, jeboch einen ver⸗ 
derblichen Weg eingefchlagen hat, bis e8 endlich gelingt, den⸗ 
felben zu ftärgen; — nunmehr bie Gründung eines neuen 
Syſtems, durchgreifende, vüdfichtölofe Reformen, nicht allein 
bedeutend für ben Augenblid, fondern für alle Jahrhunderte. 

Am Tage feines Begräbnifies erigien ein Placat: que ceux qui 


vont €crire en enfer, n’ont qu’& faire promptement leurs dep&ches 
et les apporter; le courier va partir. 
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Alle Anftrengungen, die gemacht und Andern zugemuthet, bie 
Gewaltfamfeiten, die nicht vermieden werben, erjcheinen Durch 
bie Ausfichten eines univerfalen Gebeihend, bie fi daran 
fnüpfen, ber Wohlfahrt des Volfes und der Größe bed Staates 
gerechtfertigt, erträglich; — bis dann aus ben Gegenjägen 
der Welt, Verwickelungen hervorgehen, welche ein ruhiges Bers 
folgen des vorgeftedten Zieles unmöglich machen. Das Schidjal 
will, Daß biefelben nicht ohne eignen Antheil eintreten: ber 
Ruͤckſchlag der Erfolge nöthigt den Staatsmann, in den Ber: 
legenheiten des Augenblides faft zu dem Gegentheil von dem 
zu fchreiten, was er urfprünglich beabfichtigte, dann erfüllt fich 
alles mit dornenvollem Mißvergnügen; Niemand erfennt mehr 
bie Abficht, die große Idee: die Orbnung erfcheint nur noch 
al8 Gewalt und Eigenmadht, fie entrüftet Die Menge, für bie 
man forgen, verftimmt ben Fürften, beffen Sache man führen 
wollte: am wenigften.genügt man fich felbft — bis zuleßt irgend 
ein Vorfall, ber das Herz ergreift, die ſchon gebrochene Eri- 
ftenz vollends nieberwirft, und das Loos ber Sterblichen ftch 
an ihr erfüllt. 

Glücklich, wenn die ergriffene Idee die Sympathien der 
Nachwelt, eine Fiber ihres Lebens beruͤhrt; wie das der Fall 
Colberts lange Zeit hindurch war; dann reinigt ſich das An⸗ 
denken von den Schlacken des Momentes zur Anerkennung 
deſſen, was das Weſen war; der Name, mit der Idee zu⸗ 
ſammenfallend, erhebt ſich in ſtolzer Einſamkeit aus der Nacht 
der Jahrhunderie: auch nachfolgende Veränderungen ber Mei⸗ 
nung. können ihn nicht herabziehn. | \ 

Als den wahrſcheinlichen Rachfolger Colberts bei der 
Controle bezeichnete ein Theil des Publicums den eifrigſten 

Aus dem Schreiben von Eliſabeth Charlotte 29. Sept. 
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Mitarbeiter beffelben, Buflort, der ganz in feinem Geifte gewirkt 
haben würde; Andere hielten einen ber alten Anhänger Fou⸗ 
quets, Gourville oder Peliffon, für wahrfcheinlicher; der König 
ernannte einen Freund und Verwandten ber Familie Le Tellier, 
Pelletier, der in den Finanzen noch nie gearbeitet hatte, aber 
für talentvoll, gemäßigt und wohlwollend galt; auch der König 
wollte die rauhen Formen Eolbertd nicht mehr; feine Wahl 
hatte die allgemeine Stimme für fi. Die Aufficht über bie 
föniglichen Bauten ging an Louvois über, ber fich dann fofort 
an Ort und Stelle begab, und bald darauf von den Unter 
fchleifen und mannichfaltigen Unorbnungen, auf bie ex ges 
ftoßen fei, Meldung machte. Auch die Anhänger und Beam- 
ten Colberts hatten fich bereichert; man ſprach davon, daß 
ihnen ein ähnliches Strafgericht bevorftehe, wie es einft über 
die Bartifane Bouquet ergangen war. 

Daburh Fam nun das Mebergewicht im Staat an bie 
Familie Le Tellier: fie hatte ven vier Stimmen im Confeil 
deren drei. Louvois ward als der erfte Minifter betrachtet. ! 

Einen gewiffen Einfluß Hatte dieß auf Die allgemeinen 
Angelegenheiten in fo fern, als bie Erflärungen bes Minifte- 
riums, daß ed ben Frieden wolle, mehr Glauben fanden als 
früher; denn für bie Verwaltung ber Finanzen war ber Friebe 
unbedingt nothivendig, und Louvois konnte nicht wünfchen, 
ben bamit betrauten Minifter, feinen Freund und Parteiges 
nofien in Verlegenheit zu bringen, mas in Bezug auf Eolbert 
oft gerade fein Zweck gewefen war. 

Man meinte anfangs, weder Colbert Croiſſy noch auch 
der Sohn Eolberts, der bereit mit der Verwaltung der Marine 


' Saville 8. Sept.: Louvois has now the whole ministry in his 
hands and in those of his creatures. 
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betraut war, Marquis de Eeignelay, werde fich behaupten 
fonnen. Allein der Sinn des Königs war ed ohnehin nicht, 
ble Summe der Gewalt ganz und gar in bie Hände eines 
Einzigen zu legen. Croiſſy gab feinen gegründeten Anlaß zum 
Tadel: Seignelay wußte durch Leutfeligfeit und Yreigebigfeit 
die populäre Ungunft zu mindern. Ueberdieß aber fanden fie 
in einer Dame eine Stüße, bie damald mit dem König in 
bie engfte Verbindung trat. 


Hof der Damen. 


Menn Ludwig XIV. ſchon in ben eriten Zeiten feiner 
Ehe die Treue, die er feiner Gemahlin fihuldig war, ver⸗ 
legte, fo fühlte er fich auch durch die Verbindungen, bie er 
alddann leidenfchaftlich erregt und freiwillig einging, nicht auf 
immer gefeflelt. Bor den Augen der La Balliere, infofern 
von ihr begünftigt, al8 fie, um den König zu unterhalten, 
Gelegenheit dazu gab, entfpann ſich ein anderes Verhaͤltniß 
zu einer der Hofdamen ber Königin, bie bereitd verheirathet 
war, Frau von Montefpan. La Balliere, die es entftehen 
und wachſen ſah, bat dabei unendlich gelitten, aber ihrer 
glüdlichen Nebenbuhlerin fogar Dienfte, die nur einer unter 
geordneten Stellung zufommen, geleiftet, fo daß der Hof ihrer 
Blindheit und Unterwürfigfeit fpottete. In der That aber 
war in ihr eine lebhafte geijtliche Anregung erwacht, die ihr 
das Leiden faft lieb machte, weil fie badurch Buße thue. ! 
Meinte fle doch, ihr früherer Tugendſtolz fei zu ihrem Falle 
Urfach geweſen! Mitten in ihrem Glüd hatte fie nie innere 
Ruhe empfunden: fie fuchte und fand biefelbe jest in einem 


So verſichert Elifabetb Charlotte in ihren Briefen. 
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Klofter der @armeliterinnen. Bei ihrem Eintritt war fie noch 
einmal vom Geräufch und Getümmel ber Welt umgeben; kaum 
konnte fich ihr Wagen burch bie theilnehmende Menge Bahn 
machen. Aber ohne Bebauern hörte fie "die Thore des Klofterd 
binter fich fchließen: ber Oberin fagte fie, fte lege bie Freiheit 
in ihre Hänte nieder, von ber fie immer einen fchlechten Ges 
brauch gemacht habe. ! 

Denn zwifchen frivolem Genuß und religiöfer Zuruͤckge⸗ 
zogenheit bewegte ſich nun einmal diefe Welt. 

Einft berührte der Ernit der Kirche auch den König und 
Frau von Montejpan. Am Gründonnerftag 1675 wurbe ihr 
das Sacrament verjagt; als der König ſich Darüber befchwerte, 
fand er doch bei Männern, die er fonft am höchſten ftellte, 
dem Erzieher feines Sohnes, Montaufter, und bei Boffuet 
Widerſpruch: dieſe billigten nicht allein die Handlung bes 
Vriefters, fondern fie machten auch ben König felbit aufmerk⸗ 
ſam, wie ſehr er durch die Ungeſezzlichkeit, die er begehe, 
ſeinen Ruhm, ja die Religion beeintraͤchtige. In einer raſchen 
Aufwallung religiöfen Gefühles verſprach Ludwig XIV. ſich von 
der Geliebten zu trennen; dieſe ſelbſt willigte ein, oder ſchien 
einzuwilligen, unter dem Einfluß Boſſuets, der bei dieſem 
Werke ſich ale Gaben ber alten Kirchenväter herbeiwuͤnſchte, 
denn er möchte vergeſſen, daß er in der Welt lebe.? In 
Kurzem aber zeigte ſich, daß alles vergebens war. Bei dem 
erſten Wiederſehen erklaͤrte ihm der König, er habe der Frau 


Abrégé de la vie et de la pénitence de Mme. Ia duchesse de 
Ja Valliere connue en religion sous le nom de Louise de la miseri- 
corde. (Bibl. zu Münden.) 

2 Schreiben an VBellefonds 20. Juni 1675 in Bauffet hist. de Bos- 
suet II, 37. 
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von Monteſpan wieder ein Zimmer im Schloß anweiſen 
laſſen. Ihm und Andern ſchien es nun einmal, als ſei fie 
für ihn unentbehrlih. Die Königin felbit fügte ſich mit guter 
Miene in bie Rüdfehr, weil biefer Umgang den König erheis 
terte. rau von Montefpan fefjelte Ludwig XIV. durch Anmuth 
und leichte geiftwolle Unterhaltung noch, mehr faft ald durch 
ihre Schönheit; oder vielmehr durch bie Verbindung von beis 
ben, ! ihre Augen leuchteten von Verftand. Bon Ratur neigte 
fie nicht zu Ausfchweifungen: man erzählt, fie babe Anfangs 
ben König durch ihren Beift zu beherrfchen, und babei ihre 
Tugend zu behaupten gemeint.? Abgeſehen von dem Unent⸗ 
ſchuldbaren des BVerhältniffes felbft,. übte fie übrigens feinen 
verberblichen Einfluß aus. Den Staat zu beherrfchen trachtete 
fie nicht, auf gefellfchaftliche Intriguen ließ fie ſich nicht ein, 
ihr Ehrgeiz war, als Gebieterin des Königs zu glänzen, alle 
bie Vortheile und das Anfehen zu genießen, die mit einer 
ſolchen Stellung verknüpft waren. Dem Gefühl für Tugent, 
das fie früher genährt haben fol, wiberfpricht nicht, wenn fie 
nun, ba bie Schranfen einmal überfchritten waren, ihr Ber- 
hältniß zur Schau trug, und ſich für ben ſchlechten Ruf, den 
man ihr machte, durch wegwerfende kauſtiſche Urtheile über 
bie Andern rächte. Den König fuchte fie bei feiner Liebe zum 
Ruhm feftzubalten. In ihr oder in ihrer Umgebung iſt der 
Gedanke entitanden, baß bie beiden großen Repräfentanten ber 
claffiichen Literatur des Sahrhunderts, Boileau und Racine, 
bie Gefchichte des Königs für die Nachwelt fchreiben follten, 
Einige Abfchnitte Dieter Arbeiten, von denen leider nie etwas 


ı Ascanio Guiftiniano: Serve solo col suo ammirabile ingegno a 
tener divertito il re delle cure che lo circondano. 
2 M&moires de Mad. de Caylus. 
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befannt geworden ift, find dem König in ihrer Gegenwart 
vorgelefen worden. 

Eoliten die religiöfen Antriebe bei dem König zur Wirk 
famfeit gelangen, fo mußten fie auf eine andere Weife, als 
es busch bie Ermahnung ber Theologen gefchehen Fonnte, ver- 
treten werben. Cine andere Dame übernahm dieſe Miſſion, 
bie zu derfelben wie durch Natur und Schidfal vorbereitet war. 

Es war bie Enfelin des beredten und unbeugfamen Hu- 
genotten, Agrippa b’Aubigne, Srancoife. Bon ihrem Vater, 
ber ein wenig rühmliches Leben führte, in bürftigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen zuruͤckgelaſſen, hatte fie ſich von Jugend an auf ſich 
ſelber angewieſen geſehen. In den Jahren, wo man ſonſt nur 
glaubt und annimmt, was man gelehrt wird, trat fie zwar 
unter brängenden äußern Einflüffen, jedoch nicht ohne Selbftbes 
fimmung und Spuren von Nachdenken zum Katholicismus über. 
Und fühlte fie vielleicht, daß fie als Hugenottin Feine Zukunft 
habe? Zur Geſellſchaft der Hauptftabt gelangte fie dadurch in 
ein näheres Berhältniß, daß fie dem befahrten Scarron,, dem 
Gründer der franzöfifchen Burlesfe, die Hand reichte. In 
dem Kreife, der fich in diefem Haufe um fie bildete, glängte 
fie wie burch Schönheit, anmuthoolles und doch firenges Bes 
tragen, fo auch durch literarifches Talent: fie erfcheint in dem 
Verzeichniß der Pretiöfen, ein Wort, das damals noch eher 
als ein Lob verftanden ward. Nach dem Tode Scarrons fand 
fie in einigen vornehmen Häufern, Albert und Richeliew 
Zutritt: hier lernte fie Frau von Montefpan, noch vor 
dem Verhaͤltniß berfelben zum König, fennen, und fchloß 
eine Art von Freundſchaft mit ihr. Sie gehörte zu ben 
Frauen, welche Bildung und practifche Talente, wie fie dem 


weiblichen Gefchlechte wohl anftehen, vereinigen. Es gab feine, 
Ranke, franzöſiſche Gefchichte. IM. 36 
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bie ſich einer Franken Kreunbin felbfivergefiener gewibmet ‚! ein 
fremdes Hauswelen verfländiger geführt, ber bie Dienerſchaft 
fo leicht Gehorfam geleiftet hätte. Sie befaß Pie eigenthuͤm⸗ 
liche Gabe, zugleich zu dienen und doch ſich geltenb zu machen. 
Als nun Frau von Montefpan für bie Kinder, Die aus 
ihrer Berbindbung mit dem König entfprungen waren, cine 
Erzieherin fuchte, erinnerte fie fich diefer alten Freundin, bie 
zugleich vollfommen verſchwiegen unb zuverläflig erfchien. Diefe 
hatte einige® Bebenfen; fie nahm ben Borfchlag erit an, als ber 
König fie wiſſen ließ, daß er ſelbſt es wuͤnſche. Gin entfern« 
tes einfam liegendes geräumiged Haus mit einem Garten war 
zur Erziehung der Kinder gemiethet. Hier ftellte fich ber König 
ſelbſt zuweilen ein, Alles, was er bemerfte, beſonders auch 
das tiefe Geheimniß, in welches fie Die Angelegenheiten zu 
hüllen wußte, gereichte ihm zu voller Genugthuung.? Nach 
einiger Zeit ward fie burch feine Dankfbarfeit in den Stand 
geießt, ſich Die Beſitzung Maintenon zu faufen; ber König 
war ber erfte, ber fie ald Madame de Maintenon begrüßte. 
Vom eriten Augenblide ihres Lebens war ihr Gefichte- 
punct, fich des allgemeinen Beifalls durch ein untabelhaftes 
Leben zu verfichern. Niemals, fagt fie, habe fie tiefere Be⸗ 
ſchaͤnung empfunden, als ba fie erfuhr, daß fie dennoch von 
einer Belannten als bie Frau bezeichnet werde, welche in 
Sranfreich die [chönften Augen habe und bie meifte Goquetterie. 
Meberbieß, von einem Zug ber Gemüther, ber damals unter 
ben frangöfifchen Frauen faft allgemein war, ergriffen, wandte 


Sie legte darauf auch fpäter ben größten Werth. Enntretiens de 
Mad. de Maintenon bei 2a Beaumelle, M&moires pour servir & l’hi- 
stoire de Mad. de Maintenon, VI, 211. 

? Noailles, Histoire de Mad. de Maintenon II, chap. 1. 
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fie fich, ſelbſt den literarifchen SKreifen entfagend, zur Reli⸗ 
gion; fie gehörte recht eigentlich ber-Partel an, bie man als 
bie bevote bezeichnet, und die faft als eine Genoflenfchaft er- 
fchien. Nicht ohne zuvor mit ihrem Beichtoater Abbe Gobelin 
zu Rath gegangen zu fein, war ſie in bie Stellung getreten, 
bie man ihr anbot; bei den Fleinften Abweichungen von ber 
firengen religiöfen Ordnung, welche ihr Aufenthalt am Hofe 
nothwenbig machte, holte fie fein Gutachten ein; alle Monate 
befuchte er fie einmal in Berfailles. 

Zwiſchen ben beiden Damen ftellte fih nun, wie zu ew 
warten war, ein fteter Wechfel von Bertraulichfeit und Miß⸗ 
verftändniß ein. 

Die eine, bie fich als bie Hohere fühlte, zwiſchen leichs 
ten Anwandlungen von Reue und unbefümmerter Fortfegung 
ihres Wandels, dem Ehrgeiz, ben König zu befigen und ber 
Furcht, ihn zu verlieren, unaufhörlich hin» und hergemworfen, 
zwar voll von Selbftgefühl barüber, daß fie die Mutter koͤ⸗ 
niglicher Kinder war, welche ihr Vater legitimirte und zu 
dem höchften Range in feinem Reiche beftimmte,? aber ohne 
bie Fähigkeit, fie in feinem Sinn zu erziehen; die andere, Die 
Niemand verpflichtet zu fein meinte als dem König allein, und 
bemfelben täglich werther wurde, ba ſich ihre geiftige und leibs 
liche Pflege den Kindern, bie er liebte, fehr vortheilhaft ex» 
wies; — biefe felbft zogen fle ber Mutter vor; — überbieß 
aber von ber ruhigen Haltung, bie auf bad Bewußtfein 
tugenbhafter Führung und anerkannter Berbienfte gegrünbet, 


’ Domenico Eontarini bezeichnet fie bereits als principi di sangue 
impuro, sollevati a maggior trattamento, che mai potessero ottenere 
quelli de’ re passati — a quali restano preparati ricchi apanaggi 
eonforme la nascit& loro fortunala richiede. 
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durch den Wiederfchein religiöfer Ueberzeugungen, von denen 
Alles getragen wird, einen verflärften Glanz erhält. In den 
Streitigfeiten zwilchen den beiden Damen, bie der König ale 
Hausyater entfcheiden mußte, nahm er zuweilen auch für bie 
Erzieherin Partei, ber es nicht entging, wie viel weiter fie 
das führen könne. 

Es waren die Zeiten, in denen ſich der König von einer 
neuen Leidenſchaft für ein Hoffräulein ſeiner Schwägerin von 
Orleans, das eben in dieſer Abſicht an den Hof gebracht 
worden ſein ſoll, hatte ergreifen laſſen. Geiſt war es nicht, 
was ihn an fie feſſelte; fie hatte nur Schönheit und Lebens⸗ 
(uft; fie glaubte vollfommen glüdlich zu fein, als fie der König 
jur Duchefie von Fontanges erhoben hatte und ihr alle Mittel, 
ein glänzendes und verfchiwenderifches Leben zu führen, ges 
währte. Eie hatte einft geträumt, fie werde, auf einem Berge 
ftehend, von einer plöglichen Helle umleuchtet, die fich eben 
fo plöglich in ein tiefed Dunfel verwandelte: wie ihr ein Ka⸗ 

puziner biefen Traum gedeutet hatte, fo geichah ihr. Nach 
| lurzem Glanz, ſchon im Begriff und in der Rothwenbigfeit, fich 
zurüdzuziehen, warb fie von einem frühen Tode hinweggerafft. 

Das liegt wohl am Tage, daß die Herrfchaft der Frau 
von Monteipan fchon erfchüttert war, wenn ein folches Ver⸗ 
bältniß entfieben Tonnte; die Stürme gefränfter Leidenfchaft 
und rüdfichtslofer Launenhaftigfeit, die ber König barüber 
andzuhalten hatte, bienten nun nicht mehr bazu, fie herzu⸗ 
fielen. Sie mögen vielmehr bewirkt haben, baß ihm ein 
Umgang anderer Art Bebürfniß wurde. Eben bamals trat 
ihm Frau von Maintenon näher. Sie hatte ſich zumeilen ver: 
fucht gefühlt, den Hof zu verlaffen; fo wie fie aber bemerfte, 
daß fie Aufmerkfamfeit und Gehör fand, war auch ihr 
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Entfchluß gefaßt, zu bleiben und den König, wie fle fagte, zu 
Gott zurüczuführen. Sie ſprach ihm’ von den Pflichten und 
Segnungen ber Religion, mit Vorficht und doch überzeugen- 
ber Kraft, in Momenten, wo er am meiſten bafür ‘offen war, 
ohne ihn zu drängen, ihm befchwerlich zu fallen. Ganz im 
Gegentheil. Sie war noch einige Jahre älter ald der König, 
von dem Reiz der Sinnlichfeit kann bei ihr nicht die Rebe 
fein: aber fie fonnte noch immer als ein? fchöne Frau gelten, 
man bemerfte es ald eine ihrer Eigenfchaften, daß man nie 
eine Beränderung an ihr wahrnahm: indem fie dem König - 
Tugend und Enthaltfamfeit predigte, wußte fie zugleich fein 
Herz zu gewinnen, ihn vollfommen einzunehmen. Die erfte 
Wirfung dieſes Verhältnijes war, daß Ludwig XIV. wieder 
mehr zu feiner Gemahlin zurückkehrte. Es war bie lepte 
Genugthuung, welche diefer Fürftin zu Theil wurde; im Juli 
1683 ftarb fie eines plößlichen Todes. Seitdem wurde Frau 
von Maintenon von Tag zu Tag mächtiger. Madame be 
Monteipan blieb noch Jahre lang am Hofe, und ber König 
fah fie zumwellen, aber niemals 'mehr allein: alle feine Aufs 
merffamfeiten galten der Frau von Maintenon, ber er eben, 
falls eine Etelle bei Hofe, im Hofhalt ber Dauphine, ger 
geben hatte. In ein Baar Lehnftühlen neben einander figend, 
pflegten fie der Unterrebung, welche ftundenlang anhielt; der 
König ſchien Fein größeres Vergnügen zu fennen, als daß, 
mit ihr zu fprechen.! Die Beinheit zugleich und bie Gedie⸗ 
genheit ihres Geiſtes, bie Einficht und Gefinnung, bie fie 


ı %oscarini: la vivacitä dell’ ingegno, la delicatezza del gueto, 
lu tlessibilit& dell' umore additano li fondamenti virtuosi di tanta 
partialita. Gr glaubte an die volllommene Reinheit bes Verhältniſſes. 
Benier rühmt an ihr: spiriti sublimi, maniere insinuanti, intelligenza 


zeigte, berührten eine lebendige Aber in feinem eigenen Da⸗ 
fein. Ob fie ben Einbrud, ben fie machte, mit bewußter 
Abficht berechnet hat ober nicht, wer will es jagen ober auch 
es läugnen? Wer will überhaupt bie flüchtigen und doch ſo 
nachhaltigen Beziehungen biefer Art bid in bie Tiere ihres 
Geheimniſſes verfolgen? Die Summe ift hier, daß die Mutter 
der natürlichen Kinder des Königs von ber Erzieherin bers 
felten verbrängt wınte; die Stürme und Aufregungen eines 
zuweilen unterbrochenen und immer wieder angeknüpften Ber 
haͤltnifſes hörten auf; an ihre Stelle trat ein anderes, Das 
wie ein häusliches angefangen, ſich eben fo jortiegte, und auf 
einer religiöjen Richtung eben fo wohl, wie auf perjönlichem 
Wohlgefallen beruhte. Höchſt wahrfcheinlich bat es gleich da⸗ 
mals, wiewohl nicht genau befannt geworden iſt, in weldyer 
Weile, die kirchliche Sanction empfangen, Und wie nun ber 
Geiſt dieſer Frau alle Kreife, bie er berührte, fich zu unter 
werfen pflegte, fo bemerfte man ihn auch ohne Berzug an 
dem Hofe. In Kurzem erfchien der König als firenger Hand» 
baber der Sittenzucht, auftößige Verhaͤltniſſe zwiſchen beiden 
Gefchlechtern wollte er nicht mehr dulden; Die Mitglieder 
feiner Oper ließ er willen, er wolle fich lieber bed Bergnüs 
gens fie zu hören berauben, als ihren fchändlichen Ausichwei- 
fungen nachſehen.! Das hinderte ihn aber nicht, prächtige 
Hefte zu veranftalten, bei denen Frau von Maintenon eine Rolle 


superiore al sesso, dotata di discrezione e modestia. Das Uribeil 
über das Perbalten von Mad, de Maintenon knüpft fich vor allem an bie 
Frage, ob jener Brief an Mab. Srontanon ächt ift, in welchem bie be- 
lannte Phraſe vorfommt: je le renvoie toujours afflig6 et jameis de- 
sespere. In der Sammlung ber Briefe ed. 1758. I, 74. 

' faisant menacer du feu le fameux Baptiste, s'il &toit con- 
vsincu d’un pareil crime (crime infame.) Spanheim 9. Febr. 1686. 
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ſpielte. Unter anderem wurde bie Unterhaltung von Lotterien, 
von denen der König die Koften ganz ober Doch größtentheils trug, 
wie fie einft zu Mazarins Zeiten vorgefommen waren, wieder 
eingeführt. Wenigftens im Anfang fand man das fehr angenehm, 

Einen befonderd guten Eindrud machte die Stiftung ven 
St. Eyr. Frau von Maintenon hatte ein natürliches Mitgefuͤhl 
mit ben Zuftänden bed niebern und bebürftigen Adels, aus 
benen fie felber hervorgegangen war; fo bald fie zu einigen 
Mitteln gelangte, ließ fie fi die Erziehung junger Fräulein 
angelegen fein. Sie hatte das erft in einem Haus zu Mont 
morency, dann zu Ruell unternommen, aber man begreift, daß 
ihr die Koften, fobald die Zahl anwuchs, zu hoch aufliefen: 
leicht beiwog fie den König, für fie einzutreten. Denn biefem 
Fürften, der das Hotel ber Invaliden errichtet Hat, war es 
Ernft damit, für die Hinterlafienen ber in feinem Dienfle . 
Gefallenen oder Berarmten zu forgen. Ein Klofter wollte ex 
nicht ftiften, denn er liebte weder bie Klöfter, noch bie Klo⸗ 
ftererziehung, fonbern eine Genoffenfchaft mit einfachen Gelübs 
den, zur Erziehung unbegüterter Fräulein nad) den Bebürfniflen 
ihre Standes zum Beruf ihres Lebens. So warb St. Eyr 
gegründet; es war das gemeinfchaftliche Werk des Königs und 
ber Frau von Maintenon. Einen Tag um den andern warb 
das Inflitut von der legtern befucht, fie meinte hier allein ſich 
glüdlih zu fühlen: von ihr und einer ihrer Freundinnen find 
die Statuten entworfen, von dem König felbit in langen 
Sisungen revibirt worden. !' Bon der Erziehung erwarteten 


' Qavallee, Histoire de la maison royale de St. Cyr, chap. 3. 
Spanheim jchreibt ihr die Abficht zu, de se rendre considerable et au 
roi même et & la Frauce par un elablissement, qui eui de l’Eclat 
et fut en mêême tems une preuve de sa piete. 
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fie beide die Reform der Sitten, bie ihnen nothwendig 
hen. | 

An diefe mächtige Frau nun, von ber wir noch weiter 
zu reben haben werben, wandte fi die Familie Eotbert in 
jener Gefahr und fand Fuͤrſprache bei ihr. Louvois hielt ſich 
von ben Gefinnungen entfernt, bie fie fordern wollte, und war 
eher auf der Seite der Frau von Montefpan geweſen; ber 
König fand ihn zwar unentbehrlich, aber nicht gefahrlos; wie 
hätte er ihn follen allmächtig werben laffen? Der Sinn Lud⸗ 
wigs XIV. war von jeher, nicht zuzugeben, baß bie Ausübung 
ber Macht in die Hände einer einzigen action, oder gar Eines 
Mannes gelange. Gegen bie allgemeine Erwartung behauptete 
fi) der Marquis von Seignelay in dem Miniflerium ber Ma- 
rine, zu bem auch bie Handeldangelegenheiten gehörten, fo 
wie ein Staatsfecretariat, unter Dem Isle de France und Paris 
fand. Sein Einfluß fehlen fogar zuweilen dem Anfehen von 
Louvois das Gleichgewicht zu halten. Frau von Maintenon 
umgab fih gern mit Mitgliedern diefer Bamilie, welche fich in 
ber religiöfen Richtung ihr zuneigten. 

Die Frage drängt fich auf, welchen Zufammenhang nun 
biefe Verhältnifie des Hofes mit ber Verfolgung ber Refor⸗ 
mirten haben. Aus dem Wechfel momentaner Gegenfäge. und 
Stimmungen, bie felbft zweifelhaft find, läßt fich das Ereigniß 
nicht erflären. Ich finde nicht anders, als daß im entfcheis 
benden Moment alle Parteien dazu zufammenwirkten. Louvois 
bat anfangs für mildere Maßregeln geftimmt, aber fie waren, 
wie man gleich damals bemerkte, gegen feine Natur, er felber 
wurde der Urheber gräßlicher Gewalt. ! Der Kanzler Le 


ı Mad. de Maintenon & la Comtesse de 8. Geran 13. Avril 1684 
bei Beaumell II, 121. Mr. de Louvois voudroit de la douceur. In 
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Tellier war mit nichten ein Breund bes Erzbiſchofs Harlay und 
feiner Sefulten, aber er pries fich glüdlih, daß er es noch 
erlebe, das widerrufende Edict unterzeichnen zu fönnen. So 
. war auch ber damalige Bührer der Partei Eolbert, Seignelay, 
gefinnt: die amtliche Stellung, welche er in der Hauptflabt 
befaß, wendete er zur Bebrängung ber Reformirten an, auch 
Die, welche fi) verborgen hielten, ließ er auffuchen. Die 
alte Annahme, daß rau von Maintenon bie Gewaltmaßs 
regeln provocirt habe, hat an ſich wenig Wahrfcheinlichkeit; 
man weiß, baß fie inmitten ihrer Fatholifchen Devotion fogar 
noch zuweilen puren ihres alten Glaubens bliden ließ, wie 
fie denn allezeit den Geſang der Pfalmen der Meſſe vorzog: 
aber eben daß fie eine Mebergetretene war, was man ihr 
immer nadhtrug, hielt fie ab, ihren Einfluß dagegen einzus 
fegen. Wer will überhaupt an fich das Böfe? Keiner ber 
Menfchen, bie Hier beifammen waren, wollte ber Nachwelt 
als ein Verfolger erfcheinen. Aber fe hielten nun einmal 
für den größten Ruhm bes Könige vor Gott und Menfchen, 
wenn er, was von feinen Borfahren vergebens verfucht wor⸗ 
ben, bie Keßer in feinem Reich in den Schooß ber Kirche 
zurüdführe. Bon ber bem Fatholifchen Bekenntniß zukom⸗ 
menden Autorität, und der Nothwendigkeit, bemfelben bie auss 
fchließende Alleinherrfchaft zu verfchaffen, Hatten fie eine abs 
firacte, unhiftorifche, durch und burch mit Wahn verfepte 
Meinung; fie fahen darin nicht nur ein hohes Verdienſt, 
fondern fie meinten, ber Segen bed Himmeld werde damit 
verbunden fein. Sie wußten nicht oder vergaßen, daß bie 


den M&moires pour servir & l’histoire de Mr. de Louvois wird Alles 
ter NRüdficht auf feinen Vater zugefchrieben: il crut devoir sacrifier la 
bonne politique & sa tendresse — et aux devoirs de la religion (VIII). 
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Ordnung ber Welt auf moralifchen Geſetzen beruht, die noch 
niemals übertreten worden find, ohne bie Rache auf das 
Haupt beifen herabgezogen zu haben, der fie übertritt. Und 
fein Begriff fam ihnen von ber Widerftandsfähigkeit bed pros . 
teftantifchen Geiftes; fie wollten bie Furcht, aber nicht Die 
Gewaltthat; wie wäre aber jene ohne diefe auch nur möglich 
gewefen? So weit war ber Staat entwidelt, daß er fo biu- 
tige Erceffe, wie bie der St. Barthelemy, nicht wieder zuließ 
oder hervorrief; aber allen Graufamfeiten, die mit ber öffent: 
lichen Ordnung einigermaßen vereinbar find, ließ er ihren 
Lauf. Nicht allein bie Jefuiten, welche fich mit den Truppen 
verbünbeten, boten dazu ihre Hand: auch bie namhafteften 
SJanfeniften fanden es in ber Ordnung; fie rechtfertigten bie 
Gemaltthätigfeit Durch bad, was in ber alten Kirche gegen bie 
Donatiften gefchehen war. Eo war faft bie allgemeine Stim- 
mung. Dan begreift es, wenn enthuftaftifche Trappiften in 
bem Erfolg das Wunder ihrer Tage erbliden: aber auch alte 
Kriegemänner begrüßen benfelben als einen folchen, der mandher 
gewonnenen Schlacht gleichfomme; Damen von zartem Gefühl 
welche ihr Glück in ber gebildeten Geſellſchaft ſahen, ver fie 
angehörten, drücken Bewunderung bed Könige wegen biefer 
Handlung aus; ein Poet von Ruf machte bag Ereigniß zum 
Gegenftand eines Heldengedichtes.! Der Widerruf des Edictes 
von Nantes war bie gemeinfchaftliche Handlung biefes Staates, 
wie er fih Durch die Verbindung des Klerus mit der Krone und 
ber Identität ihrer Intereſſen gebildet hatte, der einfeitigen 
Richtung, welche die darin vorwaltenden Ideen nahmen, ber 
erclufiven Herrfchaft, die fie über die Geiſter ausübten. 


' Bufammenftellung der Zeugniffe in Nuailles Vie de Maintenon 
IV, 120. 
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Veräuderte Weltſtellung. 


Sonderbarer Weiſe lag ein Motiv der Verfolgung in dem 
friedlichen NTerhältniß, in das fich der König zu. ben Odmanen 
feste. Dem Verbienfte um bie Chriitenheit, das fich dad Haus 
Deiterreich im Kampfe gegen bdiefelben erwerbe, ftellte er das 
feine gleich, indem er bie Ketzer befümpfe.! Hätte fich, ſagte 
er, ber Kaiſer nicht Hollands angenommen, fo würbe dieß 
Land jet eben fo gut fatholifch fein wie Frankreich; er Dagegen 
habe einen Fatholifchen Bifchof nach Straßburg zuridgeführt; 
vor aller Augen liege, was er zur Vermehrung bed Glaubens 
in feinem Reiche thue. Indem die Erfolge bes Türkenkriegs 
fih immer glaͤnzender entwickelten, fühlte der franzoͤſiſche Hof 
den Vorwurf, daß er ſich indeſſen in Streitigkeiten mit dem 
Papſte eingelaſſen habe, auch er wollte etwas Großes für die 
Chriſtenheit thun: einer unſerer Venetianer verſichert, daß dieſer 
Ehrgeiz vorzüglich beigetragen habe, ben Entſchluß zur Aus— 
rottung der Reformirten bervorzurufen.? 

Schon in Franfreich beruhigte fich nicht ein jeder bei 
diefer Anficht, gefchweige daß fie anderwärts Eingang gefun: 
ben hätte. Der König mußte erleben, daß einige Prinzen von 
Geblüt, zwei Conty, von benen ber eine fich fpäter einen 
großen Namen gemacht, auf eine halbe Erlaubniß Hin, ſich 
als Freiwillige der Faiferlichen Armee anſchloßen: die gefammte 
Jugend bes Hofes wäre gefolgt, hätte Ludwig XIV. ed nicht 
ausbrüdlich verboten. Die Zuruͤckkehrenden wurden mit Ungnade 


Johann Bed, 13. Aug. 1683: „daß er den Biſchof und bie wahre 
Religion wieder zu Straßburg eingejeßet.” 

2 Benier: Irritata l’ambizione e suegliaio un emolo desiderio 
di fare qualche cosa di grande per la religione s’impegnö la corie 
alla total destruttione degli’ Vgonoti. 
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empfangen, eine WBieberholung bes Unternehmens auch ihnen 
verwehrt. ! - 

Für ben König von Frankreich lag an und für fich ein 
Nachtheil darin, daß das große Interefie der Welt ſich auf bie 
Seite des Haufed Defterreich warf. In jenen Kämpfen gegen 
die Osmanen, in denen nad) einem Augenblid ber Außerften 
Gefahr die Ehriftenheit wicher fiegreich erfchien, warb ein 
Ruhm erfochten, an welchem Franfreich feinen Theil hatte. 
Mit Hülfe des an Kriegsvölkern unerfchöpflichen Deutſchlands 
ftellte der Kaiſer zahlreiche und tapfere Heere ins Feld, von 
deren hiedurch wachfenter Waffenubung Frankreich allerdings 
zu fürchten haben mochte, wenn es jemals wieber zwiſchen 
ihnen zum Kampfe fam. Eine große Bundesgenoflenfchaft der 
Mächte, welche die Türkei berührten, bildete ſich. Alle Ber: 
fuche des franzöſiſchen Gefandten, Polen von berfelben ab: 
zugiehen, fcheiterten an ber Standhaftigfeit des Königs, der 
auf das Crucifir geſchworen hatte, feinen einfeitigen Frieden 
zu fließen. Die Benetianer, welche Candia trog ihres bamali- 
gen Bündnifies mit Franfreich verloren hatten, eroberten Morea 
im Bunde mit dem Kaiſer, und flellten ihre Macht in dem 
Mittelmeere wieder her. Seit mehr ald funfzig Jahren hatten 
fih die Kurfürften von Baiern der franzöfifchen Politik anges 
fhloffen, und fein Bündniß war für biefe vortheilhafter ges 
wefen; um ed auf immer zu befeftigen, wählte fich Ludwig XIV. 
feine Schwiegertochter, die Mutter fünftiger"Könige, aus dieſem 
Haufe. Allein. jept, unter dem boppelten Einfluß kirchlicher 
und Friegerifcher Eympathien, fchloß fich der junge heldenmuͤ⸗ 
thige Marimilian Emanuel dem Kaifer an; er 309 einer ihm 


‘ Memoires de Sourches I, 62. Toute la jeunesse de la cour 
se dispose & les suivre. 
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felber angetragenen frangöftfchen Verbindung die Bermählung 
mit der Tochter des Kaiſers vor, welche feinem Haufe, was 
man in $ranfreich fofert mit großem Mißvergnügen empfand, 
fogar eine eventuelle Ausficht auf die fpanifche Erbfchaft mit- 
brachte. Diefem Bund gejellte fich ber glaubenseifrige Papft 
Innocenz XI. mit ganzer Eeele bei; er fah in ihm eine Stüge 
gegen bie frangöfifchen Anmaßungen. Yür die Vereinigung ber 
fatholifchen Welt in einem von Frankreich abgewandten Sinne 
bildete das Verfahren, das Ludwig XIV. in den Hirchlichen Ange: 
legenheiten eingefchlagen hatte, ein Moment; Niemand billigte es. 

Mar ihm aber dergeftalt bie eine Partei entfremdet, wie 
viel mehr mußte bie andere, bie proteftantifche, durch Die Vers 
folgung der Hugenotten in Aufregung gefeßt werden. Eben 
da fühlte man fie, wie berührt, am tiefften, wo Frankreich 
bisher feine beften Freunde gefunden hatte. Schon im De 
cember 1685 bemerkte der frangöfifhe Geſandte im Haag, 
wiewohl mit aller möglichen Zurüdhaltung, baß bie Partei 
bed Bringen von Oranien durch die legten Ereigniffe in Frank⸗ 
reich anfehnlich gewachſen und ben entſchiedenen Gegnern ded« 


felben fein wahrer Einfluß mehr übrig. fei.! Der dem König’ 


Ludwig feit einer Reihe von Jahren befreundete Kurfürft von 
Brandenburg war gerade von allen Fürften der erfte, ber ben 
burch bie Aufhebung bed Edictes Bergewaltigten fein Land ers 
öffnete. Er ließ dem franzöfifchen Hof erllären, bei dem engen 
Verhältniß, in dem er mit dem König ftehe, habe er das Ver⸗ 
fahren, das man dort gegen feine Glaubensgenoſſen eingefchlagen, 
mit doppeltem Erftaunen und Schmerz vernehmen müflen, denn 


Avaur: Ils sont un peu touches de ce qui ce passe en France, 
& cause que cela a donne lieu aux autres, de les abandonner et 
de s’accommoder avec le prince d’Orange. 
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von jeher habe der Hof bei der Behandlung der frangöftfchen Pros 
teftanten auf feine proteftantifcben Verbündeten in Deutfchland 
Rückſicht genommen; ihm felbft feien Verficherungen darüber 
gegeben worden: er glaube, ſich der Unglüdlichen annehmen zu 
müffen, beren einzige Verbrechen in dem Befenntniß einer Religion 
beftehe, bie er felber befenne. In Sranfreich hatte man doch ben 
Eifer und Die Gereiztheit nicht erwartet, bie er an ben Tag legte. ' 
Ein anderer Grund des Mißvergnügend entfprang für 
biefen Fürften aus dem Ruhmesdenkmal, das der Duc be la 
Feuillade dem König auf dem Platz des Victoires aufrichten 
ließ, und das im März 1686 mit großer Feierlichkeit enthüllt 
wurde. Sn den Basreliefs fand fi) eine Andeutung der im 
Vertrage von St. Germain dem Kurfürften auferlegten Bes 
dingungen; unter ben vier gefefielten Sflaven am Biebeital 
follte der eine das beutfche Reich bedeuten. Der Kurfürft 
war empört, daß man burch eine fo verächtliche Darftellung 
ihn bei ber Nachwelt verunglimpfen wolle, trog feiner früheren 
FSreundfchaft und Affection, und vor allem, daß man fein 
Vaterland befchimpfe. Die Waffen bed deutfchen Reiches, 
fagte er, feien zuweilen unglüdlich, nicht felten aber audh 
glüdlich gemefen:? e8 Habe Siege erfochten und Plüge erobert; 
wer in bem lebten Kriege mehr Reputation bavon getragen, 
bie Deutfchen oder die Franzofen, fei fo ausgemacht nicht: 
fürwahr das Reich fei flarf genug, um fich gegen bie furchte 
barften Mächte ber Welt vor aller Dienftbarfeit zu fichern. 
Gleich bei der erften Wenbung ber brandenburgifchen 


' Spanheim 4. Oft. 1686. Croiffy fprach in feiner Beſorgniß aus, 
de voir & la premiere occasion V. A. parmi les ennemis de France 
plutöt que le pouvoir compter parmi ses amis et ses allies. 

2 Schreiben an Spanheim 9. April 1686. 
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Politik erwarteten Die Franzofen nicht anders, ald daß fie, wenn 
es wieder zum Stiege fomme, den Kurfürften mitten unter 
ifren Feinden finden wuürben. Dahin wenigftend fam es in 
Kurzem, daß fich dieſer Fürft wieder mit dem Kaiſer aus- 
föhnte, und, auf alle antiöfterreichifchen Pläne Verzicht leiftend, 
vielmehr ein enges Buͤndniß mit ihm fchloß. Dem König von 
Polen ſchickte er Hülfsvolfer gegen bie Türken, Auch mit Schwe- 
ben traf er eine Vereinbarung, bie auf dem Grundfap beruhte, daß 
nicht mehr wie zu Ferdinands II. Zeiten das Faiferliche Haus 
von Oefterreich, fondern Frankreich und fein gewaltfames Ges 
bafren mit gemeinfchaftlichen Kräften befämpft werden müfje. ! 

In weldy eine ganz andere Stellung gerieth nun bie fran⸗ 
zöfifhe Monarchie, als unter Heinrich IV., da fie gegen bie 
Üebermacht von Defterreih- Spanien anfämpfte, und bazu 
angelegt zu fein fehlen, um bie entgegengefeßten Tendenzen ber 
Welt, fie alle in fich aufnehmend, gegen einander auszugleichen. 
_ Unter Richelieu, als ber fpanifche Kampf flegreich durchgeführt 
wurde, nahmen bie franzöftfehen Dinge im Innern eine ans 
bere Geftalt an; aber es fchien genug, die alten Gegenſätze 
von jedem Einfluß auf die Bewegung ber höchften Gewalt 
auszufchließen, in ihrer Sphäre wurben fie geduldet; nad) 
Außen hin war Branfreich mit den lebendfräftigften Elemen: 
ten bes alten Europa verbündet. Auch von diefer Bahn aber 
war e8 nunmehr weit abgefommen. Die höchfte Gewalt hatte 
ſich als die unbedingte Norm für alled andere Thun und 
Laſſen aufgeftellt; jede Abweichung, wenn fie auch ohne Ges 
fahr fein. mochte, wurde foitematifch unterbrüdt. in berechs 
neter Egoismus bezeichnete bie auswärtige Volitif. In England 
that. Ludwig XIV. nichts Enticheidended weder für bie eine 

. * Bufenborf: Res brandeburgicae XIX. 20.- 
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"noch für die andere Partei, der unaufhörliche Kampf zwifchen 
denfelben. war ihm das liebfte: Holland hatte um fein Dafein 
mit ihm ringen müffen; einem Theile ber beutfchen Fürften und 
dem ganzen Reich war bie größte Demüihigung zugefügt worben, 
welche fie im Laufe der Jahrhunderte erfahren hatten; Spanien 
ſah fi durch Ihn mit dem Verluſt feiner Selbitändigfeit, dem - 
Ruin der Monarchie bedroht, deren Idee nun boch wieber bie 
Gemüther ergriff und die Landfchaften an einander band. 

Die Weltgefhichte Hat nur wenig Epochen, die ſich in 
intellectueller und literarifcher Gultur mit dem Glanze ber 
Zeiten Ludwigs XIV. vergleichen liegen: nie hatte es in bem 
neueren Europa eine Entwidelung ber militärifhen Macht zu 
Land und zur See, zu Angriff und Vertheidigung gegeben, 
wie bie, welche dort im Kriege zu Stande gebracht, im Frieden 
erhalten wurde; noch niemals hatte ein einziger Wille über 
fo ausgebildete und zugleich fo dienftbare Kräfte in ähnlichem 
Umfang geboten; und wer wollte e8 läugnen? es waren einige 
große, ber frangöftfchen Nationalität entſprechende Zwecke, welche 
bie Autorität mit ihren ungeheuren Mitteln zu erreichen 
fuchte, aber nur für biefe, wie fie Diefelben verftand, hatte 
fie Sinn, dafür war fie mit einer einfeitigen Theologie und 
einem ihren Sntereffen fich unterorbnenden Rechtöbegriff vers 
bünbet, bie ihr Alles, was fie wollte, als erlaubt erfcheinen 
ließ. Dagegen verfchwand ihr jedes andere Recht, ja zuweilen 
bie höchfte allen menfchlichen Wefen vorgefchriebene Norm; indem 
fie der Religion zu dienen meinte, verlor fie den Boden der Relis 
gion; aus der Mitte der Eultur erhob fich die unnahbare, mit 
Verderben fehwangere Gewaltfamfeit; der Fürft, in bem "reife, 
welcher ber feine war, nicht ohne Güte und Yürforge, und in 
allen Dingen, die er unternahm, großartig, lebte, andern 
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gegenüber, ausfchließend in ber Durchführung feiner Idee; er 
war von einem Selbftgefühl erfüllt, das nicht den leifeften Schatten 
auf der jpiegelhellen Fläche feines Glanzes dulden wollte. Wer 
ihm nicht dient, ift ihm gleichgültig, und wehe denen, welche 
mit ihm in Gegenſatz gerathen, fie erfahren nur Eigenmacht 
und Rachfucht; er zeigt feine Regung von Erbarmen. 

Dei feinem eriten Unternehmen gegen Holland hatte Lud⸗ 
wig unter anberm Die Abficht, der oppofttionellen Literatur, 
bie fich bafelbit angeſiedelt hatte, und durch manche . ihrer 


Productionen eine gewiſſe Rüdwirfung auf Franfreich gewann, 


ein Ziel zu fegen. Durch die Verfolgung ber KReformirten 
aber, namentlih die Berfagung eines ganzen Standes, bes 
ber Prediger, den er mit Außerjter Seindfeligfeit behandelte, 
und ber nun, denn dazu war er vorgebildet, fich mit feinem 
vollen Haß in die Literatur warf, gab er derfelben erft einen 
nachhaltigen Körper, eine feitere Geftalt und eine entfchiedene 
Richtung. Es war ein Ereigniß für immer, daß im Wider⸗ 
ſpruch mit der abjoluten Monarchie, welche mit der ftrengen 
Katholicität vereinigt war, die Sympathien ber Proteftanten ſich 
ben Formen der beichränften Monarchie oder der republicanifchen 
Verfaſſung zuwandten. Durch das religiöfe Element bekam bie 
literarifche Oppofition eine Bedeutung , die ihr auf politifchem 
Gebiete nie zu Theil geworden wäre. Fruͤher war fie einfeitig und 
unangenehm, nunmehr aber ward fie umfaſſend und gefährlich; 
fie griff Das Syftem an: fie fuchte fich Des ganzen Gebietes der 
allgemeinen Gelehrfamfeit in ihrem Sinne zu bemeiftern.! Das 
verlegte Gemeingefühl verfchaffte ihr einen unermeßlichen Beifall. 


Spanheim bemerkt in feinem Schreiben vom 9. Juli 1688. L’ex- 
tr&me aigreur pour ue pas dire pis ou prövention qu'on a par dega 
en general contre les ministres des &glises de France reformees qui 

Ranfe, franzöͤſiſche Geſchichte. MI. 37 


